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Geſchichte der deutſchen Hanſa. 


Einleitendes. 


Unter ben Böltern unferss Erdtheils Haben im unbe 
wußten Drange bie einwandernden Germanen eine Seimath 
ſich auserwaͤhlt, welde augenfälliger bie Natuebedingungen 
zu einer vermittelnden Stellung im Gebiete des Geiftes und 
des fittlihen Lebens bot, als zur Horrſchaft durch die Ge⸗ 
walt ber Waffen ober des Handels. Der eigenfinnige Genius 
unſeres Stammes und bie Macht der Berhältniffe außer ihm, 
das Schiefal, haben. die Deutfhen in ein Land eingelagert, 
das feine breitere Offſeite ohne natürliche Begrenzung dem 
nachrückenden Gewoge jüngerer Voͤlkerſchwaͤrme offenläßt, 
während deſſen Abendſeite unverſchließlich der Einwirkung 
Älterer Culturboͤlker bloßgeſtellt if; gegen Mittag fleigen 
die Alyen als ſteile Mamer auf, welde bie bequeme Wer» 
bindung mit dem reihen Süden hemmt und den Bugang 
zum Mittelmeere erſchwert, das ſchon faft taufend Jahre vor 
der kundbaren Anfledlung ber Germanen auf ihrer Iegten 
Vohnftätte alle Amwohner feiner gefrünmten Buchten zu 
ben feuchtbarflen Wechſelbeziehungen vereinigte. Iſt Deutſch- 
land nun ausgeſchloſſen von förderlicher Begegnung mit bem 
Eden, und in Often und Weften einer ebenfo gefährligen 
als ſeegendvollen Verbindung eröffnet; fo ſcheint die Natur 

Barthotd, Geſch. d. Hanfa. I. 
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Ei, tie Böller beichben wohllhirig madh tem Rertween und 

—Rorben him für andere Unzunft entiätigt zu haben. Alle 
größeren Etröme unjere Baterlantes, mit Ausnahme ver 
Zonau, tie Iotharingijge Mass wit eingeredner, juhen 
ihren Weg nach jener Ridtung und mänten in ken Nie- 
berungen, welche das „deutſche Meer und das baltiſche be= 
fpülen. Aber auch dieſe Gunſt ter geographiſchen Verhalt⸗ 
niffe iſt dur Hinderniffe der Natur und durch eigenjinnige 
Wendungen ber Bölferjdidjale verfümmer. Wir teuten 
zuvörderſt bie erfleren an. 

Als in uranfänglicher Zeit eine gewaltige Fluth tie 
Kreivefelien zwifden Dover und Calais zeriprengte, Albion 
som celtifhen Feſtlande trennte, und bie Rorbfee mit dem 
atlantijgen Meere verband, ließ fie nur eine enge Strafe 
30, deren gefahrvolle Strömung abſchreckte, und welche leicht 
durch fremde Seemädte verfperrt werden konnte. Darum 
blieb den Anwohnern des germanifchen Niederlande, um fi 
mit ber lockenden weſt · oceaniſchen Welt in Verbindung zu 
fegen, nur ber weite Umweg, die Orladen und fehetländi= 
Sen Infeln zu umfdiffen, und in das finfere Meer bes 
nördlichen Polarkreijes fih hinauf zu wagen. Scheute num 
ber Altfaren Scemannsmuth ſolche Gefahren nit, fo waren 
doch au die langgeſtredten Küſten von den mäandrifchen 
Mündungen der Schelve, Maas und bes Rheines an bis 
wo bie Elbe ihren Abflug fand, kaͤrglicher als irgend eine 
andere mit Häfen und bequemen Landungsſtätten ausge» 
ftattet, Welch' ungeheure Veränderungen haben ſelbſt in 
geſchichtlich kundbarer Zeit ſich zugetzagen, che die Küften 
vom Hländrifhen Zwyn an bis zu den Sandbänfen und 
Düneninfeln von Holftein und Schleswig ihre Heutige Ge— 
Raltung erfämpften oder erlitten? Das Zwyn, einft ein 
Schiffe» wimmelnder Welthafen, verſank in Moor und blu⸗ 
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mige Wieſen, bie Deltabildungen ber Mans, des Mheins, ber Eins 
batavifhen Infel füllten mit Schlamm und Sand bie nn 
denen, einft tieferen Rinnſale: wiederum fenften fich frucht ⸗ 

bare Erdfeſten ind Harlemmer Meer, in bie Süberfee, in 

den Dollart, und gürteten fih die mühſam gewonnenen 
Küften von Briedland mit einer tüdijhen Reihe brandungs« 
voller Düneneilande ; endlich riß eine Sinbfluth oder Sünde 
Huth, „die cimmeriſche,“ das öftliche Friesland von der cim- 
briſchen Halbinfel und überderkte, nur Helgolands rothe Felſen 
verſchonend, die ganze Breite, durch welde einft die Jahde, 
Weſer und Elbe der zurückgewichenen Nordſee zufträmten, 

mit moraftigen Buchten und labyrinthiſchen Untiefen. Solche 
auftralifhe Unfertigkeit ber Natur an ben Küften uns 

feres Niederlandes Jahrtauſende hindurch hat zwar den 
hungrigen Kaufen nicht von ber fiſchreichen, aber verraͤtheri⸗ 
ſchen dluth abſchrecken können, aber ber Mangel an ger 
ſchirmten Häfen und Shiffsftationen, an fiherem Fahr⸗ 
wajler und winbftillen, bergenden Golfen ſchloß dad uns 
mündige Geſchlecht aus von der Wohlthat feiner natürlichen 

Lage an der See. 

So Targ und wiberwillig hat uns die Natur nad ber 
Seite der Nordfee hin bedacht, bie dennoch felbft bei 
fremden Bölfern die Benennung: das „deutſche“ Meer, 
fich zu eigen machte; feinem zweiten Meere, dem baltie 
Then, Eonnte der Deutſche auch erft kampfend etwas abge- 
winnen. Einmal ſchreckte daſſelbe durch kurzen, krauſen Wel- 
lenſchlag, durch wechſelvolle Winde den waghalfigen Lenker 
der erſten, gebrechlichen Fahrzeuge; zweitens brach die Eis— 
decke einſpringender Buchten oft erſt im fpäten April; dann 
bot es nur in feinem ſüdweſtlichen Umfreife, von der wag« 
riſchen Bucht bis zu den Münbungen der Ober, wenige 
fihere, tiefe Häfen, da felhft der Meeresarın zwifchen Rügen 

1* 
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Enter und dem Feftlande erft in urkundlicher Zeit ber Schifffahrt 
ſich öffnete und bie Abflüſſe des Oberhafs Tüuftlicher Er- 
weiterung und koſtbarer Molen zum Schutz gegen die Ver⸗ 
fondung bedurften; endlich vermittelten an. Wendlands Kü- 
fen ur feidte Blöffe den Zugang zur fhrelden Fluth, 
und verfperrte jenfeitd ber uralten Hafenftätten von Danzig 
and Elbing ein feltfam gebildeter Dünenkranz bis Kurland 
Binauf die bequeme Verbindung mit der Hohen Ser; ſchoß 
zwifchen den Beiden Nährungen dad Samland jäh. Hinad, 
und bahnten bie Binnengewäfler ſich nur am zwei ängfiktch 
zubehütenben Stellen (Pillau und Diemel) einen ſchmalen Aus- 
weg. Zur gänzlichen Verkümmerung ſchon fo ſtiefmütterlicher 
Befchaffenheit der germaniſchebaltiſchen Gefiade, während bie 
ſtandinadiſchen, hoch und buchtenreich, alle natürlichen Borzäge, 
ach den Schuß vor den fländigen Morbweftftürmen, voraus hat» 
ten, war das baltifche Dlorr au ben Küften fremder und. feind⸗ 
Bier Bölter durch feichte oder. gefahrvolle Engen verſchlie ß⸗ 
Bar, und mußte die dahrt ins freie Meer um Jütlands Nord- 
ige herum mit ungezählten Opfern erfauft werben. 

Dies ift die Reihe natürlicher Hinderniſſe, welche 
fih der Befreundung unferer Worfahren mit dem überſeei— 
ſchen Verkehre, der Ausbildung einen Seemacht entgegen- 
ſtellten. Vergleichen wir dieſe Ungunſt unabänderlicher geo« 
graphiſcher Verhältniffe mit ber Oertlichteit anderer Länder, 
fo foringen bie unermeßlichen Bortheile ind Auge, welche 
diefen bie Ueberlegenheit in Sthifffahrt und Handel ver⸗ 
bürgten. Abgefehen von den Gukturnäffern der alten Welt, 
denen das Mittelmeer ihr Ocean blieb, ober bie, wie Phö- 
nizier und Aeghpter, beichten Zugang in bie tropifchen Wafr 
fergebiete exrfpähen Tonnten; endlich wie die Karthager ſelbſt 
außerhalb ber Säulen des Herkules hinausgelodt wurden; 
Haben bie Bewohner der pyrenäiſchen Kalbinfel vor 
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den ewropäifhen Völkern von dei Natur die Aufforbetimg eine 
erhalten, dunh überſteiſchen Verkehe bie alte Welt zu Ges 
hertſchen und eine neue zu entbeden. Bon brei offenen 
Meeren unmfchlofien Hinter ewig feft aufgebauten Küften, 
hinter dem Schirm weit audſchauender Wotgebirge, im früs 
hen Gebrauch koſtbarer Raturhäfen, überließen Spanier und 
Bortugiefen dad winzige, viel ausgebeutete Binnenmeer ben 
Italienern, Griechen und der arabtfchen Raufmannsweltz mit 
geoßartiger Gelehrigkeit erfaßten fie ihren Beruf auf bemt 
Drean. Dennoch vermindern ſich die Wunder ihrer Thaten, 
wenn wir die Beſchaffenhrit ihrer Geftade betrachten, bie 
ahnungsvollen Stimmen vernehmen, welde ihre ewig ⸗blauen 
Meeres flaͤchen in gkeichmäßigen Winden herüber tragen Lies 
en. Selbſt die Bandalen, eines Urfprungs im traurigen 
nordoͤſtlichen Binnehgermanien, wurden an MBätica Ufer 
ion im erſten Menſchenalter gefärchtete Seefahrer. — Den 
nähfken Anſpruch auf eine Gebieterſtellung als Seemacht 
verlich die Natur den Bewohnern des glüdlihen Galliens. 
Bwei offene Meer breiten ſich aus herrlichen Häfen vor ihren 
Blicken and; dad dritte „deutſche“ Meer, erfchließt fih als 
breites Thor an ihrer unmittelbaren Grenze. Aber der innere 
Genius eined Volles iſt mächtiger als die lockende Exbietung 
der unbelebten Natue; die Franzoſen Haben mus vorüber⸗ 
gehend die Bottbelle ihres Landes für Gaudel und Sqhiff⸗ 
fahrt zus Hößeren Geltung gebracht. 
Großbritannien, bie größte Infel der alten Welt, 
Hat vor Spanten den freien Blick in die nordiſchen Ge— 
wäfler voraus, und teilt mit ihm den natürlichen Anſpruch 
auf die oceaniſche Herrſchaft; „aber das Mittelineer, deſſen 
Darbanelienfihiöfier jenes inne Hatte, mußte Albion ſich erſt 
erzwingen, um, nach Jahhrhumderte langen Lehrjahren im 
deutſchen/ Meere, Meiſter alles Waſſerſtraßen auf beiden: 


— 
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Einteb Galbkugeln zu werben. Tiefe Flußmündungen und bie Gunfs 
—* zahlreicher geſicherter Häfen nach allen Weltgegenden Hin 
ſpendete die Natur dem Inſelreiche mit verſchwenderiſcher Hand. 
Dänemarks geographiſche Lage an zwei Meeren berech⸗ 
tigte feine Bewohner fo Tange zu einer Gebieterftellung in 
den nordiſchen Gewäflern, als das fühliche Schweden und 
Norwegen mit ihm eins war. Beſchraͤnkt auf inſulariſchen 
Beſitz und bie bürftige Halbinfel, alfo an und für fid, 
Tann e8 nur durch das conventionelle Recht der Sperrung 
fremden Gandelslebens eine erfünftelte Macht behaupten: 
fonft iſt, Hei aller Gunſt der Natur, Dänemarks geringer 
Länberumfang nur dann befähigt, eine felbftfländige Ser- 
macht zu tragen, wenn es entweder in Skandinavien, 
ober — in Deutſchland aufgeht, 

Die Hohen Naturvorzüge ber Halbinfel Standina« 
sien vor unferem Daterlande, — dem es bas baltiſche 
Meer ſchließt, während es daſſelbe aus unzaͤhligen Häfen 
befaͤhrt, und vor welchem es die Nordſee und das deutſche 
Meer ungehenunt gewinnen kann — zu ſchildern, mögen 
wir und überheben; die gefammte Geſchichte unſeres Ge— 
genſtandes lehrt diefe verhängnißvolle Ueberlegenheit. Un- 
geachtet derſelben und uranfängliher wunderbarer Entwick-⸗ 
lung Sfandinaviens als Seemacht Haben jene Völker den- 
noch zurädftehen müffen, als der Wetteifer ihrer üblichen, 
geſellſchaftlich reicher organifirten Nachbaren begann, und 
theilt Schweden und Norwegen aud) bei geringerer Selöft- 
entäußerung Frankreichs ſchwaͤchere Erfolge. 

Das ruſſiſche Reich laͤßt ſich nicht in unfere Ver⸗ 
gleichung ziehen, da es einen WelttHeil mit der nannige 
fahften Gliederung der Naturverhältniffe, nicht die natüre 
lich umgrenzte Wohnflätte eines Molks, umfaßt; Rufe 
land dagegen als geographiſche Beſonderheit betrachtet, 
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erleidet, ſelbſt nachdem Beier der Große durch Bezwingung einic 
fremder BVolfselemente zwei Meere gewonnen, noch Pe 
fülligere Ungunft der Lage als Deutfchland. Seine beiden 
angrenzenden Meere, das baltifhe und das ſchwarze, find, 
das Tegtere fogar doppelt, verſchließbare Binnenfeen; fein 
weißes und Norbmeer, in den höchſten Breitegraden an 
menfgenarmen Küften ſich erfiredend, Halten an nautifher 
und commercieller Bedeutung nicht entfernt die Bufammen- 
Rellung mit dem „‚beutfhen” Meere aus. Bis auf bie 
bunfle Warägerzeit, welche ruſſiſche Flotten an ſüdbaltiſchen 
Geſtaden und in ben byzjantiniſchen Gewaͤſſern ſah, Hat 
das ruſſiſche Volk überſeeiſchem Verkehr ſich abgewandt. 

Aber nicht allein die Natur Hat den Deutſchen, ir 
Vergleich zu anderen Völkern, reiche örtliche Mittel verfagt, 
um, faft unfreiwillig, wie bie Spanier und Normannen, 
eine erhebliche Rolle als Seemacht zu übernehmen; die 
Gewalt geſchicht licher Verhaͤltniſſe fteigerte früh ſchon 
dieſe Hinderniſſe. Der deuiſch⸗vlaäͤndriſche und der bata⸗ 
viſche Stamm mit ten Briefen, alfo bie Anwohner von Kü« 
ſten und Flufmündungen, wo ber natürfihe Schwer 
punkt einer germaniſchen Seemacht zu fuchen war, ent⸗ 
fremdeten ſich nicht allein frühzeitig politiſch und ſelbſt na⸗ 
Honal dem gemeinſchaftlichen Vaterlande, ſondern traten 
den deutſchen Beſtrebungen ſogar feindlich entgegen. Vlan⸗ 
dern ertrug franzöͤſiſchen Einfluß; die frieſiſch-bataviſchen 
Niederlande wurden Burgund; unſerer nationalen Thür 
tigkeit war ſchon im XIV. Jahrh. der unerſetzlichſte Raum 
beengt, im XV. Jahrh. das unſchaͤtbarſte Kapital mit den 
Mündımgen ber deutſchen Ströme entzogen; im XVI. rüdte 
die Norbweftgrenze bis an bie Iffel zurüd. 

Mehr ein Mißgeſchick als ein Ungeſchick unferer 
Vorfahren war, daß fle die ſtammvetwandten Dänen, melde 
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winter ſchon Kaiſer Otto I. auf das noͤrdliche Zütlaud beſchränck, 


Be jenen Jahrhunderten nicht national und polttifh in ſich 


aufnehmen konnten, während welcher fie bad fpröbe Wen⸗ 
denthum zwiſchen Saale, Elbe und Ober 518 zur Nieber- 
weichſel Hin, die Preußen faft fpurles icherwanden. Das bärtie 
ſche Bolt Hat fich am Sitte und wifſenſchaftlichem Geiſte, in 
feinem Kirchenthume dem beutfchen Wefen anbequemt; aber es 
hat, feines deutſchen Fürſtenhauſes ungeachtet, ein beutfche 
feindliches Nationalbemußtfein behauptet, und politiich auf 
die Handelöbeftrebungen der Deutfchen jenen ungeheuren 
Drud auögeübt, zu welchem fein Feſtlandbeſitz, ſeine In⸗ 
feln, das deutſche und das baltiſche Meer theilend, bie 
Mündungen deutſcher Ströme beherrſchend, ihan die natür« 
Ken Mittel Tiehen. Wären Jütland und bie Infeln in 
ben Tagen ber fränfifchen Katfer, ja noch ber Hohenſtaufen, 
Iheile des beutfchen Reichs gebliebenz wäre Bargund 
deutſch geblieben, fo trat Deutſchland als Seemacht in die 
Stelle Britanniens, indem es eben durch jenen Beſth einem 
politiſchen Halt gewann. 

Eine Thatſache von unermeßlichen Folgen blieb, daß 
die germanifigen Stämme während der großen Völkerwan⸗ 
derung bie baltiſchen Küfen verliefen, und die Slaven auf 
dem freien Raume ſich auſtedelten. So wurden unfere Bor 
fahren zur Beit der höchſten Kuaftentwidlung der Dänen 
und Mormannen von ihrem zweiten Meere ausgeſchloſſen, 
und gewannen unter den ſachſtſchen und fraͤnkiſchen Kaiſern 


mit Mühe einen entlegenen Punkt am baltifchen Küſten - 


Hranze, Schleswig, um kümmerlich am reichen Kandel auf 
dem nordoͤſtlichen Mittelmeere Rich zu betheiligen. Es be» 
durfte eines mitleidloſen Vernichtungskanwfes zweier Jahr- 
hunderte, ehe ber Deutfche freiwillig geräumte Urfitze feines 
Stammes wieder erobern konnte. Melde andere Zukunft 
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eröffnete ch dem beutfchen Werkehre bed Mittelalters, fanb an 
das erwachte Bebürfniß zwiſchen Elbe, Weichſel und Ri 
‚ men eine heimathliche, chriſtliche Bevölkerung vor! 
| AS eine dritte Reihe der Sinderniſſe, welde ben 
| Aufſchwung der deutſchen Seemacht erſchwerten, zus Ungunft 
dern Naturbebingungen, zur Gemmung durch äufiere 
Xhatſachen der Völbergeſchichte, — im Weſten bie Int 
wennung bed Niederlands, im Norden ber zaͤhe Beſtand 
des Dänenseihs, im Oſten das feindſelige Wendenthum —, 
Zommen mm noch bie inneren ſelbſtoerſchuldeten 
Scikfale, Tommt bie wunderbare Berfaflung, in welche das 
Reich ſich fen im KIN. Jahrh. hineinlebte. Als eine Eins 
heit mit politifg Träftigem Willen befland umfer Vater⸗ 
Iand nur umter ben erften fränliſchen Kaifern: ſchon bie 
‚Sohenfaufen gaben, verlockt durch bad verraͤtheriſche Ita⸗ 
Tin, die Ausrundung des unmittelbaren Reichs im Norden 
| auf und überließen benfelben des eigenen, fpräben Entwide 
lung. Keiner der großgefinnteften Kaiſer Hat ben Drang 
| der worbbentfifen Bürgermeit mad) üserferiigem Wertehr zu 
. würdigen verſtanden, umd anders als durch abſtracte Geſete, 
tele zus Abſchaffang des Strandrechto, ober wie Friedrich 
Reihbert dutch einzelne Dergimfigungen und gelegentliche 
Vertretung ben Auslande gegenüber, ober durch allgemeine 
Schuhberheißung, für das Emperblühen eines deutſchen 
Geſamunhandels Sorge getragen. Auf bem deutſchen Meer 
eine Reichs · Seemacht zu gründen, gaben bie gleichgültigeren 
ober perſonlich befreundeten Beziehungen ber Kalfer zu den 
nördlichen und weſtlichen Staaten nicht Anlaß; der Schwer - 
punkt bes Meier ſenlte ſich nach den oberbeutiden 
Räsldern, und ben rheiniſchen Gebieten. ALS nun gar Bried- 
nich Rothbart das große Sachfen -Hetzogthum zetſchlus 
das Heinrich der Löwe als wichtigſie deutſche Territorial- 
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Cintel macht aufgebaut hatte, zerſplitterte fh unſer Norden von 
* der Ober bis zum Niederrhein in eine Menge von Heinen | 
geiftlihen und weltlichen Herrſchaften, denen Kraft und ı 
Sinn gebrah, für die Geſammtwohlfahrt der Nation ir- 
gend etwas zu thun. — Der große Hohenftaufe Hatte no 
ehreifrig das Neichögeblet im Norden erweitert, und dorte 
herum ein flrebfames, freies Bürgertum begünftigt; fein 
welſcher Enfel gab, näherer Vortheile feines Haufes halben, 
dem anmaßungsvollen Könige der Dänen und Bandalen 
einen für deutſche Sittigung blutig errungenen Boden hin. 
Solche Verzichtleiftung wurde von den Nachfolgern auf den 
Kaiſerthrone mehrmals wiederholt, und felbft der umfich⸗ 
tige, praftifhenerftändige Rudolf von Habsburg konnte, mit 
der Wiederherftellung ber innern Ruhe des Reichs drang- 
soll beſchaͤftigt, nur feinen guten Willen für jenen über- 
fehenen Bweig ber Rationalmoplfahrt zu erkennen geben. 
Spätere Kaifer, wie bie Luͤtzelburger, verfäumten entweder 
gedankenlos die Pflicht, welde fie ihrer Würde ſchuldeten, 
ober thaten eigenfinnig und eigennägig Schritte, welche 
der Ehre und dem Vortheile des Reichs in Bezug auf bie 
unerläflichten Interefien ſchnurſtracks widerſprachen. Der 
ſpaniſche Karl V. vollzog durch den burgundiſchen Vertrag 
und durch feine Erbtheilung das Tobesurtheil für bie deutfche 
Sandelöwelt und Seemacht; und nur ein fpäter Sproß 
Habsburg, Ferdinand II., erfaßte einen wahrhaft großen und fai- 
ferlichen Gebanten zur Erhebung bes überfeeifchen Verkehrs und 
zur Bildung einer Reichsmarine, jedoch erft, als kirchliche Un⸗ 
duldfamfeit ihn der Halbſcheid der Nation verhaßt gemacht 
und unter unfeligen Berhängniffen die Kräfte erſtorben 
waren, bie ſelbſt nod ein paar Jahrzehende früher bie 
Ausführung des Plans ermöglicht Hätten. So genoß zu 
Zeiner Beit der Großhandel der Deutfchen und ihr See» 





Ginleitenbes. 11 


weien irgend einer, ber Sache würbigen, Bürforge vonsinter 


Seiten des Kaiſers und bes Reichs, ja biefe ſuchten oftmals“ 
ben freiwüchfigen Baum bis an die Wurzeln zu befchäbigen. 
Die Heinen Bürften, unter welche Norddeutſchland zerfallen war, 
begannen zeitig die Macht, welche unvermerkt ſich ausgebildet, 
die Städte, zu fürchten, und begünftigten, argflug für ihr 
augenblickfiches Intereffe, den geſchworenen Verderber einer 
wmabhängigen beutfchen Handelöwelt, indem fte freventlich 
das außlänbifche Joch auf fih Inden. Ueberdies feffelten 
fie den Binnenverlehr durch willkürliche Land» und Strom« 
zoͤlle, und plagten durch Geleitszumuthungen. — Der Lands 
adel, von Haufe aus ber Neider bürgerlicher Wohlfahrt, 
hat, unbezähmt durch ohmmächtige Reichsgeſetze, Jahrhun⸗ 
derte hindurch alle Mittel angewandt, um durch Wegla- 
gerei, Straßenraub und Gefährdung des reifigen Kaufe 
mannd, dad Leben des Handels zu erbrüden. 

Und dennoch hat der wunderfräftige Genius eines we⸗ 
fentlihen Theils unferes Volkes es verftanden, erſt 
die natürlichen Hinderniſſe, ſeine tückiſchen Meere, ſeine 
bahnloſen Ströme, die Ungunſt ſeiner hafenloſen Geſtade, 
die Zuſammenhangsloſigkeit feiner Fahrwaſſer, alſo bie Na⸗ 
tur ſelbſt, zu überwinden; er bat, als das Vedürfniß des 
geſellſchaftlichen Lebens, der Fortſchritt bes Kunftfleißes zur 
Auffuhung der überfeeifchen Länder trieben, die günftig« 
flen Ausgangspuntte erfpäht, und bie erfte Verbindung mit 
entlegenen Bölfern Teife angefnüpft; er hat die Barbaren 
genöthigt, die Sicherheit des Eigenthums anzuerkennen, und 
ſich den Geſetzen der Humanitaͤt zu unterwerfen; er hat 
bie nebelverhüllten, durch achtmonatliches Eis verſperrten 
"fen im hinterſten Golf. des baltiſchen Meeres entdedkt, 
den Productenreichthum jener Bänder erkundet, dem Chriften- 
tum den Weg gebahnt, und die Gittigung ber Heimath 
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Sin toben Wien aufgenöthigt. Ohne Rückhalt auf weltliche 
IE Mat, ohne Empfelung von Kaufe aus, haben Einzelnt, 


kühn und geiftes-überlegen, mit den Gebietern des Aus⸗ 
landes, deſſen Namen nicht einmal zur Kenntniß ber weſt ⸗ 
lichen Welt gelangt waren, förderliche Verträge geſchloſſes, 
geregelte Handelsgeſellſchaften gebildet, ſchirmende Anſiede⸗ 
lungen ins Daſein gerufen. 

Genoſſenſchaftliches Streben hat den Erwerb 
des Einzelnen zum Nießbrauch einer Geſammtheit veredelt; 
eine Colonifation, wie fle nur bie Welt der Hellenen aus⸗ 
zuſenden fähig war, und nur bie neurfte Zeit mit dem 
Menfgen- und Geldkapital eines völkerwimmelnden Erd⸗ 
theils gründen Eonnte, ging mit Zaubermacht unter ges 
räufchlofer Tätigkeit hervor. Einmal feiner Kraft bewußt 
geworben, Hat jener Beſtandtheil unfered Volkes die poli- 
tifhefeindlihen Elemente entweder bejeitigt, oder, zum männ« 
lichen Kampfe zu Rand und zur See gerüftet, den Wider⸗ 
fand des ſchrecklichen Nationalfeindes des Karlingerreichs 
aebrochen. Jene fo ſtill erwachſene Mat hat, verraten 
durch Kaiſer und Reich, mehr als einmal die Marken bez 
Daterlandes, welche unbentfäegefinnte Landesherren beim 
Fremdlinge yreisgegeben, ruhmvoll vertheibigt; fie hat 
Jahrhunderte Über Die Kronen des Nordens wie über eine 
Kramwaare gefaltet, die gefährliche Vereinigung derſelben 
serhindert; fie hat durch Beihülfe oder Berfagung die Kriege 
der Könige im Weften entfchieden ; die Ungläubigen aus ihrer 
weſtlichſten Vorhut Portugal zurüdgebrängt ; mit raſtloſem 
Fleiße und unnachſfichtlicher Strenge bie Meere vom Raub⸗ 
gefindel befreit. Sie hat ein Recht gefchaffen, das, ohne 
herkömmliche Sanction durch den Kaifer, bie Wohlthaten 
des Gefittung mit fig führte, we nur irgend ber deutſche 
Mann ſich genoſſenſchaftlich niederließ; fie Hielt ihten fegügen- 
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den Arm über alle Bugehörigen, bewahrte gleich nachdrucks⸗ u. 
voll Ordnung und innern Frieden, wie die &reiheit Fremen 
Borgewaltigung burg äußere Beinde. Die Meere von 
Drontheim is Ialand, som finnifhen und bothniſchen 
Boten bis über die Enge von Calais und ben Golf von 
Biscaya Hinaus mehr furchtlos und mit gefeglicher Bes 
rechtigung befahrend als anmapungsuoll beherrſchend, 
hat dieſe Macht, welche ans einem Bruchtheile der 

Nation hervorging, einerſeits bie Bebürfniffe des alltaͤg⸗ 
Uthen Lebens und des Luxus im Gefammtgebiete des norde 
und mitteleuropäliden Handels befriedigt, anderfeits ben 

Ertrag des deutſchen binnenlaͤndiſchen Gewerb⸗ und Kunfte 
I Heißes, fowie die beutfihen Naturerzeugniſſe überfecifch ver- 
wertet und die Gtäbte ber größern Halbſcheid unferes 
:  Baterlandes zu ihrem Reichthum, zu ihrer bewunderten 
Herrlichteit erhoben. 

Iene ftaunenswerthe geiftige und ſaͤchliche Racht, beren une 
überfehbar vermittelte Thätigkeit wir anzudeuten, nicht er⸗ 
fhöpfend zu ſchildern verſucht haben; jene weltgeſchichtliche 
Geltung bes deutfchen Voldes, welde ohne Anregung, ohne 
Aushülfe, ohne Schup des Reichs aus ber innerſten Tüchtigkeit 
unferer Nation fih aufrang, ift die „Gemeine beutfche 
Hanſa.“ Mur ein fo begabtes, Huges, zaͤhausdauerndes, 
muthiged Männergefchledht, als unſere Vorfahren, vermochte, 
allen Berhältniffen zum Trog, jo Wunderbares zu ſchaffen; 
das Geſchaffene mußte fo raͤthſelhaft - eigenthümlich fein, 
daß Feine Erſcheinung ber älteren und neueren Welt Glei« 
Ges, Aehnlicheo, kaum Vergleichbares Biete. Wie Alles, 
was das chriſtliche Mittelalter hervorgebracht Hat, zumal 
das deutſche, trägt die Ganfa bad. Gepräge des nur ein« 
mal möglidien Indivibuellen. ie iſt, wie bie „Heim- 
Ude Dem’, wie die gothiſche Baukunft, wie das Mitter- 
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— thum, wie der Ordensſtaat in Preußen, wie das deut⸗ 
— ſche Reich nur einmal in der Geſammtentwicklung des 
geiftigen, politifchen und fittlihen Lebens eines großen, 
in fi gleihförmigen Volkes unter ben Bedingungen einer 
beſondern Weltftellung erfindbar. Die Hanfa if nicht 
son einem Kopfe erdacht und gemacht: iſt nicht nachge⸗ 
ahmt; ſie iſt aus elementariſchen Kraͤften erwachſen, ein 

Baum mit den ſeltſamſten Wurzeln, Säften, den mannig- 
fachſten Wipfeln und Kronen, Blüthen und Früchten. In 
ihren uranfanglichen Elementen und in ihrer Ausbildung 
weckte fie den Forſcherfinn für geographiſche Entdeckung, 
pflanzte das Chriſtenthum, erſpaͤhete ferne Straßen und 
Laͤnder; gab Geſetze, verbeſſerte die Schifffahrt, warb un—⸗ 
berufen des Reichs Seemacht, erzog die britiſche Ma⸗ 
rine, ben britiſchen Handel; ſie zaͤhmte die Wuth der Nor— 
mannen, ſteckte ber Herrſchſucht der Dänen ihre Grenzen, 
erhob die Könige des Nordens auf ihren Thron, beſeitigte 
ober entjeßte fie nad) Gutbünfen; die Plantagenetö trugen 
willig und gezwungen bie hanſiſchen Monopole, erkannten 
und ehrten, wie die Tudors und bie Valois, die Ofter- 
linge als eine unabhängige Volkömacht. Ehe 
noch Kaiſer und Reich mit den Moskowiten in irgend eine 
politiſche Verbindung traten, waren den hanſiſchen Männern 
Rußlands Küften und Ströme erfchloffen wie ihreigenes Haus. 
Der Hanfa Werk ift die baltifhe Eolonifation; nur mit 
ihrer Hülfe vermochten bie Ritter vom deutſchen Hoßpitale, 
das fromme Kauffahrer zuerft gegründet, ihren Staat in 
Preußen aufzubauen. Sie pflegte die Künfte; wer ermittelt 
ſicher die geheimen Fäden, welche zur Entdeckung der Erde 
fefte auf der weftlichen Halbkugel Ieiteten? Als Norman 
nen, bie Auffinder Islands, nach Grönland, der Norbofte 
frige Umerifas, oerſchlagen wurden, geleitete, vor Ablauf 


des erften chriftlichen Jahrtauſende, ein Deutſcher ben einie- 
Sohn Eriks des Rothen, erblickte zuerſt die Küften, auf- 
denen fich über ein halbes Jahrtauſend fpäter Boſton, die 
Wiege ber anglo-amerilanifchen Freiheit, erhob; Tirker 
(Dietri), am rebentragenden Mheine heimiſch, nannte nach 
der Achnlichkeit der füßen Beere, bie er vorfand, bie Um« 
gegend bes Fluſſes Taunton „Vinland.“ Das zahle 
‚ seihe Zwergenvolk der Skrällinger vernichtete bie chriſt⸗ 
lien Anfleblungen im Nordoſten Amerifad, Tang ehe 
der Genueſe die Atlantis aufbedte; ein kühner Pilote 
von Danzig, der glänzenden Quartierſtadt der Hanſa, 
Johann von Kolno, i. 3. 1476 von dem erflen Könige 
} Dänemarts des Oldenburgiſchen Stammes auögefihiekt, 
um Grönland wieder zu erfpähen, fand die Küſte von 
Labrador und bie Hudſonsſtraße, eine Kunde, welche alsbald 
nach Spanien und Portugal ſich verbreitete. Der finn- 
reiche Nürnberger Patrizier Martin Behaim hatte in An⸗ 
torf (Antwerpen), dem vielbeſuchten hanſiſchen Markte, 
verkehrt (1479), ehe er an ben Hof Ioao II. von Portus 
gal gelangte; anderfeitd war Golomb i. I. 1477 bis in die 
Gewaͤſſer jenfeits ber Barder Hinaufgefgifft. Wie nun der 
| Hof zu Liffabon fo ſcharfblickenden Männern die Gelegen« 
heit zum Austauſch ihrer Gombinationen bot, und bie neuen 
Borftellungen vermittelnb einander durchdrangen, konnte der 
Deutſche, als Geführte des Admirals Diego Cam, i. I. 
1485 die portugieſiſche Denkfäule am Vorgebirge der guten 
 Soffnung mit ſetzen helfen und i. J. 1490 in feiner Lieben 
r Baterftadt den berühmten „Erdapfel“ zu Stande bringen; 
der größere und glüdlihere Geiſtesverwandte aus Genug 
‚ anb:einige Jahre darauf, wenn auch nicht wieber Vinland, 
’ 388 centtale Amerika. So basf der grübelnde Muth han⸗ 
Fler "Seeabenteurer und der wiſſenſchaftliche Forſcheifer 
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ann zeifiger Kaufleute In der Geſchichte der ocean iſchen Ents 
deckungen nicht vergeffen bleiben; Livlanda Küfte, welche 
Schiffer von Bremen 1.9. 1158 „neu auffuhren“, iſt eine 
Eroberung des Geiftes, bie zw ihrer Beit gleich be⸗ 
wunderungäwürbig- war, als faft drei Jahrhunderte fpäter 
die Wieberfintung der „Glücklichen Inſeln“ mit Gülfe der 
Magnetnadel. 

Wir haben oben behauptet: weder bie alte, noch bie 
neue Welt böte eine gleiche oder ähnliche Erſcheinung, als 
die deutſche Hanſa. Die Verlegenheit, in welder wir uns 
befinden, das Weſen der Hanſa ſcharf zu beftimmen, und 
die Vergleihung früherer oder fpäterer Thatſachen der Ges 
fhichte werden unfere Behauptung erhärten. See⸗ unb 
Handelsſtaaten, wie die ber Phönizier und Karthager, der 
Milefter, Haben ferne Eolonifation gegründet; ‚aber fie wa⸗ 
ven unabhängige Sonderflaaten, und erhielten ihre 
Töhterftäbte zum Theil als Eroberungen in Abhängigkeit; 
fie ſchufen feinen Bund gleichberechtigter Glieder, wie die 
beutfchen Kaufmannögemeinwefen, welde bis auf ein paar 
Neichsſtaͤdte einer Tanbesherrligen Hoheit unterlagen, 
und daheim gebunden, außerhalb ihres Weichbildes 
politifch Freie Bewegung antegten. Der Heinfte hanſiſche 
Bürger einer landſäſſigen deutſchen Stadt genoß auf dem 
Stalhofe zu London, am Kaufhofe zu Nowgorod, oder zu 
Bergen eine Tülle perſönlicher Rechte, ein Maaß von Pri- 
silegien, welche ihm oft bie Helmath verfagte. — Die 
Staatögewalt der Punier Teitete und ſchützte die über- 
feeifchen Anftedelungen; eine politiſch⸗ gebundene @efell- 
fGaft der Hanfiihen Gemeinden Handhabte das Oberaufe 
ſichtsrecht. — Die Seerepublifen des mittelalterigen Ita- 
Hens, Genua, Benebig, Piſa, haben in Byzanz, am ſchwarzen 
Meere, in ber Levante -priviligirte Kaufhäfe errichtet, ganze 
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Gtabtwiertel ihrem Gefege unterworfen, Landſchaften und gie 
Infeln erobert; aber fie waren und blieben eben bie Her." 
ſchen Mittelpunfte aller Erwerbungen, offenbarten ihre 
Staatönatur auch in anderer politifcher Ihätigkeit als in 
Handel und Seefahrt; Venedig und Genua, Pija und Ges 
nua, weit entfernt, als eine italienifhe Handels— 
conföderation dem Audlande gegenüber zuſammen- 
zutreten, verfolgten einander mit geimmigem Neide, führten 
Vernichtungskriege gegeneinander, oder ſuchten ſelbſtſuchtig 
einander von Monopolien und Privilegien in ber Fremde 
auszuſchließen. Niemals-Hat weder Lübeck, noch Köln, 
noch Bremen eine Buudesſchweſter zu unterdrücken geſtrebt, 
oder andere Eroberung geſucht, als eine Abrundung des 
unmittelbaren Stabtgebiets. Lübeck ſprach auf dem Höhe- 
Rande der Hanſa Feine Suprematie, nur eine Oberlei⸗ 
tung ber Gefchäfte an, welde die Glieber ihm auftrugen; 
es errang, nicht ohne Kanıpf, die Geltung eines Oberhofes 
in kaufmanniſchen Streitigkeiten, welcher früher den Alder« 
männern der deutſchen Gefellf—aft in Wisby zuftand; fo 
oft Spannung und Unfrieden zwiſchen einzelnen Bundes⸗ 
ſtadten ober zwiſchen dem Vororte und andern Gemein- 
weſen ausbrach, gab die. Verletzung bundesmaͤßiger 
Klihten, der Mißbrauch hanſiſcher Vefugniſſe den Ans 
laß, und wurde zu unzweifelhaftem Erfolge die „Ver⸗ 
banſung“ gegen bie Ungehorſamen angewandt, d. i. 
die conſequenteſte Entziehung aller hanſiſchen Vortheile, 
eine Aechtung im commerciellen Gebiete, als untrůgliches 
Mittel, den Trotz auch der maͤchtigſten Bürgerſchaft zu 
beugen. Einer executiven Kriegägewalt Hat ed niemals 
bedurſt 
Vergleichen wir die hollaͤndiſchen, britiſchen oder an⸗ 
dere Handelscompagnien ber Neuzeit in Di und 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 
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Cine Weftindien mit der deutſchen Hanſa, fo ergiebt fi der 

—Unterfjied, daß jene, auf das Geldkapital einzelner Privat- 
geſellſchaften gegründet und an bie Staatsregierung gelehnt, 
zwar Nieberlaffungen an fremden Küften errichten, felbft 
ganze Länder erobern Eonnten, fih aber zu deren Behaup- 
tung bald mit dem Staate, aus beffen Schooße fie her— 
vorgegangen, identificiren, und fo ihre Selbftftändig- 
keit an das Mutterland abtreten mußten. Im ber deutſchen 
Ganſa blieb vom Unfange an ber privatrechtliche Vor— 
theil mit dem öffentlichen innig verſchwiſtert, und 
Träftigte derſelbe nicht eine Centralmacht, fondern 
nad ihrem Antheile die einzelnen felöftfländigen Bun= 
desglieder. 

Helfen Vergleichungen wenig, um das Weſen des 
deutſch⸗mittelalterigen Handelsſtaates zu beſtimmen, fo war 
derſelbe von Beginn an etwas ſo Schwankendes, Freies 
und Umbildungsfähiges, daß ein allgemeiner Charakter kaum 
je zu einem Zeitmomente fi nachweiſen läßt. Ohne ein 
bindended Statut, eine Bundesnotul, ausallmälig fühlbaren 
Bebürfnifien entftanden, vielfachen Einflüffen unterliegend, 
bald beſchraͤnkt auf eine größere, bald kleinere Anzahl der 
Betheiligten, indem Aufnahme oder Austritt Feines Gemein- 
weiens urkundlich bezeugt iſt; kann die Hanſa nur im 
Berfolg ihrer Geſchichte begriffen werben. Sie war 
und blieb nicht ein freier Verein politifh frei orga=- 
nifirter Gemeinwefen an ber See, um gemeinfhaft- 
lich errungene Gandelövortheile in fremden Ländern zu 
fihern und gemeinfam zu vertheidigen; denn es ſchloſſen 
fich ihr binnenländiſche Freireichs ſtaͤdte und lan— 
desherrliche Städte ungehindert an; dieſen fehlten ſo— 
wohl die Mittel, jene Vortheile gleichmäßig auszubeuten, 
als fie mit Gewalt zu beſchirmen. Die Hanſa war und 
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blieb nicht ein freier Verein zur Sicher ſtellung von Sintei- 


Lande und Wafferfiraßen; denn bie örtliche Entfer⸗ 
mung ber Bunbeöglieber machte bie Erreichung folden 
Zwedes mit gemeinfamer Anſtrengung unmöglih, und” 
Binnenftäbte, wie fie etwa nur durch Gelbbeiträge für bie 
Friedhaltung auf der See beitragen Eonnten, blieben gegen 
Straßenraub ber eigenen Wehrhaftigkeit überlaffen. Die 
Hanſa Hatte ſich nicht die Nufgabe geftellt, bie Ver⸗ 
ſchuldung einzelner Glieder gegen Fremde in der Art 
ſolidariſch zu vertreten, daß bafür an ber Gefammtheit ober, 
an ben Unbetheiligten Anſpruch erwuchs, an ihnen Res 
preffalien genommen werden Eonnten. Gegen folde 
Verpflichtung verwahrte ſich im Streite englifcher Unter- 
ihanen mit einzelnen hanſiſchen Städten bie große Tage- 
fahrt v. 3. 1450 ausdrüdlich: „bie Städte feien nicht ein 
Körper in folder Weife, daß um einer Stadt That und 
Geſchichte (Händel) willen die andern Stäbte beſchwert, an« 
geflagt und arseftirt werben möchten, gleich als wenn ſie 
einem Herrn gehörten, wie die englifgen; fonbern fie 
fein ein Körper in etlichen Freundſchaften und Verbünd- 
niſſen, darin fie mit einander übereingefommen. Die 
Hanfa Hielt nit an dem Grunbfage feft, daß bie her⸗ 
gebrachte Rehts- nnd Gemeindenerfaffung überall 
nicht gewaltfam verändert werben bürfe; bad confervative 
Prineip gewann allein in den durch das lübiſche NRecht 
verwandten mittelfrelen Staͤdten feine Geltung, und wurde 
auch in dieſen nicht folgerecht geübt. Wir finden fein Beis 
ſpiel, daß der Hanſetag verſucht Hätte, in bürgerliche Umwaͤl- 
gungen ber Stäbte kölnif-foeftifgen oder magdeburgiſchen 
Rechts, To gewaltſam bie Demokratie dort ſich auf 
ſchwang, einzuſchreiten. Die deutſche Hanfa beharrte nicht 
immer bei dem kaufmänniſch- zapmen Veſtreben, allein 
2* 
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Eintr in Bezug auf Gefährdung ber öffentlichen Sicherheit, 
“uf den Frieden der Land- und Wafferftraßen und gegen 
Krankung der bürgerlihen Wohlfahrt ihren Gliedern mit 
"ven Waffen beizufpringen, fonft ſich aber in bie politiſchen 
Verwickelungen und anderweltigen Streitigkeiten nit an⸗ 
ders als mit Rath und Verwendung einzumifden. Nahe 
gelegene Städte, wie die wendiſchen Seeftäbte und die in 
Bommern, erweiterten in Sefonderen Kreiſen bie hanſiſche 
Gegenſeitigkeit zu eigentlichen Schutz⸗ und Trugbünd« 
niffen für alle Yale; andere, wie Soeft und Dortmund, 
wollten die Verpflichtung ber Gefammtheit, ihnen mit fräf- 
tigen Mitteln in gefährlichen Kürftenkriegen zu Helfen, als 
serfaffungsmäßig aufrufen, und forderten fogar Bei- 
fand gegen Behelligung von Seiten ber weſtfäliſchen Breie 
gerihte. — Unter den Wirren ber Kirchenreform und durch 
Anſchluß der proteftantifchen Städte an den ſchmalkaldiſchen 
Bund veränderte ber Charakter des Vereins ſich fo weit, 
daß Vorort und Hanſetag ſich vermaßen, rein kirchliche 
Zwiftigfeiten und @ezänfe über die Lehre durch Verhan— 
fung zu ſchlichten; ber Bund, dem noch entfchteden kat ho— 
liſche Gemeinwefen, wie die rheinifcheweftfälfhen, ange» 
hörten, gebehrdete ſich zeitweis als ein proteftantifch- 
orthodoxer. Ja unmittelbar vor ihrem gaͤnzlichen 
Zerfallen empfing die Hanfa, aufgeregt durch das Beiſpiel 
und die Mahnung ber niederländifcen Republik, den folgen 
Impuls, als ein felbftfiändiger, politifher Staat 
für ſich mit fremden, außerbeutfhen Staaten zum 
Schut und Trug ſich zu verbinden, und bethätigte biefen 
Willen mit der Heereskraft der Holländer zur Rettung 
Braunſchweigs vor ber Gewalt bes Landesfürſten. So 
ungemeffen war zeitweife die Vorftellung der Hanſa von 
dem Umfange ihrer Befugniſſe, daß fle im großen Kriege 


Binleitenden. 2 


gegen Malbemar Atterdag bie -gefammte deutſche aut. 
Stäbtewelt, ja ben ausländifchen Gandsläfand, für 
serpflichtet eracptete, bem gemeinfamen Bwede zu dienen, 

und im Weigerungsfalle Bwang brohete! 

So aͤcht mittelalterige Unbeftimmbarkeit macht es an« 
ſchaulich, daß die Hanfa felbft zu feiner Beit ein klares 
Bemußtfein ihres Weſens in fih trug, und daß Bor 
ort und Hanſetag nur in Derlegenheit geriethen, fo 
oft fe Zahl der Bundesglieder, Rechte und Berhälge 
niffe derjelben zum Ganzeh und zur Außenwelt, ge 

' mau angeben follten. Der Wechſel fo unüberfehbar ver⸗ 
mittelter Buftänbe läßt fi darum nur in der Folge auf 
einanber ſchildern, nit in einer Charakteriftit be⸗ 
greifen. 

Diefer wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung gemäß, wird ber 
BVerfafer vorliegenden Werks fireng ala Baden die Beit- 
folge fefhalten, und ohne dem endlofen Gewirr der Ge- 
ſchichte der einzelnen Hanfeftäbte nadzugehen, bie ge⸗ 
meinfamen Lebensvorgänge bes Ganzen, bie politiſche 
Geſchichte der Hanfa, hervorheben. Solches kann jedoch 
nit ohne die Schilderung ber hiſtoriſchen Entwickelung 
und ber Schiefale einzelner hervorragender Gemein⸗ 
weſen gefjehen, da ber Geſammtausdruck durch bie ver⸗ 
ſchiedenen einzeln wirkenden Kräfte bedingt ift. Die Orga- 
nifation und die Eigenthümlichkeit des Verkehrs, das ſittliche, 
gefellige Gepräge jener wunderfamen Welt, follen in ihren 
bebdeutendſten Zügen zur Veranſchaulichung des Zeitabfehnittes, 
»_ dem ſie eng angehören, bargeftellt werden, möglichſt ohne 
» bie fortlaufende Geſchichte zu zerflüdeln. Wie aber die Ge» 

ſchichte der Hanfa die wicht ig ſte n Erſcheinungen bed deut» 
ſchen BürgertHum 8 umfaßt, ober dieſelben, wie den großen 
rtheiniſchen Stäbtebund, nahe berührt; fo ift fie auch bie 
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Ginter Beſchichte der deutſchen See macht. So lange es eine 
kraftvolle deutſche Hanſa gab, gab es auch eine 
gefürchtete deutſche Seemacht, und der Titel unſeres 
Buches iſt daher mit dem der deutſchen Seemacht 
identiſch. 





Er ſtes Bud. 


Bon der früheſten Befreundung deutſcher Stämme mit dem Meere 

umd ben Anfängen des deutſchen Sechandels bis auf den Fall 

Heinrichs des Löwen und bie Auflöfung des großen Gachfenherzuge 
thums. (Bom erflen chriſtlichen Jahrhunderte bis 1181.) 





Erſtes Kapitel. 


Die ältefien Germanen auf der See und im Handel. Bataver, Briefen, Kaufen, 

Ubier und Sagen. Die MAngelfagen in Britannten. Auferſtehung der Römer: 

Mädte am Mhein und an der Donau. Vlaminger und Briefen al Kaufleute 

mad Erefahrer. Das Reid) Karls des Großen in Bezug auf Handel und Ger 
maqht. Bom Anfang der Grifl, Zeitrehnung dis 4.9. 814. 


Die Germanen mußten, wie in manden anderen © 
Dingen, auch in der Seefahrt ihre eigenen Lehrmeiſter were Ben 
den. Die Kunft, Schiffe zu zimmern und das Meer zu bee" 
fahren, brachten die Phönizier von ihrer alten Heimath am 
arabiſchen und perſtſchen Bufen, von Indien her; bie Grie⸗ 
Sen Ternten von ben Phöniziern; bie Punier boten, wie 
die Tprrhener, den Römern das Vorbild. Sollten nun bie 
Germanen, an beren Küften früh die Phönizier erfchienen, 
diefen und ben Römern, den Herren Galliens, Britanniens 
unb des rheiniſchen Germaniens, nidt zu gleichem Dante 
verpflichtet gewefen fein? Wir möchten e8 verneinen. Die 
Phonizier find wahrſcheinlich nicht über die Weſtküſte ber 
cimbriſchen Halbinſel Herausgefommen; und bie römijde 


4 


24 Grfter Theil. 


1.R0Y. Bildung gelangte zu den Naturföhnen zwiſchen der batavi- 
cſchen Inſel und der Weſer fo unvermittelt, war fo fremd⸗ 
artig und vorübergehend, daß zumal die römifche Schiffe 
fahrtslunde ſich ihnen nicht empfelen konnte. Ueberdies be⸗ 
dienten ſich die Römer in der Beſchiffung des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Waſſerbeckens überwiegend der kunſtreichen Galeere, des 
Ruderſchiffs, deſſen langgeſtreckter, flacher Bau für jene 
flillen, von fländigen Streihwinden bewegten Gewäffer fich 
mehr eignete, als für bie Eraufe, kurze Wellenbewegung, 
die wechſelvollen, ftoßweifen Stürme ber Nordfee, und für 
deren bünenbedefte, durch Sanbbänke begrenzte Uferraͤn⸗ 
der. Die Iernfähigen Bataver und Briefen wurden daher 
nicht zur Nachahmung gereizt, an ihren Geftaben Beugen 
des Mißgeſchicke der Druſiſchen Rheinflotte. Die Germa- 
nen mußten erfinden, und haben gewiß früh eine ei. 
gene Art der Seemannskunſt erdacht, weil ber Verfauf ober ber 
Umtauf des Bernfteind als Brennftoffs durch die gothi— 
ſchen Oftgermanen an bie benachbarten Teutonen nit ohne 
Schiffsverbindung denkbar ift, und das Volk der Suionen 
Römern Hon von Zacitus als feemähtig erwähnt wird. — Die 
Dh wataver, Frieſen und Kaufen, von der Natur angewiefen, 
bie Träger ber deutfchen Seemacht und des deutſchen See= 
handels zu werben, bifbeten ihre erſte Geſchicklichkeit mehr 
Tühn als erfolgreich unter dauernden Kämpfen mit den Rö— 
mern aus; aud bie Kaufen fahen die taufend flachen, mit 
NRuder und Segel verfehenen, Schiffe des Caͤſar Germas 
nicus in den Schreckniſſen des germaniſchen Oceans zer⸗ 
ſchellt, lernten jedoch auf ihren ausgehoöhlten Baumſtaͤmmen, 
in Kanots (Koraͤlles) von geflochtenem Weidicht, mit ſchwa- 
Gem Kiele, Seitenbedeckung von Thierhaͤuten und Segeln 
von Fellen, ſo waghalfig ven Weg zu ben reichen galli— 
fen Küften, daf fe bereits um bie Mitte des erſten chrift« 
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! lichen Jahrhunderts als Seeräuber gefürchtet wurden. Ohne 1.009. 
Zweifel verftanden ſchon bie Gefährten des Kaninefaten 
Gannast, des erſten namhaften Admirals aus dem nörde 
lichen Theile der Batsuve, durch die fähiefgeftellten Segel 
ihrer zu dreißig Männer tragenden Fahrzeuge die Winde 
zu überliften und mit ſcharfgeſpitztem Vordertheile die Wellen 
zu durchſchneiden; im bataviſchen Freiheitskriege wird ſchou 
ber buntgefärbten, wahrſcheinlich mit Del und Oder ges 
tränkten Segel erwähnt, mit welchen die empörten Ger« 
manen auf engem Gewaͤſſer den Kampf mit ben römiſchen 
Ariremen beſtanden. 

Eine ruhigere Zeit, welde in Niebergermanien folgte, are 
Segänftigte bie Schifffahrtskunde Hei den raſcheiviliſirten eaif: 
Anwohnern ber Mheinmünbungen. Es erhob fih im Ge- 
biete der arbeitfamen, friedlichen Ußier bie herrliche Pflanze 
ſtadt ber Agrippina, der Tochter, Schwefter und Gattin 
son Gäfaren, die Eolonia Agrippinenfis, und fie, 
bie Mutter des heiligen Kölns, eine römiſche Haupt 
ſtadt, oft der Sig ber Weltimperatoren, eine Wiegenftätte 
der Gewerbe und eines georbneten Bürgerthums, begrüßt 
die Geſchichte der deutſchen Hanſa und ber deutſchen See⸗ 
macht als den früheſten Lichtpunkt. Auch oberhalb 
Kölns erblüheten prangende römiſche Kolonien, vor andern 
das goldene Mainz; der Rheinſtrom, durch römiſche An 
Tagen an beiden Ufern bis unterhalb ber Lahn und Mofel 
geſichert, trug bereits die Erzeugniſſe ber. Natur und bes 
Kunſtfleißes aufwärts und abwärts vom Lande ber früh 
gewerbthätigen Moriner und Menapier bis zum zömifchen 
Behntlonde an Helvetiens Grenzen. Londiniums wird 
ſchon in ben erften Zeiten ber gemeinfamen römiſchen 
Serrihaft, am Schlufle des erſten chriftlichen Jahrhunderts - 
als „belebt von ber Fülle der Kaufleute und mannigfacher London. 
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1.80. Einfuhr gedacht. Wer Eonnten die zahlreichen Kaufleute 
und Schiffer fein, welche das britiſche Emporium an Aus« 
fluffe der Themſe in das germanifche Meer befuchten? 
Sie kamen gewiß aus öſtlich belegenen Landen, vom ber 
Maas und vom Mhein, ſchwerlich von den noͤrdlichen Bar- 
barenküften, auch nicht aus Gallien ober Hispanien, da für 
den Handel mit Mitteleuropa bie Häfen an ber Sübfüfte 
Britanniend günftiger fi öffneten. Deshalb mag benn bie 
am Schluffe des X. Jahrhunderts urkundliche Anſtedlung 
deutſcher Kaufleute am „Strande” ber Themſe fh auf 
eine Gewöhnung in uranfänglicher Civiliſation zurüdführen 
laſſen, und vieleicht ſchon vor der Eroberung Albions durch 
Saren, Briefen und Tüten, ſelbſt der farifhe Kiel vor ber 
Stelle des „Stalhofes“ eingelaufen fein. 

wen, Denn die Altfaren, an dem Weſtrande ber cimbrifchen 
Salbinfel zuerft heimiſch, erſcheinen mit ben Franken ſchon 
im dritten Jahrhunderte ald verwegene Räuber an den Küs 
ſten Belgiens und Galliens; im Lande Hadeln und Stade, 
im Bardengau zu Bardewiek, mag fon im Müden aller 
urkundlichen Geſchichte auch das weltverbinbende Bebürfniß bes 
Handels ſich geregt haben. Garen, Briefen und Kaufen, 
falls Iegtere von den erfigenannten verſchieden find, haben 
die Kunft, „am Winde” zu fegeln ausgebildet; ihre 
Heinen, fcheinbar fo gebrechlichen, aber doch fo widerſtands⸗ 
fähigen Fahrzeuge, auf einem Kiele von Inorriger Fichte, 
mit ſchwanken Rippen, verbunden mittelft zufammengeheftes 
ter Thierhäute, bewegt durch Segel, — das Ganze fo leicht, 
daß es tief in bie Flüſſe eindringen und welt über Land 
gefäjleppt werben Tonnte, — durften auch bei ungünfti« 
gem Winde die Anwohner der römifchen Küfte in Schrecken 

* ſetzen. „Armorikas Strand erwartete ben ſaxiſchen See— 
raͤuber, dem es ein Spiel, auf einer Haut das bataviſche 


J 
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Meer zu durchfurchen und auf genaͤhetem Kahne die Kläus 1. Mur. 
liche Fluth zu durchſchneiden.“ Britannia, das Lob bes 
flegreichen Vandalen Stiliho, Netter. des Römerreichs, 
preiſend, ſpricht: „Seiner Sorgfalt danke ih, daß ih, am 
Ufer geborgen, nicht nad) dem Garen auszufpähen brauche, 
welder bei zweifelhaftem Winde Herannaht.” — 
Bon ben 32 Strichen, mit welden die Windroſe uralt⸗ 
beutfchen Namens die Winde bezeichnet, Iernte ber Sarones 
mit je einem nah zwanzig verſchiedenen Richtungen ·lbeen 
fegeln, und barum ſchirmte vor feinem raͤuberiſchen Beſuche 
ſelbſt nicht der Wind, welder vom Lande ins Meer blies. 
Ohne Magnetnadel, bei geringer Kenntniß der Geftimme, . 
welche der nebelvolle Himmel fo oft verdeckte, fand ber J 
Waghals den Weg von der Mündung der Elbe, Weſer 
und Ems bis zum Golf von Biscaja, bis zu den Orkaden 
hinauf. Ein noch wunderbareres Abenteuer erfüllte gegen Brasten 
Ende des dritten Jahrhunderts die Roͤmerwelt mit Staunen,” 
In der Verwirrung des Reichs vor Aurelian (270) Hatten 
Franken, d. f. Stämme zwifcgen Rhein und Ems, His— 
panien zu Schiffe heimgeſucht, die Säulen bes Herkules 
erkundet, Taragona geplündert: Kaifer Probus, der Metier 
Galliens, hatte darauf die dem Rhein zunaͤchſt Gefeflenen 
im die fernften römiſchen Provinzen bis nad dem Pontus 
verpflanzt. Bon Sehnſucht nad der nordiſchen, freien Hei- 
math ergriffen bemaͤchtigten ſich jene „Franken“ einer An⸗ 
zahl Schiffe, warfen fi auf das unbekannte Meer, ſchreck⸗ 
ten die Küften von Aften, Griechenland und Afrika, plün- 
derten Syrafus und erreichten Hispanien, Luſitanien und 
Gallien umfahrend, neue Argonauten, mit ber fagenhaften 
Kunde von „Troja, Primus und Franko“ das Targe Va— 
terland. 

Die Saren, mit denen einmal das Geſchick der deut⸗ 
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4809. fen Seemacht und bes Seeverkehts Gamb in Haud geht, 
erhielten die römiſchen Küften in bauernber Furcht; eine 
gebehnte Küftenfrede von Bononia bis zur Mündung ber 
Schelde hieß das Saronenufer, entweher von ben ftändigen 
Abwehrmaßregeln der Auguſte unter einem befonderen 
ÖOberbefel, ober von ber Anfteblung germaniſcher Aben⸗ 
teurer. Conſtantinus Chlorus vermochte um 298 v. Ch. 
das bataviſche Geſtade wieder ſicher zu fielen; aber felbft 
der Neubegründer des Reichs, Conftantin ber Große, den 
Drang ber Garen, eine neue Heimath zu gewinnen, nicht 
in ihrem Blute zu erſticken. Der ſtarle Valentinian I. ſah 
NRaubſchiffe der Saren wiederum an Galliend Küften, und 
Theodoſius der Aeltere, des Auguftus DBater, mußte fe 
in heißen Seetreffen bei ben Orkaden von Schottlands Ge⸗ 
ſtaden abwehren. Dennoch erfüllte ſich erſt um die Mitte 
des fünften Jahrh. das. große Gefci der Angelfarem 

Angerte.ald die weftlihen Provinzen bes römiſchen Reichs Tängft 

an. bie Sige anderer germanifchen Brüder geworden. . Sei es 
gerufen als Helfer der wehrlofen Briten gegen bie noͤrd- 
lichen Nachbaren, ober durch innere Fehde aus der Heimath 
wertrieben, ober in Folge jenes rafllofen. Suchens nach 
fhöneren Wohnftgen, welches gleichzeitig die Ufer. ber Ga⸗ 
zonne und Gharente erbeben machte; — das Brüderpaar 
‚Hengift und Horfa landete 1. I. 449 an Albions fühöfl« 
lichſter Spige, und jene drei „Ciulen,“ Tange Schiffe mit 
geihwelltem Segel, führten die unermeßliche Zukunft ber 
Seeherrſcherin Britannia mit fih. Jene drei Schickſals- 
ſchiffe waren aber nicht mehr gehößlte Baumflänme oder 
Koräfles mit geringer Bemannung, fondern lange Kriegs» 
ſchiffe, nad) altes Angabe einzeln 150 Mann faſſend, nicht 
durch Ruder bewegt, fondern durch „gebauſchte Segel,” 
wohl ſchon mit hohem Vorder⸗ und GHinterfaftell, alfo Bes 
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weife mächtigen Fortſchritts feit den Tagen des Gannask. 1.Ray. 
So entftanden die angelfarifhen Königreihe, indem 
eine größere Menge Landöleute den glücklichen Abenteurern 
nachzog; aber merkwürbigerweife erfhlaffte in ben Landkriegen 
mit ben Briten ber Geefahrermuth ber Ausgewanderten, 
und nur eine dunkle Erzählung bei rinem unzuverläffigen 
Byzantiner weiß von einer anglifhen Blotte von 400 Fahr⸗ 
zeugen mit nicht weniger ald 100,000 Streitern (!), welde 
eine beleidigte Königsjungfrau in bie Mündung des Rheins 
führte, um ihren Verfhmäher, den König der Warner, 
zu ſtrafen. Erſt König Alfred der Große, finnreicher Mei⸗ 
fer im Schiffsbau, weckte im verzweifelten Kampfe gegen 
die Dänen wiederum das Vertrauen feines frommen Volks 
zum Seekriege. Noch auffallender ift, daß mit jenen Spröß« 
lingen Wodans, den Jüten, Angeln und Saren, Luft und 
Fähigkeit zum Seeabenteuer auch Altfaronia ganz verließ, 
und feine Küftenbewohner, einft das Schrecken des fernften 
GSalliens, vor Normannen, Dänen und Wenden das hei— 
mifhe Meer räumten. Erſt fieben Jahrhunderte fpäter, 
unter veränderter Weltlage, nahm bie ſaſſiſche Hanſa ben 
Wetteifer mit den fern angeftebelten Stammgenofjen wieder 
auf, und · überflügelte wunderbar bie Macht und bie Faufe 
männifhe Rührigkeit des normaͤnniſchen Englands. 

Mit der Grundung germaniſcher Reiche auf römtfcher wann 
Erde erlofchen ſchnell die Ueberlieferungen ber römifhen Cul- """% 
tur, trat eine Verdumpfung, ein Stillftand aller menſchlichen 
Kenntniffe ein, eine Verengerung au des geographifchen 
Bewußtfeins, welches nur lückenhaft durch bie römiſche Hier⸗ 
acchle und fromme Wallfahrten vermittelt wurde. Der Sü— 
den und Norden unferes Feſtlandes, zumak als bie Araber 
in Spanien eingedrungen, blieben getrennt, und begegneten 
RG erſt nach fieben Jahrhunderten in den Kieugügen, um 
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1.209. durch Austaufh der Gedanken und äußeren Verkehr die 
ſpröd gefonderten Buftände ber abenbländifhen Nationen 
zur mittelalterigen Gefammtbildung umzugeftalten. 

Alter Bis auf Karl den Großen und Alfred den Angels 
faxen legen die Verkehrsverhältniſſe unferer Völker unter 
dichtem Nebel, gleichſam unter dem Dampfe der Gährung 
einander ſich burchbringender Elemente. Die fränkifhen Be- 
herrſcher Galliens und bes weftlichen Germaniens, in wüfte 
Kriege mit einander zerfallen, Tümmerten fi nit um bie 
Handelsbedürfniſſe ihrer Unterworfenen, und aud die Rhein⸗ 
ſchifffahrt ‚ruete, fo wichtig für die Anknüpfung des über- 
feeifchen Handels. Welche Güter, welde Erzeugniſſe des 
Gewerbes follten Franken, Briefen, Alemannen und Angel- 
faren mit einander austaufchen? Auch im Gebiete der 
Atrebaten, Moriner und Menapier, der namhaften Wolle 
fabrifanten zur Zeit der Augufte, fand der Webſtuhl und 
die Walkmühle ftill, ſeitdem ein rohes Gemiſch norbbeut« 
fer Stämme im jegt wald- und moraftbebedten „Blän« 
dern” hauſete. Erſt mußten die Alemannen und Rhein- 
franken, zum Chriſtenthum bekehrt, friedlicher Neigung ſich 
ergeben und ihre Berge mit Reben bepflanzen; erſt mußte 
der heidniſche Trotz der Frieſen an ber dreifachen Mündung 
des Strome der neuen Lehre und der Frankenherrſchaft ſich 
beugen; enblih Köln aus Trümmern wieder erftehen, und 
hinter feinen Mauern eine andere Bewohnergattung um« 
fließen als ben wüften Merowinger mit feinem Hofgeſinde, 
träge Leudes und ben Klerus römiſchen Geblüted; che 
der Fluß, wieder viel beſchwommen, an Doreftabt oder Tiel 

vorüber, bie einfachen Handelsbedürfniſſe ber germaniſchen 
Reiche befriedigen Eonnte. Der Verkehr blieb bis zu ben 
legten Merowingern überwiegend ein binnenlänbifcher, und 
warb, bei der Abneigung der aderbauenden Deutſchen und 
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ihres rauhen Kriegsadels gegen kaufmänniſche Befchäftigung, 1.00. 
unter unaufhörlichen Fehden mit den heidniſchen Sazen, 

den Slaven und anderen feindlichen Nachbarſtämmen, allein 

son Bremden, durch Romanen, avariſche ober flavifche Zwi- me 
ſchenhaͤndler Betrieben. Vereinzelt fteht jener fränkifche Raufe 9 
mans, Samo, welder unter Dagobertö I. Regierung (nad 

d. % 623) den ſüdöſtlichen Wenden einen Eräftigen Halt 
gegen die Avaren bot, zu ihrem Könige erhoben murbe, 

und als folder jenen kaum merklichen Verkehr mit ben 
Waffen unterbrach. - 

Aber unter demfelben Dagobert.I. und feinem Sohne Dage 0 
Siegbert I. veränderten ſich Teife die geſellſchaftlichen Ver⸗d Ren 
Hältniffe Auſtraſiens. Die ober- und mittelrheiniſchen Ro. " 
merftäbte erftanden, wie Straßburg, Worms und Mainz, 
mit neuen Namen als Sitze reichbegabter Kirchen, deren 
Klerus die Anfteblung der erſten Teibeigenen Handwerker 
hervorrief, und auch des Handels nicht entbehren Eonnte. 
Des heiligen Kuniberts, Biſchofs von Köln, und Bormunds 
des jungen Merowingerd, pflegende Hand gründete an fräns 
liſcher und ſachſiſcher Grenze die chriſtliche Bauernmarkt ber 
„Sofaten,” aus benen im IX. Jahrh. die betriebſame 
Gemeinde Soeſts ſich jammelte, ein ehrenreiches, merfwürdis Goch. 
ges Bürgerthum, welches das deutſche Städtewefen und bie 
Hanſa als eine Wiege verehrt. in helleres Streiflicht 
fällt auf das fagenhafte Worms ber Nibelungen, eine 
altfraͤnkiſche Pfalz, deren Biſchofe Dagobert I. die Bafilika 
bes 5. Petrus erbaute, und unter ben reichen Gaben an 
dieſelbe urkundlich aud bes. Ortes Sabenburg erwähnt, deſ- 
fen Zoll und Markteinfünfte ber Stifter jenem Mün- 
ſter zueignete. Diefe, wenn anders urkundlich fihere 
Thatſache Iehrt, dap in Worms neben ben Dienftleuten 
des 5. Petrus und Hofrechtsangehörigen, neben freien rit- 
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1.Rar. terlichen Grundbefigern bereits auch andere Beftände ber 
Bevölkerung, ohne Zweifel auch ſchon Juden, fih einge 
Worms, funden Hatten. So fündigte in Worms am früheften der 
Aufſchwung bürgerlicher Freiheit fih an. Auch das ale 
manniſche Straßburg wuchs aus den engen alten Mauern 
heraus und entwidfelte in früher Beit eine Gewerbthätigkeit, 
die binnen weniger Geſchlechtsalter ſelbſt ausländiſchem 
‚Handel überrafgend zur Grundlage diente, An der Donau 
erwachte bie alte Augufta, im erften chriftlichen Jahrhun⸗ 
derte eine blühende, reiche Verkehrftätte für das thüringiſche 
Innengermanien, mühfam zu neuem Leben; Regensburg 
dagegen, faſt fyurlos unter dem Gewirr der Völkerwan⸗ 
derung verſchwunden, verdankte feinen Heiligthümern und 
Bgene- vielleit auch dem zählebigften Nefte einer römischen 
Kaufmanndgilde, früher als Paffau eine Hohe Bedeutung 

für den Binnenhandel, felbft mit den Waaren Aſiens. 
Die Merowinger hatten nicht vermocht, den heidniſchen 
Starrfinn der Briefen zu beugen, deren Sige fih vom 
Oldenburgiſchen bis zur Scheldemündung erſtreckten; erft 
Karl der Hammer, mit welchem das königgleiche Anfehen 
der Karlinger beginnt, war durch eine Flotte, die erfte, 
Briefen, welcher bie fränkifche Geſchichte beftimmter erwähnt, ihrer 
Meifter geworden (734). Bon der Mitte bes VII. Jahrh. 
ab werben fie wiederum als Schiffabauer und ftreitbare 
Schiffsführer die Träger einer deutſchen Seemacht; ſchon 
unter König Pipin boten die Mündungen ber Seine, Somme 
und Schelde, der fpätere Hafen am Swyn, bei Sluys, das 
Bild eine georbneteren Verkehrs. Ein Diplgm Pipins v. 
3. 753 gebenft ber Bollfreieit der Briefen für die Meſſe 
beim Kloſter St. Denys im Gau von Paris; doch find 
wohl weder die Oflfriefen, noch die in jener Urkunde ger 
nannten Sazen unfere auftrafifchen Küftenbewohner, fon» 
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dern die deutfchen Anftedler von Vländern, deren wir gleich 1.aar_ 
zu erwähnen haben, und Reſte weſtlich verpflanzter Altſaxen. 

Die Bläminge, ein germaniſches Völkergemiſch, aba 
die fleißigen Moriner und Menapier allmälig verdrängt Hatte, 
verliehen, unter Dagobert für das Chriftenthum gewonnen, 
jenem armen walbigen und moraftigen Winfel galliſch⸗bel⸗ 
giſcher Erde eine wunderbar reiche Bedeutung für die Ges 
ſchichte des mittelaltrigen Bürgerthums, der Gewerbthätig« 
keit und bes weltverbintenden Handels. Unbelaufdt von den 

a enwuch8 feit Dagobertö I. Tagen 

beim Gaftrum Gand ein ſtaͤdtiſches 

er Vereinigung der Lehe (Lys) und 

des Meeres, das freilich ſeit dem 

gänzlich veräntert hat. Aehnlich 

ung des weltberühmten Brügge, 

zernen Brüde, welde früh zwei alte 

d. Für eine fpätglänzende Zufunft 

16 der Scheldemündung eine deutſche 

b f (Antwerpen); alle drei Anfänge 

von Hanbelöflädten, bie vom Meeresufer ſich zurüdzichen 

mußten, da bie Gefahr, welche im IX. Jahrh. fih fund 

that, die Entftehung unmittelbarer Hafenorte nicht zuließ. 

, Wie durch unvertilgbare Ueberlieferung erwadte in 

|  Bländerns (Friedlands) jungen Anfichlungen die alte Ge— 

werbsluſt der zömifc - gallifchen Vorgänger, befonders in 
der Wollenweberei und in ber Vereitung des Leders; Durch gewerb- 
die Wurh tes Elements, weldes fruchtbare Niederungen Min 

verſchlang, durch wachſende Volkszahl und angeborene Wan- 

derluſt aus der Heimath getrieben, wurden Vlaͤminge und 

Briefen die Lehrer des Gewerbfleißes für bie neuen deut— 

ſchen Binnenorte, verforgten als fländige Kaufleute bie 

Märkte bis zum Oberrhein hinauf, bis tief ns 5 Sachen, 

varthold, Geſch. d- dauſa. I. . 
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1.809. ja bis zur öfterreihifchen Mark, und gingen, gleich unterneh⸗ 
wiend im überfeeifchen Verkehr, ber öͤſtlichen Kaufmannawelt 
in ber Bildung von Handelsgeſellſchaften voran. 
Rip So überfam der große Karl bie langſam und fill 
erkeimten Anfänge im fränkijhen Reichsgebiete, und für 
derte ſchöpferiſchen Geiſtes biefelben zu fehnellerem Wachs- 
thume. Ein politiſches Band umſchlang jetzt die Staͤmme 
Großgermaniens, und dehnte ſich auch über undeutſche Völker 
aus; ber Freiheitsmuth der heidniſchen Sachſen wurde gebro⸗ 
hen räumlich die Grundlage für zahlreiche Städte gewonnen; ber 
Aderbau erblühete gedeihlich auf ven Flächen des Urwaldes, 
und bem unabweislichen Bebürfniffe fortentwiekelter Lebende 
verhältniffe Fam Anordnung für Handel und Verkehr, für 
neue Bahnen beffelben, für Gewerbfleiß entgegen. Es waraber 
das ungeheure Berhängniß ter nächften anderthalb Jahr 
Hunderte, was fo mächtige Fortſchritte ftille ftehen hieß. 
Wir deuten bie-Stiftung chriſtlicher Kirchen im Sachſen- 
Iande an, ba fait alle für die Geſchichte der Hanfa wichtig 
geworben find, ja bie binnenländiſche Kraft terfelben auf 

Datjse ihnen berußte. Die Kirhe zu Osnabrugfi an der Kreu⸗ 
thümer. zung mehrer Straßen t. I. 783 bauerbarer gegründet, gab 
der tüchtigen Hanfaftadt Osnabrück ten Urfprung, wenn fie 
auch erft nach einem Jahrhundert (889) als biſchoͤfliche 
Markt, Münze und Zollftätte kundsar wird, Minden, am 
ſchiffbaren Weferftrome, nicht älter ald O&nabrüd, gewann 
dur bie Gunft der Oertlichkeit frühere Bedeutung für 
Handel und Gewerbe, für die Ausbildung als Faufmänni« 
ſches Gemeinweſen. Werden, zwiſchen Minden und dem 
glũcklicheren Metropolitanfige am Ausfluffe der Wefer an“ 
gelegt, mußte begreiflic Hinter Beiden zurüd bleiben; ger 
deiblichere Wurzeln empfingen Paderborn, H ildesheim 
und Halberftadt, obgleich nur an Baͤchen erftanden; Mün⸗ 
. 
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her dagegen, wenn auch tief im Binnenlande, feitwärts ber 1.Rr. 


Hauptverfehröftragen, ohne Verbindung mit fhiffbaren Flüfe 
fen, aus verſchiedenen Meierhöfen und Bauerſchaften um das 
biſchöfliche Münfter, das ihm fpäter den Namen gab, als 
Ortſchaft zufammengetreten, Hat durch die Rührigkeit und 
den abenteuerlihen Sinn feiner Bürger fih früh in ber 
erfien Reihe hanſiſcher Geweinweſen zu behaupten gewußt. 


Die reichſte Zukunft von diefen Biſchofsſihen trug ber arme Dremen. 


tautiſche Fiſcherort Bremon, vielleicht das Phabiranon des 
Violemaͤus, ein Verfehröplag der Sachen, in feinem Schooße, 
ald Karl, der Sieger Wittefinds, 1. I. 788 benfelben zum 
Mittelpunkt des Sprengels Wigmodiens und Lorgoes erfor, 
und ben heiligen Willehad mit der geiftlihen Pflege eines 
fo weiten Gebietes betraute. Aber obwohl Bremen zum Ser- 
handel günftig lag, war doch, feit die Kraft der Alt 
ſaxen nach Britannien ausgewandert, fo wie in Bolge ber 
Kriege mit den Franken und der Bald kundbaren räuberis 
ſchen Herrſchaft der Dänen und Normannen im beutfcen 
Meere, die Luft der Sachſen der Seefahrt und dem Kaufe 
manndabenteuer fo abgewandt, daß der neue Bifhofäfig, 
ſtaͤdtiſch bedeutungslos, erft unter neuen Weltverhältniffen 
i. 3. 966 tie Errichtung eines Markis, einer Münzftätte, 
Bann und Zollreht erwirfte, und noch bis auf den großen 
Kirchenhirten Adalbert von winzigem Umfange blich. 
Während die neuen Shöpfungen in Sachſen, auch 
Dortmund — wenn anderd es die Billa Trutmanni, 
wo den beflegten Sachſen i. I. 789 ihr alte Breiheit ge= 
wäprleiftet fein fol — unter Hindernden Umftänben langfam 
zur bürgerlien Bedeutung fih erhoben; Sorft, das mit 
Dortmund um den Vorzug des Alterthums feines Stadt- 
rechts freitet, aber räthfelhaft im XII. Jahrh. die kühnſten 
Handelscombinationen auf den fernen Meeren mit ihm gemein 
3* 


Don⸗ 


. gap. 
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Hat, ſogar wieder verſchwindet: ſchwangen fi die KRhein⸗ und 
Donauftädte durch Karls Staatseinrichtungen und feine Eros 


u bererzüge zu merklichem Anfehen auf. Regensburg, zur 


Binnen, 
handel. 


Zeit der Ararennoth des Königs bauernder Aufenthalt, dann 
der Mittelpunft der fränfifch-baierifchen Verwaltung, ſah 
feinen fhönen Strom dem friedlichen Verkehr geöffnet, als 
Karl fein Reid; über die Enns erweiterte, deutſche Anſiedler 
den Grund zum deutfchen Defterreihe legten, und das 
altrömiſche Faviana, Wien, aud) Lord) ſich dem Licht der Ge— 
ſchichte wieder erſchloſſen. So geſchirmte Vorlande, der Zu— 
gang zum adriatiſchen Meere vermittelt deö bezwungenen 
Lomhardenreichs, ‚die Eröffnung reicher, bis dahin verſperr⸗ 
ter Provinzen im Südoften, die Anlehnung an SItalten 
wirkten mächtig auf die Königsftadt an der Donau zurüd, 
welche Mitteleuropa, ja den Süden, mit dem fränkifchen 
Oſten und Welten in Verbindung brachte. 

Erft der ausländifche Handel, der Zug des Verkehrs 
son außen her, welchen unfere Vorfahren tm fpröden 
Bauernleben oder als rauhe Söhne des Kriegs verfchmäht 
Hatten, weckte die Betriebfamfeit und verlieh dem einförmi— 
gen Gefellfchaftszuftande mohlthätige Bewegung. Wie in 
den Tagen Marbods, an deſſen Hofe und Kriegslager Die 
Geſchichte römifhen Kaufmannstroß nachweiſet; wie zur 
Zeit des regen Bernfteinhandels, welcher die Küfte der 
Aeftier über genau gemefjene Raſten, zumal über Karnunt 
mit Aquileja und der Weltftadt verband, Hatten Die trägen 
Deutſchen auch des VIII. Jahrh. wenig um die natürlichen 
Vorteile des Zwiſchenhandels fi befümmert. Inzwiſchen 
waren aber die Wenden, deren vielverzweigte Geſchlechter 
Ad über den breiten Ofen Europas bis tief in Mittel- 
beutfgland Hinein, bis zur Mulde, Saale, zu den Quellen 
des Maind und ber Tauber, bis um Würzburg, in die 
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<häler ber Rednitz, und ſüdlich von ber Donau bis in bie ı. Ray 
Gebirge der Enns, Mur und Drau erſtreckten, die Träger 
eined Binnenserfehrd geworden, welder auf laͤngſt verfchols 
lenen Straßen die begehrten Waaren des Oſtens über By: „Di 
ganz, bie wertvollen Erzeugniffe des weiten Slavenlandes 
"vom ſchwarzen und kaspiſchen Meere nordwärts bis zur 
Oſtſee, den fränfifhen Ländern aMlein vermittelte. Denn 
die Araber hielten feit dem fichenten Jahrhunderte das 
Mittelmeer inne; das uralte Maffilia war aus den Ge— 
mwäffern gewichen, und jelbft Karls Flotten Fonnten nur 
zur Sicherung der Küften dienen. Während die Altfaren 
ihre frühere Vertrautheit mit dem Meere einbüßten, hatten 
dagegen bie wendifchen Stämme an ber Oftjee, wider die Weife 
ihres Volkes, das nur die Slavonier an der adriatifchen Küfte 
und auf Morea ald Seefahrer aufmeift, ſich ſchifffahrt- und han 
delslufig zu regen begonnen. Wohl zuerft als Fiſcher und 
Serräuber; aber ehe noch Hamburg und Bremen namhaft 
wurden; che nod Magdeburg, Braunfchweig und Goslar, 
fpäter berühmte Verkehrſtätten des ſächſiſchen Binnenlandes, 
überhaupt and Licht traten, beſaßen die Abodriten im heu⸗ 
tigen Meflenburg bereits einen Handelsort Rereg, vielleicht mer. 
in ber Gegend von Wismar, So übertrieben auch die 
fpäteren Nachrichten von Julin (Vineta) Iauten, bleibt doch 
gewiß, daß die Wenden den Sachſen Jahrhunderte lang 
in Handel und Schifffahrt vorangingen, und diefe erft ſpät 
die Bahnen jener verfolgten ; die Geſchicklichkeit der Oftfeewens 
den, ihre Befreundung mit dem Glement, muß hervorgehoben 
werben, da fie bie materielle Grundlage der fogenannten wen« 
diſchen Hanfaverbindung, der eigentlichen Kraft der Gefammt« 
Hanfa, bildeten. Als nun Karl die Avaren befiegt hatte, 
und an ihrer Stelle im Südoſten die Bulgaren für bie 
Slaven die Zwiſchenhaͤndler der Güter des Morgenlandes 


Slam, 
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1.809. wurden: brachte die unkluge Hülfe, welche die Abodriten 
und Zutlzier dem Völkerbezwinger gegen die Sachſen gelei— 
ftet, diefe Wendenftlämme an der Oftfee in nachbarliche Be— 
rührung mit dem Frankenreiche. Um nun jenen überle- 
genen Handelsvölfern die großen Vortheile des Binnen- 
verkehrs nicht allein hinzugeben, jedod den Güteraustaufch 
mit den Wenden jenſeits ber Elbe und Saale und mit 
deren Stammgenoffen, den Gehen und Moraven, als unab- 
weisliches Bedürfniß ficher zu ftellen; forgte der vollswirth⸗ 
ſchaftlich⸗kluge Kaifer für geeignete Berührungspunfte ber fla« 
vifhen und deutſchen Welt und für örtliche Anordnung des 

a Swiſchenhandels. Auf dem rechten Elbufer, auf einer An= 

yuntie. höhe „wiſchen ſchirmenden Nebengewäfern, da wo Ebbe 

und Sluth zufegt fih merklich machen, Hatte Karl zu An⸗ 
fang des IX. Jahrh. eine Schugburg für die fächftihen 
Grenzlande, einen wichtigen Außenpoften für den Krieg, er⸗ 
fehen; fei e8, daß er zuerft Hochbucki Hieß ober wenig drt- 

—— lich verſchieden von dieſem, Hamburg: bevor aber dieſe 
Feſte ein Kirchlein erhielt, lange vor der Gründung jenes 
glanzvollen Bisthums, das die chriſtliche Lehre den ſkandi- 
naviſchen Völkern brachte; wies auf einer Verſammlung zu 
Diedenhofen i. J. 805 der Kaiſer vom Ausfluſſe der Elbe 
bis an die avariſche Mark hinauf eine Kette von Oriſchaf- 
ten an, auf welder ter Waarenzug wendiſcher⸗ und deute 
ſcherſeits fih begegnen, und ſich gegenfeitig befchränfen 
ſollte. „Kaufleute, welde mit Slaven und Avaren ver— 
kehrten“, waren in Sachen auf die Stapelorte in Barde— 

Bar wiet, das alfo wohl ſchon vor der fränkiſchen Eroberung 
beftand, ferner in Scheffel, jet einem Dorfe im Lünebur- 
giſchen, und in Magdeburg angewieſen; weldes Iegtere die 

yurre Bürgihaft fünftiger Blüte in feiner glücklichen Rage trug, 
und kurz vorher feine frühefte Bedeutung als Kriege- 
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feſte und Elbpaß erhalten Hatte. Weiter bog ſich bie Sperre1.aun. 
linte, ohne Halle namhaft zu machen, das erſt 806 er. 
wähnt wird, aber bereit8 im Namen feinen Urfprung bon 
feüßbenugten Salzquellen verräth, um das Sorbenland 
herum nad) Erfurt, das den Rang eines Bisthums wie- 
der eingebüßt Hatte; wandte ſich dann, ungefähr das obere 
Saalthal, das Thüringen und wendiſche Stämme ſchied, ein⸗ 
haltend über den Frankenwald nach Hailaſtadt im Rednitzgau, 
jegt ein Gut Halſtadt unweit Bamberg; dann folgten Bord 
Heim und ein verfchollenes Bremberg, wahrſcheinlich zwiſchen 
dem. Jahrhunderte fpäteren Nürnberg und den Abhängen an 
der Naab und dem Regen zu ſuchen; die Schlußpunfte im 
Südoften find Regensburg und, Lord) oberhalb der Mün- 
dung der Traun in die Donau. Für Aufſicht und Sicher 
heit Hatten die Grafen zu forgen: Waffen und: Harniſch, 
Erzeugnifle des früheften Kunftfleißes rheiniſcher Städte, 
wie zumal Straßburgs, ind Slavenland ausjuführen, dere 
bot der Kaiſer; die verbotene Waare flel dem Staate, dem 
Anzeiger und ber Behörde heim. Wir können aus fpär Ausfuhr 
teren Angaben nur muthmaßen, worin Ausfuhr und Eins einfıhr. 
fuhr beftanden, deutſcherſeits etwa in Erzeugniffen des frühe 
Ren Gewerbes, Sinnen, Wollenwaaren, Eifen, Salz, vielleicht 
auch in Wein; ſlaviſcher⸗ und abariſcherſeits in Spezereien, 
Bernſtein, Seide, Vieh, Fettwaaren, Wachs, Pelzen, Häuten 
und dergleichen Gaben ber norböftli—hen Länder. Es mag und 
auffallen, daß, ausgenommen Magdeburg, Regensburg, das 
früh veröbete Bardewiek und Erfurt jene Swangsftapel» 
orte bald ihre Bedeutung wieder verloren: bie Slaven- 
grenze wurde in ber Mitte ſchon im IX. Jahrh. durchbro⸗ 
chen; nur die an Strömen belegenen, oder durch geift« 
liche Verwaltung behüteten Orte behaupteten ihre Be— 
deutung. 
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1.809. In Sahfen, Thüringen und Baiern war e8 
die Sagung des Kaiſers, welche bie träge Natur der Oft« 
deutfchen zu kaufmaͤnniſcher Megfamkeit Iodte, gleihfam 
zwang, indem er fremden Bwifchenhändlern das Betreten 
des Reichebodens unterfagte, anderſeits jedoch feinen Unters 
thanen nicht den Weg ind Ausland zu bahnen vermochte; 
im Nordweften Deutfchlands dagegen beburfte ed, um 
die Vortheile des Verkehrs aufgufchließen, feiner Beſchraͤn⸗ 
kungsmaßregeln; es war fein undeutſches Volk, deſſen 
Betriebſamkeit und rüſtiger Handelsgeiſt gefürchtet werden 
durfte; ja es konnte bei befreundeten Mächten jenſeits der 
See eine Faum je unterbrochene Verbindung diploma= 
tiſch gefhügt werden. Zur Begegnung mit jenen öſtlichen 
und“ ſüdöſtlichen Bahnen, um die wohlthätigen Beziehungen 
Raufl. wannigfacher zu machen, das deutſche Niederland im wei« 
teren Sinne mit dem Oberlande gedeihlich zu verknüpfen, 
bot fih der Stamm der VBläminge und riefen, jener 
Sidonier bed Nordens, die in der unſicherſten Zeit mit 
ihren Waaren und einfachen Gewerbserzeugniften überall 
fich einftellten, wo Austauſch und Verkehr kümmetlich aufe 
zubliden wagte. Wie in den Tagen der Römer find bie 
Briefen die erften Seefahrer unter ben Deutfchen des Mittels 
alters; fle wagten fi, in wohlgefügten Bahrzeugen, nicht 
allein zuerft in die Nordſee hinaus; fie fanden auch zuerft 
son ben romaniſchen und germanifchen Völkern auf der 
nördlichen Seite Europas den Weg in das Mittelmeer, 
und abenteuerten bis zum heiligen Lande ; fie belebten bie 
Binnenfahrt und erweckten den Handelögeift der Städte am 
Mittelrhein, dem Strome durch labyrinthiſche Waſſerſtraßen 
au folgen. Ihre erſte Handelsſtadt war Doreftadt, jetzt 
Doro noch kaum als Wyk te Duurflede, wo der Leck vom trägen 
put. Mheine ſich abfondert, zu erkennen; doch ſchon dem Geo⸗ 
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geaphen von Ravenna im VII. Jahrh. namhaft. Wie wir Brier 1... 
fen anf der Meſſe bei St. Denys i. I. 753 fanden, liefen 
frieſiſche Segelſchiffe Fed in den Humber ein; St. Luitgar 
traf frieſiſche Kaufleute zu Dorf, Northumberlands Haupt⸗ 
fadt, als er dort den Unterricht Alkuins, des berühmten 
Meifters, ſuchte (1.3. 770). Als Seefahrermuth und Geſchick- 
lichkeit, zu Schiffe zu kämpfen, in der Dänennoth die Ans 
gelfaxen gänzlich verlaſſen, holte Alfred, der Wiederher- 
fteller, bei den Briefen Baumeifter und unverzagte See - 
Trieger. Bor anderen Küflenbewohnern des deutſchen Mee— 
res und vor den Bretagnern, welche überwiegend das ayuie 
tanifche Meer, den Bufen von Biscaja und Englands Süd⸗ 
weflfüfte befuhren,, gedachte darum der vorforgliche König 
Karl wohl zunädhft der Briefen in ber- weiteflen Bedeutung 

. des Namens, ald er im Schreiben an Offa, „König von . 
Mercia‘’ (0. 755— 794), Gebieter von Mercia, Kent und Oſt - 
angeln, alfo der Geftabe Britanniend am deutfchen Mecre, 
„ben engliſchen Kaufleuten Sicherheit und Gerechtigkeit ver- 
ſprach, welche bie Gegenjeitigfeit verlange‘; doc mögen 
auch Sachen: und fühlichere Anwohner des getheilten Rheins 
anterden Schutzbefohlenen zu verſtehen fein. Dem Auslande 
gegenüber mehr geltend als kühne Seefahrer und abenteuernde 
Kanflente boten Briefen‘ (Bländerer, Walen) dem inneren 
Frankenteiche dagegen dad Gepräge emfiger Gewerbthaͤtigkeit. 
Die Fertigkeit in Wollenarbeiten, buntgefärbten Tüchern, 
welche zumal die weflichen Briefen glei den „Poorteors“ 
son Brügge und Gent ſich angeeignet, verſchaffte dem bes 
gehrteften Gewebe, das felbft der Kaifer und feine Großen 
wugen, die Benennung Fries. Als Friſonen, Walen,grieren i. 
zogen die Verkäufer ſoicher Waren früh den Rhein undoruier. 
die Maas aufwärts; Brifonen, ald Kaufleute und fremde 
Handwerker allgemein begriffen, ſahen wir fhon in Dago- 
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bertö I., im ber Iegten Merowinger und in Pipins Tagen in 
Worms. Dort gab es eine ftändige Nieberlaffung der Frie- 
fen, Srifenfpeier genannt. Zu Gunften der Kirche ver- 
lieh Karl, und erneuerte Ludwig der Fromme i. I. 830, 
„den Srifonen, welche 618 Worms hinauf kämen,” Bollfreis 
heit an jener Hebeftätte, in Ladenburg und Wimpfen. Bu- 
mal finden wir Walen und Briefen in Köln, in allen alt« 
ſaſſiſchen Städten, wie in Soeft und Braunſchweig, als 
Kaufleute oder Wollenweber angeflebelt, und häufig bis 
auf diefen Tag Straßen nad) ihnen benannt; in ihrer äls 
teften schriftlichen Abfaſſung erwähnt die Soeſter Skrae 
ihrer vorzüglichen Nechtöverhältniffe. Den Straßburgern ver 
mittelten ſchon im VII. Jahrh. die frieftichen Schiffer den Weg 
in die Ferne für den alemannifcgen Gewerbfleiß. Auf Bitte 
des Biſchofs Etto verlieh König Karl 1. I. 775 den Leuten 
der Straßburger Kirche Zollfreiheit zu Quentowich (2), zu Dore⸗ 
fladt und zu Sluys, dem fpäter weltberühmten Hafen an ber 
Weſtmündung der Schelde, nördlich von Band, einer Sta- 
tion ter fränfifchen Wehrflotte. Schwerlich mögen tie ſtar⸗ 
fen, wohlgerüfteten Rheinnachen aus Straßburgs Nähe den 
Weg dur die Arme des Stroms, durch die Maas bis 
Sluys, ind Swyn unmittelbar gefunden Haben; immer aber 
fegt doch eine Zollfreiheit der Strafiburger Gotteshausleute 
in den flandriſch⸗ frieftihen Häfen oberrheinifche Waaren, 
vielleicht Wein, den fpäter bie Kölner und Tieler, zur Bee 
gründung des weltgeſchichtlichen Kaufhofes am Strante 
der Themfe, auf Londons Markt brachten, zur überſeeiſchen 
Verfendung eine vermittelnde Schifffahrt voraus. 

So griff fhon in des großen Kaifers Zeit Norden 
und Süden im Verkehr zufammen; daß auch der Weſten 
mit dem fernften Oſten damals in Verbindung getreten, 
fagen die bürftigen Chroniken zwar nicht ausdrücklich, möchte 


Erſtes Bud. 43 


jedoh aus fpäteren Thatfachen einleuchten. Das goldene 1.8.r. 
Mainz, der Sig des Firhlichen Primas, in der Näbe dergraim, 
Lieblingspfalzen der Karlinger, blieb gewiß nicht unthätig, 
wenn wir aud erft einen Gefandten König Ottos I. im 
Geleite eines re iche Kaufmanns von Mainz in Konſtan⸗ 
tinopel treffen; um biefelbe Zeit war ein Gotteshausmann 

der Kirche zu Regensburg, der überreihe Großhändler Adel« 
Hard, Vorſteher der Niederlage in Kiew, dem Stapelorte 
morgenländifcher Güter. Bunde an Dirrhems der Abaſſi- 
dendpnaftie in Oberdeutſchland laſſen nicht zweifeln, daß 

die perjönlih und fachlih gefreiten Kaufleute vom Main 

und Rhein ihre Flugen Blicke auch öftlih richteten. 

Erwachtes Leben der Art begünftigte im Binnenlande die Meiien 
Stiftung von Klöftern, indem dieſe an den großen Kirden« suöfem. 
fefttagen und zur Beier ihrer Schutzheiligen Märkte anlege 
ten, Zoll⸗ und Müngprivilegien erwirkten, und Hochmeſſe 
und Markt, als Meffe, die gebotenen geiftlichen Gerichts« 
tage, Synoden, ald Send, Randmärfte, gleihbeteu- 
tend machten. Wie Leibeigene, hofrechtehoͤrige Handwer⸗ 
fer an kirchlichen Beften der Umgegend bed Kloſters ihren 
Kram darboten; Bauten größere Kirchen und Klöfter zur 
Bequemlichkeit zufammenftrömender Verkäufer und Käufer 
bereitö eigene Kaufhallen ober Gaben. In dieſer Weife 
gingen geifliche und weltliche Geſchafte, Andacht und Ge— 
winnſucht zeitig Hand in Hand, durchdrangen einander; bie 
Heiligften Stätten, nicht Kirchhöfe allein, aud Kirchen, er⸗ 
füllten fih mit anftößigem Getümmel. In den Kirchen 
wurden wohl felbft Waaren nietergelegt, wie noch fpäter 
in den gottgeweiheten Räumen ber überfeeifhen Kaufhöfe; 
von folder Benugung Hatte die uralte „Raufmanndficcde 
in Magdeburg, die fpätere St. Johannis (?), ihren Namen; 
zur Nachtzeit wurde fle durch befondere Wächter bewacht. 
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1.Rap. Der Gebrauch die Märkte auf den Sonntag anzufegen, griff 
fo eng in den Bufammenhang bes Zeitalterd ein, daß ſelbſt 
Karls Gefeggebung nichts dagegen vermochte, und ein Capi⸗ 
tulare v. I. 809 das Aergerniß geftatten mußte, wo e& 
feit alter Zeit im Schwunge fei. Brommer Eifer fand 
um fo mehr Anftoß an folder Gewohnheit, weil fehon beim 
erſtenꝰ mertlichen Auffeimen ber füb» unb mitteldeutfchen 
Städte Juden thätig waren, und der Ausdrud „Jude 
und Kaufmann * fon unter ben Lubolfingern Gleiches 
bedeutete. 
om, Indem Karl nad fo großartigem Zuſchnitte fein Reich 
flotten. umwanbelte und zuerft ben Handelsgeiſt weckte, mußte ex 
auch für die Sicherſtellung des erflandenen GSeeverfehrs 
Sorge tragen, bie Häfen und Wafferftraßen von feindlicher 
Gewalt fäubern. An fünf Meere reichte die gewaltige 
Ausdehnung feines Staates ; derfelbe berührte vermittelft der 
bundesgenoffifchen Wenden im Norten das baltifche Meer, 
umfaßte das deurfche Geſtade unterhalb der Mündung des 
Elbe His an die Enge von Calais; das atlantifche bie 
nah Bayonne; von der fpaniihen Mark bis über Mittels 
italien hinaus befpühte das Mittelmeer die fränkifhe 
Erde; des Kaiferreichs ſũdöſtlichſten Winkel, wo daB. lom⸗ 
bardiſche Friaul und bie baieriſch-avariſchen Marken zus 
fammenftießen, freifte den adrintifchen Golf, über wel« 
hen der Sreiftant von St. Marcus zeitig die Oberherrlice 
keit anſprach. So vielfach vermittelte Stellung zur See 
veranlaßte ein geregelted Vertheidigungsſyſtem mit einer 
Flottenausrüſtung, einem Heerbann zu Waffer, welde für 
abweichende Naturverhältnifle fih eigneten. Wegen der 
Mauren erheifhten die Küften von Languedoc, der. Bros 
vence, der fpanifchen Mark und Italiens thätige Aufmerk- 
ſamkeit. Gin Eonnetable Burkhard befeligte 1. I. 807 


\ 
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eine kaiſerliche Flotte, wahrſcheinlich Galeeren, in den Gi 1.nw. 
fin der Provence, und befreite Korflca von den beutenies 
tigen Gäften. Im I. 813 nahm Irmingard, fränkiſcher 
Graf ron Ampurius-in Eatalonien, bei Majorca mauri« 
fen Seeräubern Schiffe und Gefangene ab; nur Nizza und 
Eivita-vecchia unterlagen einmal den Ungläubigen. Am 
abriatifchen Buſen ftationirte die fränfifche Reichsflotte in 
der Bucht unterhalb Treviſo; die des Königsreichs Italien 
beim clafftfhen Ravenna, beite wohl nur Galeeren. Mit 
ihnen focht Pipin, des Kaiſers ältefter Sohn, i. I. 809 
nit ohne Glück gegen Paulus, den Admiral der byhzanti⸗ 
nifchen Flotte, und Hatte i. I. 810 im Angriff zu Rande 
und zu Waffer die Anfledlungen auf den Lagunen bereitö@enenig. , 
erobert, als auf den Untiefen des Nialto und am Ver— 
zweiflungsmuthe des venetianiſchen Volkes feine Pläne fhel- 
terten. Der Sig des jungen Staates, auf den Rialto ver- 
legt, war fortan auf nahe taufend Jahre geſchirmt, da= 
durch aber auch der Ausſchritt des deutſchen Auftraftens auf 
die Adria unmöglih gemacht. Auch zu Porto-VBenere, an 
Ziguriens Küſte, fand ein Geſchwader zum Schutze Kor 
Rcas; was +3 mit Rutland, „dem Markgrafen des Ufers 
von Bretagne”, für eine Bewandtniß gehabt habe, vermögen 
wie nicht zu beſtimmen. 

Aber der Norden des Reiches war von ben gefähr- Dänen, 
Aöften Rindern bedroht, den Dänen und Nordmannen,mannen. 
welche, aufgerikttelt durch den fränfifchen Eroberer, der den 
erſteren landwaͤrts in Rordalbingien ſchon fo nahe gerüdt, 
jene furhtbare Energie auf bie fräntifchen Geftade zu riche 
ten begannen, die bis dahin überwiegend die baltifchen 
Küften und die britiſchen Infeln empfunden haben mochten. 
Schon der große Karl ahnete die unheilſchwere Zukunft. 

Der Mönch von St. Gallen erzählt, als der Kaiſer in. einer 
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1.89. Seeſtadt des ehemaligen Gothiens, vielleiht zu Mague- 


Ionne, beim Imbiß faß, feien vor dem Hafen Schiffe erſchie— 
nen, welche einige für jübifhe (2), andere für mauriſche 


gas oder bretagniſche Kauffahrer hielten; doch Karls ſcharfes 


& 


v. 

Auge erkannte fie am Bau und an ber ſchnellen Bewegung 
und rief aus: das find feine Kaufleute, ſondern Seeräuber! 
Nun eilte jein Gefolge wetteifernd zum Hafen, worauf jene 
Bahrzeuge das Weite ſuchten. Trüb die Fommenden Er- 
eignifle ermeffend, vergoß Karl, am öfllichen Benfter fies 
hend, helle Thränen, und als niemand ifn um ven Grund 
zu fragen wagte, hob er ſelbſt an, „nicht aus Furcht, daß 
mir jene mit ihrer Neckerei fchaden Tönnten, habe ich ger 
weint! mich betrübt es, daß fie fih bei meinem Leben 
an bdiefes Ufer gewagt, und mit Schmerzen ſehe id) das 
Berberben voraus, welches fie meinen Nachfolgern und ih— 
ren Unterthanen bringen werden.” — Vom Frühling des 
3. 800 an ließ ber bange Seher der Zukunft an .allen 
Stüffen, welde aus Brankreih und Deutſchland norbwärts 
münden, Schiffe kauen; an allen Häfen und Flußmün— 
dungen wurden Wachen angeordnet, um die Landung der 
Seeräuber. zu verhindern. So umfichtige Bürforge bewahrte 
das Neid; während Karla Regierung vor erheblichem Schaden 


Anorfepurd die Nordmannen ; aber am verleglichfien war das Gebiet 


nen, 


feiner wendifhen Zind« und Bundeögenofjenländer. Schon 
Gotrik, ein jütifcher Heerfönig, überflel i: I. 806 die Abo- 
driten, Tegte ihnen Steuern ‚auf, trieb felbft bei den Briefen 
den „Klipſchild“, einen Tribut, ein, und prahlte, den Rats 
fer ſelbſt in feiner Pfalz zu Aachen aufzuſuchen. Im Land- 
Triege ohne Mühe beflegt, aber nicht auf feinem Elemente, 
der Oſtſee, verfolgt, wohin bie fraͤnkiſche Flotte keinen Weg 
kannte, zerflörte ber Däne den merkwürdigen Handelsplatz 
Mereg, verheerte Friesland mit 200 Schiffen (810); Karl 
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erwartete mit feinem Heere die Dänen an der Mündung 1.2ar. 
ter Aller in bie Wefer, ald Gotrifs Ermordung durd die 
eigene Leibwache den Beltzug beendete. 

So ging ber Sturm an des Kaiſers Rebensabende Kari, 

nod vorüber; er felbft mufterte nod 1.3. 810 Bei Boney de 
Iogne die Flotte, welde er im Jahre vorher zu erbauen 
befolen, flellte den dortigen Leuchtturm, ein altes Römer 
werk, wieber her, und befihtigte im Spätherbft das Ge⸗ 
ſchwader, weldes unweit Gand bei Sluys auf fein Geheiß 
entftanden’war. Ein Gapitulare vom I. 802 hatte bereits 
die Rüftung von Schiffen an den Küften angeordnet und 
den freien Bewohnern des Strandes bei Geldfirafe zur 
Piliht gemadt, auf das erfte Geſchrei von Beindesnähe 
gewafinet herbeizueilen. Gin erneutes Heerbanngeſetz v. 9. 
812 beftimmte, daß bei Ausfendung ver Flotte felbft die 
Barone auf den Schiffen ſich einfänden. Wie mag da- 
mals das offene Bremen mit feiner Kirche zu St. Peter 
widerftanden haben? 

Karls Neid und die von ihm gefchaffene Seemacht, 
ter junge Handel der fränfifhen Welt, zerfiel jammervoll 
unter feinen Söhnen; bie Noth vor den Dänen und Nord» 
mannen und andere VBölferftürme brachten die Anfänge des 
deutichen Staates um anderthalb Jahrhunderte zurück. 





Bweites Kapitel. 
Die Rordmonnen und Dänen, Gidfale des fränfifcen und angelfächfifhen 
Reihe. Das Erzbisihum Hamburg. Kirche und Hafen zu Schleswig. Die 
Magyaren in Sachſen. Bremen. Regensburg und die Donauſchifffahrt. Wür- 
digung der ffandinavifgen Berdienke um Geevertehr, Handel und Ränderkunde, 
8. I. 814 bis 919, 


Iene nordiſchen Völker, welde unter Karla Nachfol- 
gern bie Keime frieblicher Cultur faſt erflidten, mindeftens 
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2.Ray. eine gebeihliche Entwicklung auf mehre Geſchlechtsalter unter- 


Di 


J 
Ehande 


brachen; das durch Egbert vereinigte Koönigrelch der Angel- 
ſaxen ganz über den Haufen warfen; waren die Nachkom— 


"2, 2smen jener Suionen und ſtandinaviſchen Germanen, welche 


säuber. 


Ele 
mig. 


fhon Tacitus als ein meervertrautes Volk rühmt. Sie, 
den deutſchen und engliſchen Küften als Dänen, den Weſt— 
franken als Nordmannen, ben öftlihen Slaven und den 
Byzantinern ald Waräger befannt, vertraten ein halbes 
Iahrtaufend fpäter die Rolle, in welder die Saren dem 
römiſchen Gebiete zum Schreden geworden, nur mit bem 
Unterfhiede, daß günftigere Lage am offenen Ocean, zweck- 
mäßigere Schiffsrüftung zue Raubfahrt, eine vielgefpaltene 
Herrtſchaft, Unfruchtbarkeit des heimifchen Bodens, geftei= 
gerte Wildheit der Sitten, jene Söhne des Nordens zur 
allgemeinen Geißel criftlicher Länder machen. Schon 
Gregor von Tours weiß etwas ungenau b. I. 514 von einer 
Blotte zu berichten, welche Theuderich, Klodwigs Sohn, 
ausrüftete, um aus ben Mündungen der Mans und aus 
der Umgegend von Geldern einen König der Dänen zu 
serfcheuchen. Dann fihweigt die fränkifche Geſchichte von 
Einzelnheiten in Bezug auf den Norden; weldes Mingem 
und Kämpfen, welhe Wuth der Berflörung mag aber ber 
serhüllte Hintergrund bedecken! Ienen Rüdhale und die Zus 
flucht, welche der weſtfaliſche Häuptling Wittefind bei dem 
Dänenfönige fand, mögen nur bie jütiſchen Herrſcher 
gewährt Haben; unter ber Kriegeunrube und der Sorge, 
welde Gotrik erregte, taudt zum erftenmale Sliesdorp, 


ig. Schleswig, auf; von dem Infelreih im Often, das 


Negner Lodbrok beherrſchte, Hat die fränkifhe Geſchichte 
feine Kunde. Uneinigfeit unter Gotrit® Söhnen und bie 
Taufe des landesflüchtigen Harald zu Mainz i. I. 826, 
feine Rüdführung durch Anskar, den Glaubensboten, auf 


Di nu 
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einem bequemen Mheinfihiffe, wahrſcheinlich an Dorefladt vor- 2.20. 
über, durch den Led und die Maas, um Friesland herum ing 

hohe Meer hinaus, nad) Sübjütland, fplenen gedeipliche Folgen 

zu verſprechen; ſchnell aber ſchwand dieſe Hoffnung. Untere Di 
dem unaufhörliden Streite des frommen Kaiſers Lubnigniln 
mit feinen Söhnen begannen bie jaͤhrlichen Verheerungs- Rufen. 
züge der Normanyen, von denen man die Dänen ſchwer 
unterſcheidet, an den Küften des zerrütteten Frankenreichs. 
Sicher Dänen waren ed, welde in Vlaͤnderns Moräften fih 
feſtniſteten, Friesland zinsbar machten, Dorefladt verwüfte- 

ten (i. 3. 837—838), während, nicht gezähmt durch eine 
heimiſche Herrſchergewalt, andere tänifhe und normännifche 
Bilinger und Seefönige die Geifel für Englands und 
Schottlands wehrlofe Küften, ſelbſt für Irland und die 
wetlichen Infeln wurden. Esberts vereinigtes Reich, das, 
eingewiegt in fromme Friedenskünſte, die Streitbarkeit zur 

See zu üben verfäumt, überfam Alfreb i. I. 871, und er⸗ 
maß, daß nur Wehrkraft zu Schiffe fein wiberftantslos 
gemißhandeltes Volt erretten. fönne; Baumeifler und Mäns 

ner, feine Schiffe zu verteidigen, fand der Kluge bei je— 

nen Briefen, deren heimiſche Geſtade der Ueberwaͤltigung 
durch die Seekönige unterlagen. 

Unter dem Traume gefiherter Wirkfamfeit war Ans Te beit. 
tar, der Mpoflel des Nordens, i. I. 831, wahrſcheinlich auf 
einem Schiffe wehrhafter friefliher Kaufleute, nad Schwe— 
den, dem Sige einer alten Cultur, gegangen; nad) andert« 
Halbjährigem Aufenthalte in Birka, weldes als reihe 
Hafenſtadt, beſucht von ſeefahrtlundigen Nachbarvölfern, 
des alten Römers Schilderunge„von der Suionen Macht 
an Menſchen, Flotten und Waffen” merkwürdig. bewahr— 
heitet, war darauf der eifrige Belehrer vom Kaifer Lutwig 
1.3. 834 als Erzbiſchof von Hamburg beftellt, und, wenn 

Barthold, Geld. d. danſa. I. . 4 
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2m. auch zunächſt auf den neuen Sprengel Nordalbingien ans 
gewiefen ‚ mit dem hohen Berufe betraut worden, das Licht 
des Chriftentgums über den ganzen Norden zu verbreiten. 
Aber wie ſollte Hamburg mit feiner neuen Kirche, am brei= 

ter Ausflug der Elbe belegen, ohne Schupflotte, dem Ver⸗ 
derben entgehen, da felbft bie vländriſch⸗ frieflichen Küften, 
einft die Stationen für die fränkijche Reichsſlotte, dem 
grimmen Feinde offen Tagen? Gleichzeitig mit einem An« 
falle auf Paris liefen 600 daͤniſche Schiffe in bie Elbe 
„se „ein (845), verjagten den anfangs unverzagten Erzbiſchof, 
Mrt ver6rannten ſtaͤdtiſche Anftedlung, Kirche und Klofter mit 
allen ihren Schägen. Bwar blieben die Sachfen Herren des 
Beftlandes; aber Anskar mußte umherirren, bis ihm Bre— 

men nad) dem Tode Leuderichs (847) eine Zufluht ge= 
währte, und der Beſchluß der Mainzer Synode ihm jenes 
erledigte Bisthum zuertHeilte. In Bremen geflherter ge= 

gen heidniſche Anfälle, nahm Andfar feinen erzbiſchöf⸗ 
lichen Sig; fo wurde die Stadt an der Weſer, nach 
Vereinigung der Diöcefen von Bremen und Hamburg, ber 
Mittelpunkt der Mifftonen für den Norden, eine Stellung, 
welche auch für Handel und Verkehr die reichſten Folgen 

nad ſich zog. Damals aber war Nordalbingien faft nur 

dem Namen nad Hriftlih; das Kirchlein zu Schleswig, 
satt das einzige im Lande, blieb jedoch von denkwürdiger Be— 
“ deutung für unfere Geſchichte, da dort jhon „Kaufleute 
von allen Enden zufammenftrömten“, und zwiſchen jenem 
Hafen in der tiefften Bucht der Sley über die Weſtküſte 

der Halbinfel der Verkehr mit Bremen, felbft mit Dore- 
fladt und den erfeimenden Städten Binnenfahfens belebt 
ward. Mit dem früherblüheten Köln in kirchlicher Verbin« 
dung, Hat zumal Soeſt, i. I. 836 als bevölferte Ortfchaft 
befannt, früh den Weg nach dem Handelsort am Buſen 
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der Schlei erfpähet. Denn auch in ber ſturmvollſten Beit, 2.00. 
als Die nordiſchen Raͤuber alle Meere durchkreuzten, Ale 
Küſten bis tief ind Binnenland hinein verwüfteten, regte 

#4 Tee Gewinnfucht in den Heinen fläbtifden Anlagen, 

und ſuchten fähfljge und friefiſche Kauffahrer, ſich ſelbſt 

zum Geleite, Breibeutern nicht unaͤhnlich, wie Andkars Ge 
fahrten, Verkehr an entlegenen Geſtaden. Sicher find 
Weſtfalen ſchon früh bis an bie Sley gekommen, und 
haben begehrlich ins baltiſche Meer hinausgeſchaut. 

Bu verſchiedenem Ausgange beunruhigten bie Nord ⸗dueege 
anannen das ganze neunte und einen Theil des zehnten"ennot. 
dahrhunderts hindurch .alle Theile der chriſtlich ⸗ germaniſchen 
Belt. An König Ludwigs des Deutſchen Hoflager bei 
Ams wären 1. I. 873 daniſche Friedensgeſandten anges 
langt, welche Sicherheit für Kaufleute und Waaren aus 
den färhfifhen Landen erboten und Gleiches forderten. Den⸗ 
wvch kam 1.3. 880 von berfelben Seite die ſchrecklichſte 
Biederlage , welche bisher Sachſen erlitt. Während Kude 
wig ker Jüngere, ein Theilgebieter des deutſchen Könige 
ichs, an der Sambre mit den Dänen nicht ſieglos focht, Me 
erlag Ludolfs, des erftien Sachſenherzogs Sohn, Bruno, Sadfen. 
ver worgeßliche Gründer der ehrenreichen Hanſaſtadt Braun 
ſchorig, mit vielen ſächſiſchen Grafen, Biſchöfen und zahl- 
reichem Belle unfern ben Elbnieterungen. In den folg-- 
den Jahren ſah nicht allein das Gebiet zwiſchen ben M 
dungen bes Rheins, der Maas und Schelde, fondern fi 
Aachen, Köln, Neuß, Bonn die Verwüftung; jener m 
Iere Lauf des Rheinſtroms, den Harald als demüth; 

Gaſt zur Kaiferpfalz Hinaufgefahren. Daß die Sachſen 

nicht. ermanmen konnten, verhinderten der Wenden gleich. 

zeitige Anfälle, Dem tapferen Ludwig auf dem Königs- 

ſtuhle gefolgt, erfaufte ehrlos ber unfähige Kaifer Karl der 
4 
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2.200. Dicke um ungeheure Summen den Abzug der beutebelade- 

— nen Gäfte, welche, nicht mehr zufrieden mit Anfledlungen 

Roth unran Dländerns und Friedlands Küften, freh die weinreich- 

ar fen Gauen begehrten, und durch fränfifche Hinterlift noch 
erbitterter wurden. Im J. 885- umlagerten andere 
Dänen, 40000 Mann auf 700 Schiffen die. Seine aufwärts 
gefahren, Paris, und ängfligten in ber Winterzeit das 
wehrlofe Land bis Soiſſons und Rheims Hin; wiederum 
erhandelte der unmännliche Kaifer, ftatt den Verzweiflungs- 
muth der Bewohner anzuflaheln, den trügerifhen Abzug 
um ſchwere Schagung. Eine ehrenvollere Periode deutſcher 
Waffen Eündigte fih an, als der Friegerife Arnulf, an 
des elenden Karla Stelle zum deutſchen Könige erwählt, 
im 3. 891 unweit Löwen ohne Schiffsrüfung die Dä— 
nen aufjuchte, und einen gepriejehen Sieg errang. Bwar 
hörten aud noch in den folgenden ‚Jahren die. Dänenzäge 
im Niederlande nicht ganz auf; fle erreichten fogar i. I. 
892 wieder Bonn und ſchreckten felbft Mainz und Worms; 
aber allmälig begann das Blatt ſich zu drehen, und fanden 
des Nordens Söhne erklecklicheren Vortheil im Angriff auf 
England und Irland. 

Während nun die edle Beharrlichtelt Alfreds die Un⸗ 
gunft des Glückes überwand, und ber. Retter Englands 
jene wirfjame Hülfe an den Briefen fand; wärend das 
weſtfraͤnkiſche Neid) nicht anders dad Verderben beſchwören 
konnte, als indem es den übermüthigen Normannen die 
ſchoͤnſten Küften im Norden einräumte (912): follte Deutſch- 
Iand von einem bisher unbekannten Beinde neue, furcht- 

Die Murbare Drangfale erfahren. Um das großmaͤhriſche Reid, 
Beurätweldes als Vereinigung der öftlihen wendiſchen Nachbaren 
Deutſchlands zu Bedenklicher Macht ſich erhoben, zu bezwin« 
gen, hatte Arnulf i. I. 892 die Magharen unbedachtfam 
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herbeigelockt. Kaiſer Arnulfs Name hielt jene wilden 2 aa⸗y· 
Horden noch im Zaume; kaum war er geftorben (899, 

als fie faſt ſechs Jahre hindurch das ſüdliche Deutſchland, 

die avariſche Mark und Baiern, furchtbar heimſuchten, ehe 

das Reich unter dem Kinde Ludwig, dem Letztling der 
deutſchen Karlinger, ſich zur Abwehr aufraffte. Ein deut⸗ 
ſches Heer, vom jungen Könige angeführt, erlitt i. 3. 907 
umwelt ber Enns eine ſchreckliche Niederlage, worauf bie 
Ungarn im nädften Jahre dur Thüringen und — u un 
durchſtreiften und nirgend entſchloſſenen Wiberftand- fanden. K an 
As i. I. 921 mit dem ungefegneten Knaben Ludwig der 
deutſche Zweig feines Geſchlechts verdorrte, war unfer Va⸗ 
terland ſchmachvoll die Beute wilder Nachbarvölker und ine 
nerer Gefeglofigfeit, ohnmaͤchtig und waffenlos in feinen 
Gliedern. Herzog Konrad, aus dem edelſten Stanime ber 
Mheinfranten gewählt , Tonnte fo unheilvolle Zeit nicht befe 

fern. Die Ungarn wiederholten in weiterem Umkreis ihre 
vernichtenden Umzüge; wie Batern, Thüringen, Branten 
ihnen nicht mehr genügten, durchplunderten fle, bei Bafel 

über den Rhein gegangen, Elſaß, Lothringen und weſt ⸗ 
frankiſche Provinzen, wälzten ſich ſogar über Weſtfalen hin- 

aus bis zur Mündung der Weſer; ſelbſt Bremen ſank Ungarn 
i. J. 913 und 916 bis auf fein fleinernes Münfter zu Mt 
St. Peter in Trümmer. Wunderbar befeftigte unter fo 
allgemeiner Zerfiörung nur Regensburg, ein Bollwerk 

vor ben Ungarn, feine überfommene Bebeutung, wuchs an 
tirchlichem Glanze und an kaufmänniſchem Reichthum, und 
behauptete den Schiffsverlehr auf ber Donau, wie mehrere 
Mauthftellen unterhalb des Stromes darthun. Selbſt fo humır. 
grauenvolle Zeiten Fonnten des Handels nicht entbehren; 

in vorhandenen Bollfagungen erſcheint Salz als gefuchtefte 
Waare; außerdem find Xebenamittel, gebörrte Trauben, 
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2.80. Wachs, leider auch Sklaven, endlich Juden und Menden 
als Kaufleute, erwähnt. 

Ehe wir andeuten, wie des ſaͤchſiſchen Herzogs Hein r 
rich Wahl zum deutſchen Könige unfer Vaterland vom 
unzweifelgaften Berfalle rettete; wie bey Zubolfinger ins 
soheren Sachſenſtamme die Bildung förderte, und wie unter 
feinem hochgeſinnten Sohne Otto I. ein Aufſchwung des 
fläbtifchen Lebens auch in fern gefnüpften Handelsverhält- 
niffen ſich anfündigte; müffen wir nod einmal erwägen, 
welde Stellung den Söhnen des fkandinaviſchen 
Nordens in der Geſchichte der Entwiclung des europälfgen 
Berker und des Seeweſens gebührt. 

en Ungeachtet der Schimmer der Romantik ihre aben⸗ 
Fr deuerlichen Thaten umfleibet, erfenmen wir bad an iur 
das Gepräge des Unfruchtbaren, einer leidenſchaftlichen Un⸗ 
ruhe, welche mehr zerſtörte, ala fi ſelbſt zum Genuſſe 
aufbaute; zwar einen inftinktmaͤßigen, ſcharf mitternden Merr 
fand, der gleihwohl das zufällig Gefundene nit als Gir 
genthum veredeln, geiſtig verwerihen Eonnte. Raub, Mer 

und Berwüftung folgen überall den Zügen der Gee- var 
Schiffskönige; nirgend knüpfen Re wohltgätige Bande am 
Nuhelofer Drang, Verkümmerung ungebändigter Freiheit 
daheim, der Zufall führte die beutefpähenden Meribofienen 

um Enterft an Islands Küften, dann an Grönlands lochendere 
Geſtade, an die ſüdlich prangenden Ufer des Fefllandes Auer 
rifas, Ein Deutſcher, welden wunderfame Abenteuer ie 

die Mitte der Entdecker des heutigen Maſſachuſſets verſchlagen, 
erkennt an ber edlen Frucht der Rebe den Werth des Ge⸗— 
fundenen; aber was die Söhne des traurigen Fislandes 
entdeckt haben, das lot fte nidt weiter, und ihre armen 
Unfleblungen gehen der Kunde der Menſchen, der Wiffen- 
ſchaft ſpurlos verloren. Denn nicht der cambinirende 
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Geiſt, nur die Unruhe, der Zufall hat ihre planlofen LUn« 2. a. 
ternehmungen geleitet. Ihre waghalſige Gefdielicheit in 
ber Seefaßrt förterte die Nautik nicht; wer glaubt an 
das Alterthum jener Abbildung des Compaſſes auf den 
zwei fleinernen Wachtthürmen, die St. Olav im erften 
Biertel bes 11. Jahrhunderts am Helgefunde erbaut haben 
fol? Ihre Seemanndtugend blieb tobesmuthiger :rop aim, 
gegen die Natur, welde fie nicht zu überliften verſtanden. . 
war bauten fie ihre Bahrzeuge größer und Rärker, mit 
hoben Kaftellen, und verſahen fie gut mit Waffen; ber 
Schiffbauer und der Schiffſchmidt fand in hohen Ehren; 
Bunte Segel, Bergolbung, phantaftiiche Malerei und Schnig« 
Tunft ſchmückten die flattlihen Borde, den Stern und die 
hohe Epige; mochte auch Bequemlichkeit im Innern man» 
gen, wie denn König Harald auf der Rückkehr von der 
Raiferpfalg die behagliche Einrichtung, die gefonderten Ges 
macher auf dem Fahrzeuge feines geiftlichen Begleiters, dem 
Geſchenke des Erzbiſchofs von Köln, neidiſch bewunderte, 
Den nordiſchen Schiffen, mit den Namen wilder, fabelhafe 
ter Thiere, deren Bild in krauſen, jeltiam verſchnörkelten 
Umriffen Border und Hintertheil zeigten, fehlte der all⸗ 
gemeine Gebrauch der geiftigften Geſchicklichkeit, das 
eigentlige Leben. Nicht alle und nicht zu allen Beiten 
verſtanden fie beim Winde zu fegeln, nur vor dem 
Binde zu gehen. Als Other, ber wißbegierige Norweger, 
deſſen Mitteilungen Alfeed den Stoff feiner fhägbaren 
Kenntniß des europaͤiſchen Nordens verdankt, auf Biarmien 
feinen Lauf richtete, „fo weit in den Norden, als feiner 
Zeit noch Fein nordmänniſcher Wallfiihfänger gekommen,‘ 
mußte er, gemäß den Küftenwendungen, tagelang bald auf 
Weſwwind, bald auf vollen Nordwind Barren. Vielfach ift 
in den Sagen von Zauberſchiffen die Rede, die, beladen, 
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2.Rap. nur aufgezogener, Segel beburften, um fortufegeln, ohne 
daß der Schiffer ſich um den Strich des Windes zu be— 
fünmern brauchte. Das geſchickte Segelftellen fcheint dem⸗ 
nad ein Geheimniß zu fein, weldes jedod Abenteurer 
im weſtlichen Ocean und im Mittelmeere gewiß gelöft 
hatten, follen wir nicht annehmen, daß fie rubernd ober 
allein mit dem Winde vom Rüden her fo weite Streden 
ua zurüclegten. Auch waren bie Schiffe der Normannen nicht 
Sarenvon einerlei Größe und Bauart; die große Anzahl berfel« 
Ssife. ben, welde bei einzelnen Unternehmungen genannt wird, 
3. 2. in der Bravallaſchlacht mehre Taufende, ihr Einlaufen 
in die Mündung eben nicht tiefer Flüſſe, in das ſeich⸗ 
tere Bette Hinauf, ſelbſt in Gewäffer, die heut zu Tage 
faum ſchiffbar find; endlich der vielfach verbürgte Um- 
Rand, daß die Räuber, wenn fie fih zu tief ins Land 
hinein gewagt Hatten, und ihnen- bie NRückkehr verfperrt 
war, ihre Fahrzeuge viele Meilen über das Trockene, über 
unmwegfame Gegenden fihleppten, Ichren augenſcheinlich, daß 
die Verwegenen, nach Plan und örtlichen Verhaltniſſen, auch 
winzig Meine Schifflein, Holke, die aus einem Stamme 
gehölten Tröge gebrauchten. Die Gefäße, welche die frän« 
Die zufifhen Normands, die freilich in vier bis fünf Geſchlech⸗ 
Soyeız tern bie Fertigkeiten des Stammlandes vergeſſen hatten, 
zur Eroberung des angeljärifchen Reihe binübertrugen, 
kennen wir aus den Schilderungen auf den berühmten Ta⸗ 
peten ber Kathedrale von Bayeur. Männer, mit den Bei— 
nen halb im Waffer,. fhleppen an Striden noch maften« 
Iofe, niedrige, galeerenartige Fahrzeuge ins Meer, zum 
Beiden, daß man damals in der Normandie die künſtliche 
Vorrihtung ber Werfte nicht kannte. In der Darftellung 
ber Fahrt ſelbſt jehen wir große und Heine Schiffe, Maͤn⸗ 
nes und Pferde tragend, mit geſchwellten Segeln dahin 
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gleiten. Die Form ift eigenthümlich, bie hohen Vorder -2 aav. 
und Hintertheife Taufen in Spigen mit greulichen Thier⸗ 
fragen aus; das Steuer befindet fih an der Seite; der 
Naſtbaum niedrig, mit einer langen Duerflange und ſchmal⸗ 

lem Segel, deſſen Ende der Steuermann in der Hand hält. 
Doch mögen bie Funfterfahrenen Stickerinnen dieſer Tapeten, 
obgleich Zeitgenoſſen, mehr ſymboliſch eine Flotte bezeichnet 
haben als die treue Beſchaffenheit derſelben. 

Was haben num dieſe Söhne bes Nordens, von deren Hıgem. 
‚Helbenthaten die Sagad, von teren Zerſtörungswuth biesteisung 
Chroniken fo voll find, für die Ausbildung der europäle 
hen Schifffahrtöfunde, des Seeweſens, für ben Handel 
und die Länderfunde geleiftet? Andere germaniſche Stämme 
vervollfommneten dad Segelſchiff zum Meiſterſtücke; Compaß 
und Sternwinfelmeijer erfannen andere Völker; die Wege 
des Seeverkehrs, die weltverebelnden Bahnen bes Handels, 
fanten friedlich und wehrhaft überlegene Nachbarn; erſt 
diefe fchafften das barbariſche Strandrecht ab. Island 
verſank faft wieder in Nebel; -Biarmien fo wie die Fahrt 
um das Norblap mußten fpät Briten wieder auffuchen; 
Gröntand, Helleland, Vinland verfhwanden dem Bewußt⸗ 
fein der Enkel ihrer Entdecker, und Ehriftian 1. brauchte 
einen Hanfifhen Piloten, um die fehandbar vergeifene, 
chriftliche Golonte in Grönland wieder zu erfpähen. Sein 
Suffraganbisthum Garda hatte ber Oberhirt von Dronte 
beim aus den Augen verloren, zur Zeit als wefteuropäifche 
Seefahrer an der Erdfeſte auf der anderen Halbſcheid 
unferes Planeten ſchon nicht mehr zweifelten. — Dennoch errient 
bleibt den Dänen und Normannen großes Verdienft in dinavter. 
der Entwidlungsgefchichte unferer ferfagrenden, handelnden 
BVölter, namentlich) der hanſiſchen Welt. ALS die germani- 
fen Meeranwohner, Altſaxen und Angelfaren, bis auf 
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2.ray. bie Briefen, in ber Arbeit bürgerlicher Ausbildung, ta 
neuen Serwürfnifien erfhlafft, ben früheren flogen Beruf 
vernachlaͤſſigten, war es das Schreden vor den böfen 
nordiſchen Gäften, was fie allmälig aufftadpelte, die altem 
Künfte wieder ergreifen hieß. Die Normannen brachten 
ihren Ueberwundenen neuen Anſtoß, flößten ihnen wieder 
Muth zu neuem Abenteuer in die Seele; fie erſchloſſen 
dem gefteigerten Behürfniffe des Südens ihren Norden mit 
feinen Gütern und begehrten Erzeugniſſen und förderten 
wider Willen die Gewöhnung des Handels. 


Drittes Kapitel, 
Berdienfte Aönig Heinrich I. um Deutfeland. Fortſchritt des Rädtifcen Lebens. 
Kaifer Dito der Große. Magdeburg. Hamburg. Bremen. Die dentfhen Kan 
teute im London unter K. Aethelted II. Theilweifer Verfall der Ottoniſchen 
Schöpfung. Gent uud Brügge blühend i. XI. Jahrh. Der Handel auf dem 
Mhein, Anfänge der Gewerbe in Gadıfen; Boleanoth, — Das baltifde Were 
. mod verſchloſſen. B. I. 919 bis gegen die Mitte des XI. Jahrh. 
usberfiht Die Nachfolger Karls des Großeni mm eigentlichen Frank- 
3. reich Hatten brei Menſchenalter nach dem erften Schrecken ſchmach · 
soll dem Abenteuerer aus Norwegen, dem neuen Chriſten 
Grolf, 1. 3. 912 die ganze Küſte von ber Anteile und 
Eure bis and Meer abgetreten, und einen ungedeihlichen 
Brieden erfauft; Frankreich Eränfelte noch zweihundert Jahre 
an ber Auflöſung durch den wildeſten Feudalismus fort 
und war durch die Araber vom Mittelmeere faſt ausge 
ſchloſſen; das uralte Mafflia und die Häfen von Languedoc 
sermittelten nur einen kümmerlichen Küftenhandel oder ver- 
eingelte Pilgerfahrten nad) den Stätten des Heils. Alfred 
hatte England aus fmählicher Unterwürfigkeit geretiet, und 
am ber Themfe wagten wieder friedliche Schiffe, mit Fölnie 
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ſhen Weinvorräthen, Feinden und Freunden willkemmen, 3.Rey. 
fd blicken zu laſſen. Unter Gorm dem Alten, dem Ver. 
einiger des daniſchen Feſtlands⸗ und Inſelteichs, begann ca 
in Dänemark zu tagen; dad Chriſtenthum gewann wies 
der Eingang, und ein Oberlönig laͤhmte den trogigen Un» 
ternehmungsgeift einft unabhängiger Geeräuber; Hethum 
bedaby, das Heutige Schleäwig) unterhielt einen lebhaf- 
ten Verkehr nach Traufo, zwifgen den weſilichen Wenden« 
lindern und bem Norden. Die Schweden hatten vom wils 
den Seeleben im heutigen Meere fih zurüdgezogen und 
wagten nächt mehr nach Dorefladt zu ſchiffen, flanden das 
segen in Birke am Mälarfee mit den Anwohnern Sam- 
landd in Berbiebung. Die Brüder Nurik, Sineus und 
Atuvor Hatten um Nowgorod fi wiedergelaflen, aber ber 
Eig des gefammien zufftichen Großfürkenthums war nad 
Kiew (892) übergegangen, und der Landhandel der Araber, 
Griegen und Cühflaven hatte neues Leben gewonnen, in« 
dem Ding, Ber Großfürft von Kiew, die Byzantiner zu tie 
wem günfigen Gendelöbertrage zwang (907) und gegen- 
hitige Mechte verbürgte. Tiefe Nat Tag noch über Polen, 
und auf des heidniſche Wendenland am Meere fallen nur 
tinelne Streiflichter. Magdeburg, im ganzen IX. Jahrh. 
mur zweimal, als Stapelplag i. I. 847 und i. I. 870 
wieder erwähnt, war durch die Ungarn und durch ſorbiſche 
Staeime i. I. 906 geplündert und im Aſche gelegt wor⸗ 
ka; da erihien für bag niedergetretene, ohne An 
mwähtige Deutſchland ber Retter in König Hein- 
tig dem Ludslfinger. Don jeiner großartigen äußeren 
Birkfamfeit heben wir nur herber, daß er I. I. 924 bie 
Ungarn, welche au i. I. 915 und 919 ihre Raubzüge 
durch Deutfchland wiederholt hatten, gegen das Verſprechen 
eines Zinſes zu einem neunjährigen Stillſtande vermochte, 
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3.209. den neugekraͤftigten Kriegsmuth der Sachſen in Zügen ge— 
gen bie Elbſlaven übte, die Czechen an das Reich knüpfte. 
und durch bie That feiner Grafen bei Lenzen i. 3. 929 
den unfiheren Grund’ zur. Herrſchaft der Saren über die 
wilziſchen Stämme legte. Dann folgte 1.9. 933 in Thüs 
ringen ber Gieg über die Ungarn, welder wenigftens daß - 
nördliche und ‚mittlere Deutſchland vor ihrer Verwüſtung 
ficher flellte, und ging Heinrich i. I. 934 den norbifhen- 
Feind, Die Dänen, welche durch einen Angriff auf Friesland 
gereizt, zu bändigen, Tief in Jütland eingedrungen, zwang 
er Born den Alten zu einer Schagung,- flellte die daniſche 

u Mark Karla des Großen wieder her, indem er feinen Marks 
grafen das Land zwifchen Schlei und Treene bis zur Eider, 
hinab zur Vertheibigung anvertrante, und Erönte fein Wer, - 
indem er dem Chriftentfum ben Eingang in bie noͤrdliche 
‚Heidenwelt öffnete. 

Sehr Solche Thaten ftügten fih und wurden nur möglich 

Städte. durch das, was Heinrich zur Hebung, Vermehrung und Korte 
bildung des ftädtifhen Lebens erfann, deſſen ſchliam 
verfehrte Keime er vorgefünden. Er konnte zwar noch 
nicht Neues ſchaffen; es war genug, wenn er dad Bon 
handene pflegte; Der Karlingifchen Burganlagen ungeachtet 
fand Sachſen den Anfällen der Wenden und Ungarn offen; 
wie Iegtere denn fogar Bremen Eurz vor Heinrichs Erbes 
bung zerftört hatten. So lange nod nicht eine ber Fecht⸗ 
art der Ungarn gewadhfene Landwehr fi gebildet und 
der Volksmuth gefräftigt war, mußte er für die Sicherheit 
der Grenzen und, als Zufluchtsort der Bemohner ſchutzloſer 
Marken, jhon vorhandene ſtaͤdtiſche Orte flärker befeflie 
gen, oder neue Burgen aufführen. So nothwendige, ver⸗ 
bienftvolle Thaͤtigkeit gab aber zu boppeltem Mißverſtäͤnd⸗ 
niffe Anlaf; Indem man einmal ben König als Städte- 
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erbamer in Sachſen überhaupt pries und dann ihm for 3.Rav. 
gar die Abficht beilegtg, die Jahrhunderte fpäter und une 
merklich erftandene bürgerlihe Verfafjung hervorgerufen 
zu haben. 
So’ erhob fih der alte Ort Merfeburg im flavifhen " 
Gebiete Hinter neuen Mauern, melde die Kirche, bie Pfalz, 
vie ftäbtifche Anſiedlung von Juden und Chriſten umſchloſ⸗ 
ſen; fo Meißen als Landesburg; widitiger für unfere Ge— 
ſchichte erftand am nordweftlihen Buße des Harzes an glück- 
lichem Straßenzuge Go3lar, gewann aber erfl Bedeutung Goslar. 
durch die reichen Silberbergwerfe, welde man am Ende 
des Jahrhunderts fleißig bebaute. Quedlinburg, Nord» 
haufen, binnenländifche Anlehnäpunkte der fpäteren Hanſa, 
empfingen in Königshöfen und Kirchen die Anfänge bür« 
gerlicher Gewerbthätigfeit. Alle diefe und zahlreiche andere 
Schöpfungen, die Ummauerung von Dörfern bis nach Weft- 
falen Hin, hatten jedoch nad Heinrichs Sinne nicht uns 
mittelbar die Aufgabe, friedliches Leben zu pflegen. 
Sie dienten zunächft als Zufluchtftätte der Mark- und Gau⸗ 
genoffen bei Feindesnoth; deshalb „‚garnifonirte‘” in ihnen 
eine Kriegsbefagung, forgte für Baulichkeiten zur Aufnahme 
der laͤndlichen Bevölkerung und ihrer Vorräthe. Manche 
dieſer weitläufigen feſten Kriegslager, wenn nicht zufällig 
ober örtlid begünftigt, fanken nad dem Verſchwinden ber 
Gefahr namenlos in Trümmern; andere ſchon mehr ſtäd— 
tiſch entwidelte, wie Merfeburg, Dortmund, Duis— 
burg, empfingen durch die Anfteblung befiglofer, räuberi- 
fer Gefellen, die als Burgmannen mit Acker belehnt wur⸗ 
den, den Stamm einer Bevölkerung, welche fpäter als 
„Geſchlechter““, als bevorzugte Altbürger heraudtrat, 
Anderfeits iſt jedoch nicht zu verfennen, daß Heinrich 
de Wichtigkeit auch bürgerliher Anlagen, zumal an den 
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a0. Grenzen, ermaß, und zum Wachsthum, zur Widerſtands⸗ 
fähigkeit derfelben beitrug, da ja Befit und gefleigerter 

gt Erwerb ſich ſ elb ſt zu vertheidigen lieben. Deshalb ver- 

— — einigte er in ihnen bie königlichen Behörden für Zollein- 
" zahme und andere Gefälle, fo wie für die Münze, förderte 
den Wohlſtand durch gewährte Marktfreiheit, ſowie durch 
das Gebot Verſammlungen aller Art in ihren Mauern zu 
halten, Gelage und Feſtlichkeiten zu begehen. Sonſt aber 
iſt ſelbſt in den älteren Städten des deutſchen Oberlandes 
kein Fortſchritt der inneren Verfaſſung zu bemerken: Bre= 
men und Köln, wie Erfurt, Magdeburg und Hamburg, 
Harrten beflerer Tage. 

8.Dtiol. Otto's I. glanzuolle Regierung (936 — 973) förderte 
merklicher dad deutſche Bürgerthum, ungeachtet daſſelbe, ein 
langſam wachſender, leicht verletzlicher Baum, noch dritthalb 
Jahrhunderte brauchte, um eine ragende Stelle neben dem 
Adel und der Kirche, den Pfleglingen ber Zeit, zu gewinnen. 
Zunaͤchſt ſchuf Otto für fein Erbland Sachſen einen flädtie 
ſchen Mittelpunkt, als welcher Pfalzen, Bifchofsfige und 
Burgen nicht gelten Eonnten. Magdeburg, der frügere 

Aragde ſlaviſche Stapelort an ber Elbe, mit einem koͤnlglichen 
Meierhofe und einer Grafenburg, war noch ein offener 
Bleden, großentheils von diſchern in zerftreuten Hütten 
bewohnt; da bewirlte die Vorliebe, welche Tadghtha (Editha), 
die Tochter des engliſchen Königs Athelftan, Otto's Ges 
mablin jeit i. 3. 929, für den Ort am Strome, wegen 
der Uehnlichkeit feiner Lage mit ihrer Heimathſtadt an ber 
Themſe, gewann, daß fie Dies ihr Reibgedinge mit größerem 
Hirhligen und bürgerlichen Xeben zu ſchmücken beſchloß. 
Wilfährig fliftete der neue König i. I. 937 ein Bene» 
bietinermönchsklofter, dort wo jegt bie Domkirche fih er- 
hebt, und flattete es mit feinem Wohnhofe und allen auf 
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dem rechten Elbufer dazu gehörigen Aeckern und Höfen aus. 3.20. 
Dazu kamen der Elbzoll, die ſaͤmmtlichen Gefälle der Min -· 
% Güter und Leibeigene in Nordthüringen, und bie alte 
Vollsa⸗ ober Kaufmannskirche. Editha felbft zeichnete ben 
Umfang ber Ringmauern vor; der Schuß des h. Mauris 
tius, des Hauptpatrond, bie Vortheile der Lieblingspfalz, 
die Stiftsſchule, die gefiherte Waſſerſtraße, der Verkehr 
mit den bezwungenen Wenden zwifchen Oder und Elbe, 
füllte bald den Markt und die neugebauten Gaflen mit 
eier Menge freier und halbfreier Menſchen, befonders mit 
Kauflenten. Als vorzugäweife „Eöniglich” bezeichnet, gewann 
Magdeburg, zumal als Erzbisthum und Domkirche für die 
fo verheißfi gegründete flavifche Kirche, für feine Be— 
wohner alle Rechte und Breibeiten, welchen die alten könig⸗ 
lichen Städte ihre Wohlfahrt verdankten. Schwer Hält 
«s, fon unter den Ottonen bie Geſellſchaftsverfaſſung 
einer gewiß ſehr gemiichten Bevölkerung zu bezeichnen: 
RI, unter Gunft und Ungunft der Zeiten, erwuchs jenes 
Agenthämliche Stadtrecht, das wir in feinen allgemeinen 
Bügen fpäter beleuchten wollen, und bereitete ſich Magde⸗ 
karg, bei früher Gliederung ber Zünfte, vor, einen hervor 
Beenden Rang unter den Binnenländifchen Hanſaſchweſtern ans 
zuſprechen, nachdem e8 bereits bie Mutterftabt für neue Gemein« 
weien Im ganzen norböftliden Binnendeutſchland geworben. 
Auch Hamburg erfand unter dem Schute der Ot- Sim. 

temen zeitweije wieber aus feinen Trümmern; Gtabe, zur 
Schiffahrt fo bequem, und vielleicht älter als irgend einer 
der von Kaifer Karl angelegten Orte, ward namhaft, und 
die Elbmundung vermittelte einen mäßigen, mehr kirchlichen 
Verkehr mit dem Norden, bis Harald Blauzahn, Gorms Nach⸗ 
folger, die fächftfche Anſtedlung in Schleswig vertilgte, und 
den Rachezug bes Kaiſers herbelbeſchwor. 
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3. aap. Bedeutender als Hamburg ſchwang unter Adaldag 

Bremens Bremen ſich auf, doch auch mehr als Sig erzbiſchoͤflicher 

SE gandeshoheit, denn als freier Verkehrsort und bürgerliches 
Gemeinweien. Der neue Kirhenhirt (936) bewirkte zu— 
nähft für feinen Sprengel, der bis dahin die ärgfte Miß— 
Handlung turd den Grafen und die königlichen Beamten 
der Kammergüter erfahren, die Beftätigung der Im muni— 
tät, d. i. der Breiheit von den Grafengerichten, von 
allen weltlichen Xaften und Leiftungen an den Staat. Bre- . 
men trat erft jegt in die Reihe der „übrigen Städte‘, wor» 
aus jedoch Keine Folgerung früher bürgerlicher Ausbildung 
zu entnehmen ifl. Die Immunität war nur ein ſchwerer 
Durdgang, eine neue Beflel für das Auffireben des Bür- 
gergeiftes, indem Bremen, wie früher und fpäter,. beſonders 
unter Otto I., alle biſchöflichen Städte, aus des Königs 
Hand unter bie priefterlihe Hoheit fiel, und zunächſt dann 
aus feiner Mitte ein wehrftändiges Altbürgerthum, die 
bifhöfligen Minifterialengefchlechter, „zu befeitigen. hatte. 
Dennoch ermöglichte jene Gnade des Kaifers, daß Adaldag 
in Bremen auch das Eaufmännifche Leben befördern konnte. 
ALS Huger Beobachter. der ſtaͤdtiſch erblühenden Lande jenfeits 
der Alpen, die er auf Ottos Römerzuge gefehen, und in 
der Handhabung kirchlicher Suprematie über die neuen daͤ— 
niſchen Visthümer, die gleich dem Einfluffe auf Schweben 
nur durch Schifffahrt behauptet werden konute, erwirkte 
Adaldag i. I. 966 vom Kaifer einen Breibrief über Markt- 
seht, Zoll, Bann und Münze, und für alle gewerbtreiben- 
den Bewohner feiner Stadt denjelben Schuß, „deflen bie 
Kaufleute in’ den übrigen Föniglichen Stätten genöſſen.“ 
So begann denn zuverfihtlicer der deutſche Kiel aus der 
Mündung der Wefer die Fahrt in den Hohen Norden, fand 
den Weg nach England wieder .auf, wagte fh, jedoch erſt 
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Pät, ohne wendiſche Piloten in die tiefflen Buchten des 8.00. 
baltifhen Meeres. ine Neichsflotte, wie in Karla DI De 
Großen Tagen, ließ die Vorliebe der Ottonen und der 
nähften Kaifer für Italien nicht auffommen; hatte doch 

Otto i. 3. 965 ohne Kriegsſchiffe den flottenmädti« 

gen Harald Blatand, welcher den Tribut verweigert, durch 
Eroberung Jütlands bis zum Dttenfunde gezwungen, fein 

Reich als Lehen zu empfangen, 

Auch im weftlihen Sahjenlante, in Weftfalen, wie „D WB. 
am Rhein und an der Donau, mußten bie Stadte, um un Silast. 
Beiljamerem Zuftande zu gelangen, das Joch der Kirche auf 
fh nehmen; als ausſchließlich königliche Stadt, wohlbe⸗ 
feftigt und von wehrhaften Infaffen vertheidigt, erſcheint 
nur Dortmund und genoß ſchon um 952 eines, leider 
nicht genauer beſtimmten, vorzüglicheren Rechtsbrauchs. Köln 
dagegen, wie Soeft, dad um bie Mitte des Jahrhunderts 
" feine Bauerſchaften gewerbmäßiger umgebildet, fanden unter 
ber fharfeausgeprägten Landeshoheit ihres Erzbiſchofs Bruno, 
Bruderd des Kaiferd (954 — 965). Uber wie Bremen 
und Magdeburg danften aud Köln und bie „Hauptſtadt 
der Engern,” Soeſt, dem fürſtlichen Krummftabe freieren 
Blick in die Berne. Soeſt's Friesweber und Krämer, nicht 
genug befchäftigt auf den Landmaͤrkten, fhauten nach fernem 
Abfag aus, und Köln, Hug gebieten über die Weinvor- 
zäthe fleißiger Uferanwohner den Strom aufwärts, berfolgte” 
emfiger bie altbeſuchten Pfade nach der Themfe, und that 
den erften Schritt in eine wunbereigenthümliche Zukunft, 

Dttos Bermählung mit der angelſächſiſchen Prinzeffin 
hatte den deutſchen Kaufleuten die freundlichften Verhält- 
niſſe zu England gefihert, teffen König Eadgar als „Lord 
und Gebieter des Oceans rund um Britannien‘ gefeiert, 

1.3. 959 mit dem verfippten, doppelt verwandten Herrſcher 
Barthofd, Geld. d. Hanfa, I. 5 
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8.Roy. Altſachſens und Germaniens ein feſtes Bündniß ſchloß, 
welches, weil beider Könige Länder durch Meere getrennt 
waren, nur auf die Sicherheit ihrer reifenden Unter— 
ae thanen fid bezogen Haben kann. Daß nun wirffid ein Ver⸗ 
Aa trag bie günftige Stellung der beutjhen Kaufleute in Eng- 
land. [and verbürgt hat, erfahren wir aus einer höchſt merkwür- 
digen Urkunde, bie und zugleich auf die Entftehung des 
berühmteften ber beutihen Kaufhöfe, bed Stalhofs, hin- 
führt. Aethelred, Eadgard zweiter Sohn und Nachfolger 
(978 — 1016), fo forgfam auf den Schuß feined Reichs 
bedacht, daß er jedem Unterthanen, welcher 310 Morgen 
Landes befaß, die Erbauung eines Schiffs anbefal, über- 
ließ die Stadt London, welche Alfred aus daäniſcher Zer— 
Rlörung wieder aufgebaut, ihrer eigenen Olhut, und ge- 
währte den „Leuten des Kaiſers,“ welche in ihren Schiffen 
tamen, gleihes Recht wie den Einheimifden, während 
die Beute von Rouen, bie Bländerer, die von Bonthieu, 
aus der Normandie und Jsle de Krance, bie von Hay an 
der Maas, Lüttich und Nivelles in Brabant, welche „zu 
Lande,“ alfo auf fremden Fahrzeugen anlangten, laͤſtigeren 
Verlehromaßregeln unterlagen. Des „Kaiferd Leute durfe 
ten ihre Ginfäufe von Wolle, Bettwaaren und lebendi- 
gen Shweinen am Vorde ihrer Schiffe machen, doch ben 
Bürgern nidht dor „Vorkauf“ nehmen. Sie entrihteten 
“einen gefeglidien Zoll, und brachten am Weihnachts⸗ und 
Oſterfeſte als Anerkennungezeichen drei Stüd grauen Tu⸗ 
ches, eines von braunem, zehn Pfund Pfeffer, fünf Paar 
Maͤnnerhandſchuhe und zwei Eimer mit Eſſig bar; wahr« 
ſcheinlich der flädtifchen Behörde. 
Denim Eine genaue Erwägung biefes unfhägharen Zeugniffes, 
in ion peffen Abfaffung und Einfalt in ben Bekimmungen das 
Hödyfte Alterthum verrathen, veranlaft und zu dem Schluffe, 
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daß ſchon vor fieben Jahrhunderten eine Iofe deutſche Han« 3.men 





delsgeſellſchaft, nad dem Betürfniffe der Beit mit eis 
genthũmlichem Grundbefige, einem Landungsplage, Zollfrei⸗ 
heit, Vereinbarung über das Rechtſprechen, fo wie ber 
Berpflihtung einer Gelbleiftung, endlich der Wehrpflicht, 
an der Themfe im Entfiehen war. Die Stätte des foäter „Der J 
bekannten Stalhofes und die Wehrpflicht feiner Bewoh⸗ un Eon 
ner für die gaſtliche Stabt weifen auf einen Urfprung ſelbſt 
über die Dänenftürme hinaus. Uranfänglicer und günflis 
ger konute Feine Lage gedacht werden, als des deutſchen 
Kaufhofe, in der Mitte ber Strandfeite der alten ummauer⸗ 
tm Gity, gleihweit vom Tower, dem öſtlichen Ende ber 
Stadt, als von der Mauer bei Ludgete, dem weſilichen. 
Diet am Salhofe Fand in ber dänijgen Zeit dad ein- 
zise Hafentgor, Downgate, mit feinem Bollmerke länge 
Sm Stuome; die alte „Seemannékirche, zu Aller Hei⸗ 
Ligen, erhob Ach auf Wiefengrund, zwiſchen Grummethaus 
fen, ad empfing deshalb, Ahnlich wie des Merowingiſchen 
Soeſta herrliche Wiefenkirhe, den Namen „zum Ken.“ 
Unter dem Bufeunmensüden der wachſenden Stadt brachten 
hiehrr Kölns Kaufleute, welche wohl zunaͤchſt als ‚Leute 
des Kaifer 8” zu verſtehen find, ihren heimiſchen Wein, 
und beiten ben Ertrag englifcher Viehzucht, rohe Wolle 
und Zetimaaren. Ihren flarfgefügten Rheinſchiffen verhin⸗ 
derte no nicht die fleinerne Londonbrüde, welde erſt um 
1200 erbaut werde, den Zugang. Die gemeinfame 
Ueberlieferung jener Symbole der Eintracht am Weih⸗ 
wachtsfefte und Ofterfefte, bie Einfachheit diefer Ge⸗ 
genſtaände, laſſen ſchon auf eine Art Gilde dee beutfhen 
Kaufleute, endlih auf ihr Verweilen an der Themfe 
euch zur Winterszeit, alſo auf eine baulige Refidenz " 
fließen. Die Darbringung von Tuch) bezeugte die Ueber⸗ 
5* 


70 Erfer Leit. 


3.20. flellte die Kirche in Rorbalbingien zeitweife wieber her, und 





Rordend. 


rief Geiftlichfeit und Bolt in das verödete Hamburg zurück 

Inzwiſchen ſchwaͤchten ſich die nordiſchen Seeherrſcher in 
den wildeſten Abenteuern, wie denn vielleicht nahe einer jetzt 
deutſchen Küfte 1. I. 1000 ber Dänenfönig Swein bie 
Blotte Olav's, Tryggwe's Sohn's, bei Spolder in einer 
riefigen Seeſchlacht vernichtet; dennoch erledigten erſt des 
Sieger Eroberungd= und Rachezüge gegen England in 
des frommen Kaiferd Heinrich H. Tagen Deutſchland des 
ängftigenden Nahbaren. Mit mächtiger. Schiffsrüſtung, 
deren prachtvolle Schilderung wir feinem Lobrebner zu recht» 
fertigen überlafjen, im Hafen von Sandwich gelandet, er- 
zwang Swein die Huldigung der Angelfaren und ſtarb halb 
darauf (i. 3. 1014). Die Asubehnung ber Gerrfhaft ſeinos 
Sohnes, Knud des Mächtigen, die mißgefügte Zufammens 
feßung des Koloffes, Hatte Eutkräftung des eigentlichen 
Dänemarks und deshalb Sicherheit der deutſchen Küſte zur 
Bolge, fo wie des Gebieterd von England, Dänemark und 
Rorwegen verwandtſchaftliche Befreundung mit dem ſaliſchen 
Kaiferhaufe den deutſchen Kaufleuten in England nur er⸗ 
ſprießlich geweſen fein kann. Knud fegte, fo viel an ihm 
Tag, den Raubzügen. der Norblänber ein Enbe, und ftiede 
licher Gandelöverkehr durfte auf Narbe und Offer ſich bes 
thätigen. Freilich blieben folde Uuternehurungen nod gen 
fahrvoll genug, und bedurften waghalſige Kauflente maͤch- 
tiger Schugpatrone. So jene Männer von Bremen, welche 
Bald nach Bifchof Bernwards von Hildesheim Tode. (1023), 
auf England unterwegs vom Gturme ereilt, den Anker ver⸗ 
loren, und bem Tode nahe, auf Mahnung eines unter 
ihnen an St. Bernwards Wunder, zum Nothhelfer beteten, 
glüdlich den Hafen erreichten und auf Eleineren Fahrzeugen 
an jene Stelle der Angſt zurückgekehrt, ſelbſt ben Anker 
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wieder auffanden. Wohl waren es Schiffeteführten aus s.2w. 
Sildesheim, dad unter der Pflege feines kunſtſinnigen und 
gewerbthaͤtigen Hirten unter andern Gtädten des Innern 
Sachſenlandes ſich hob, welde, ihr Gelübde Löfend, am 
GSrabe des Heiligen ein Schifflein von Wachs und einen 
fibernen Anfer darbrachten. 

Ehe wir bie allmälige Veränderung verfolgen, melde, 
nter dem legten Rubolfinger begonnen, die früheften einiger- 
maßen ſelbſtſtäändigen Gemeinwefen hervorrief und dem ver« 
eingelten kaufmaͤnniſchen Streben den Hauch des Lebend eine 
blies; müſſen wir beleuchten, wie die Bewohner der ſüd— 
weftlichen Küfte des deutſchen Meeres ihren Brüdern zwi» 
ſchen Ems und Elbe wiederum vorauseilten. 

DVländern, jener fo ftiefmütterlih von der Natur aud- Fans 
geftattete Boden, den Deich, Gräben mühfam der Eee, den ne 
Moräften, dem Walddieicht abgemonnen, beurfunbet wie · blühend. 
derum zuerſt wunderbare Thaͤtigkeit des menſchlichen Geis 
ſtes. Der grauenvollfien Zerſtörung durch Daͤnen und Nor 
männer, welche dort den ſicherſten Schlupfwinkel, ſelbſt zeit⸗ 
weiſe Unfieblung gefunden, durch den tapferen Arm der 
Waldgrafen vom Harlebeck, der Vorgänger der Markgrafen, 
mühfam entrijfen und dur Balduins Geſchlecht geſchirmt, 
(863), fah Vlaͤndern feine Poorte — Ortſchaften, nicht 
Häfen, — wieder gewerbreich erblühen. Kaifer Otto L, 
Rotharingiens maͤchtig, hatte die Grenze des deutſchen Reichs 
auch über einen Theil des linken Scheldeufers ausgedehnt, 
durch einen Graben bei. Gent, die fogenannte „Ottengracht,“ 
geſichert und deutſche Grafen eingefegt. Aber bie Gewerb- 
thätigfeit und ber Reichthum der vländriſchen Orte, bie 
Entfernung som Mittelpunkte des deutſchen Reichs, Toder- 
ten bald den Verband der Oberherrlichkeit, und ſchon König 
Heinrich II. mußte e8 durch die Waffen verſuchen, Balduin IV. 
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3.Rop. legenhelt des nieberrheinifchen Gewerbefleißes; der Pfeffer 
vertrat Die Stelle des Geldes auch an binnenländifhen Mauthe 
ſtaͤtten; jenes indiſche Gewürz war alfo bereit ein Handeld> 
artikel der Niederrheinländer: bie fünf Männerhandſchuhe 
Hatten entweder eine ſymboliſche Bedeutung zum Zeichen der 
Zraulichkeit und Hülfe, ähnlich wie auf den Denkmünzen 
der verbrüberten römiſchen Legionen verſchlungene Hände 
abgebildet ſind, oder deuten auf ein begehrtes Gewerbser⸗ 
zeugniß der Darbringer. Bekannt iſt, wie dieſelben Zeichen 
von Zollfreiheit und gegenſeitiger Handelsvergünſtigung noch 
in den fpäteften Zeiten reichsſtädtiſcher Sitte gebräuchlich 
waren. Gewiß hatten fo bevorzugte Gäfte, wie des „Kai⸗ 
fer Leute” in London, — mochten fle auch nur in hölger- 
nen Hallen und Waarenfchoppen angeftedelt fein, — ſchon 
Ei damals die Pflicht, Downgate vertheidigen zu helfen; als 
gun jenes Bollwerk am Strande, wie ſchon Tängft in Heinrichs H. 
meon Zagen, verfallen war, übertamen die Deutfhen die Behüs 
tung und Inftandhaltung des Biſchofsthors, des nord⸗ 
öftlichften ber ſechs Landthore der Eity, von denen zwei, 
Ereplegate und Aldersgate, der Beſchützung der Bürger 
vorbehalten waren. So ehrenvolle Verhältniffe vererbten 
bie Deutfehen auf ihre fpäteften Enkel, und Köln, Ziel an 
der Waal, Lüttich, Bremen. treten im naͤchſten Geſchlechts- 
alter als frühefte Theilnehmer berfelben hervor. Wir 
erbliden demnach hier eine Hauptwurzel der deutſchen Hanſa; 
nur daß bie genannten Städte nit als Gemeinwefen; 
oder als heimiſch gebilvete Geſellſchaften ſolche Vorrechte 
ausübten, ſondern einzelne Privaten, als „Leute des 
Kaiſers“ con dem allgemein erwirkten Schutze Gebrauch 
machten. — 
Aber die Regierung der beiden folgenden Ottonen 
ſah, des beſtechenden Glanzes des Kaiſerthums ungeachtet, 
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fo gedeihliche Unfänge wieder verfallen. Noch i. I. 975 3. 2. aav 
hatten die Kaufleute von Magdeburg im ganzen deutſchen Berta 


Neihe, mit Ausnahme der kaiſerlichen Hebeſtellen zu Yen, 
Mainz, Köln, Ziel an der Waal, jener ſchiffbaren Verbin Here 


dung bed Rheins mit der Nordfee, und zu Bardewiek, 
Zollfreiheit empfangen, zum Zeichen, daß die Betriebfamfelt 
der Elbanwohner fihon fo weiten Epielraum fuchte; als 
Otto II. der Lockung nad Italien folgte, und er mit ſei— 
nein Heere den Griehen und Arabern in Kalabrien untere 
Ing (982), empörten ſich fait gleichzeitig die arggefnechteten 
Wenden, zerftörten bie neugegründeten Kirchlein und Biss 


thümer. Darauf fant auch Hamburg, weldes unter innen 


Adaldags Pflege‘ wieder erflanten, in Afche; das Wunder“ 
Kind Otto II. konnte das Verlorene am wenigften wieder 
herſtellen, zumal aud das neuchriſtliche Großpolen eine 
feindliche Stellung gegen das Reich eingenommen. Selbſt die 
nordiſchen Serräuber, ungebändigt durch ein ſchwaͤchliches 
Chriſtenthum und durch Feine deutſche Seemacht im Baum 
gehalten, regten ſich von neuem, erſchienen im Sommer 994 
mit einer ungeheuren Flotte in der Norbfee, verheerten 
Friesland und’ Hadeln, und Ianbeten bei Stade. ALS bie 


and. 


Grafen von Stade ein raſches Aufgebot zu Schiffe herbei- F3 
geführt, fielen die tapferen Sachen, oder wurben gefangen männer, 


in bie „Aſchen“ geſchleppt, wie die Sachſen jene nordiſchen 
Schiffe, die Schiffenden ſelbſt, Aſchmaͤnner nannten. Zwar 
wurden die Plünderer und ihre Brüder, welde in die We— 
fer eingelaufen, durch das Landaufgebot geftraft, und, bei 
Bremervörde ind Moor gelost, gegen 20,000 Mann er« 
ſchlagen; aber Schrecken Tag auf der fähflihen Welt, fo daß 
die Bremer ihre Stadt mit Mauern umgaben, und der Erz⸗ 
biſchof feinen Schotz in der Berne barg. Bremen blieb 
verſchont; doch erft Unwan, Kaiſer Heinrichs II. Beitgenoffe, 
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2. aap. flellte die Kirche in Rorbalbingien zeitweife wieder Her, und 





Rordend. 


rief Geiftlichfeit und Bolt in das verödete Hamburg zurück. 

Inzwiſchen ſchwaͤchten fih die nordiſchen Seeherrſcher in 
den wildeſten Abenteuern, wie denn vielleicht nahe einer jetzt 
deutſchen Küfte i. J. 1000 der Dänenkönig Swein bie 
Flotte Olav's, Tryggwe's Sohn's, bei Soolder in einer 
rieſigen Seeſchlacht vernichtete; dennoch erledigten erſt des 
Siegers Eroberungd= und Rachezüge gegen England in 
des frommen Kaiferd Heinrich I. Tagen Deutſchland des 
Ängftigenden Nachbaren. Mit mädhtiger Schiffsrüſtung, 
deren prachtvolle Schilderung wir feinem Lobrebner zu rechte 
fertigen überlaffen, im Hafen von Sandwich gelandet, er-⸗ 
zwang Swein die Huldigung der Angelfaren und farb bad 
darauf (1. 3. 1014). Die Asudehnung ber Gerrihaft jeines 
Sohnes, Knud des Mächtigen, die nıißgefügte Zuſammen ⸗ 
fegung des Koloffes, Hatte Eutkräftung des eigentlichen 
Dänemarks und deshalb Sicherheit der deutfchen Küfte zur 
Bolge, fo wie des Gebieterd von England, Dänemark und 
Norwegen verwandtichaftlihe Befreunbung mit dem ſaliſchen 
Kaiferhaufe den deutſchen Kaufleuten in England nur er= 
Porieglih gewefen fein kann. Knud fegte, fo wel an ihen 
Tag, den Raubzügen der Norbländer ein Ende, und friebe 
licher Handelsverlehr durfte auf Nord und Oftfee ſuch ber 
thätigen. Freilich blieben ſolche Unternehmungen noch gen 
fahrvoll genug, und bedurften wagalfige Kauflente mäde 
tiger Schugpatrone. So jene Männer von Bremen, welche 
Bald nach Bifchof Bernwards von Hildesheim Tode. (1023), 
auf England unterwegs vom Sturme ereilt, den Anker ver⸗ 
Toren, und dem Tode nahe, auf Mahnung. eines unter 
ihnen an &t. Bernwarbs Wunder, zum Nothhelfer beteten, 
glüttich den Hafen erreihten und auf Hleineren Fahrzeugen 
an jene Stelle der Angft zurüdgekeßet, ſelbſt ben Anker 
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wieder auffanden. Wohl waren es Schiffetgeführten aus 3. aer 
Hildesheim, das unter der Pflege feines Empffinnigen und 
gewerbthätigen Hirten unter andern Gtäbten des innen 
Sachſenlandes fih Hob, welche, ihr Gelübbe Iöfend, am 
Grabe des Heiligen ein Schifflein von Wachs und einen: 
filbernen Anker darbrachten. 

Ehe wir die allmälige Veränderung verfolgen, welche, 
nter dem legten Rubolfinger begonnen, die früheften einiger- 
maßen felbffläntigen Gemeinwefen hervorrief und dem ver« 
einzelten kaufmaͤnniſchen Streben den Hauch des Lebens eins 
blies; möüffen wir beleuchten, wie die Bewohner der ſüd— 
weftlichen Küfte des deutfchen Meeres ihren Brübern zwi— 
fen Ems und Elbe wiederum voraußeilten. 

Blaͤndern, jener fo ftiefmütterlih von der Natur aus Slar 
geftattete Boden, den Deich, Gräben mühfam der See, den ine 
Moräften, dem Walddickicht abgewonnen, beurfundet wie · blühend. 
derum zuerſt wunderbare Thaͤtigkeit des menſchlichen Gei⸗ 
fies. Der grauenvollften Zerftörung. dur Dänen und Nors 
männer, weldhe dort den ſicherſten Schlupfwinkel, ſelbſt zeit- 
weife Anfieblung gefunden, duch den tapferen Arm der 
Waldgrafen vom Garlebed, ber Vorgänger der Markgrafen, 
mühfam entriffen und durch Balduins Geſchlecht geſchirmt, 
(863), ſah Wlänbern feine Poorte — Ortſchaften, nicht 
Häfen, — wieder gewerbreich erblühen. Kaiſer Otto L, 
Kotharingiens mäßtig, Hatte bie Grenze des beutfcen Reichs 
auch über einen Theil des linken Scheldeufers ausgedehnt, 
durch einen Graben bei Gent, die fogenannte „Dttengradht,‘ 
geſichert und deutſche Grafen eingeſetzt. Aber die Gewerb⸗ 
thätigfeit und ber Meichtfum der vlaͤndriſchen Orte, bie 
Entfernung vom Mittelpunkte bes deutſchen NRe ichs, locker⸗ 
ten bald den Verband der Oberherrlichkeit, und ſchon König 
Heinrich II. mußte e8 durch die Waffen verſuchen, Balduin IV. 
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3.209. Schänbart i. I. 1006 — 1007 zum Gehorfam zu beugen. 
Bent, aus den Abteien umfangreicher erwachſen, bildete ſich 
unter ungewifien Obethoheitöverhältniffen im XI. Jahrh., 
ala eine organifirte, von eigenen Erbſchöffen regierte, waf- 
fenfähige Gemeinde aus; Brügge dagegen ſchwang ſich 
ſchon in Knuds Tagen faft zum Weltmarkte auf. Noch 
vor d. 3. 1042 heißt es bei einem Zeitgenofien: „dieſe 
Burg, von DVlämingen bewohnt, wird als hochberüh mit 
gepriefen, fowohl wegen der Menge der Kaufleute als 
wegen ber Fülle aller‘ Güter, welche die Menfchen für die 
höchſten halten.“ Dort an jenem Meerebarm, dem fpäteren 
Swyn, welchen die Weftermündung der Schelde, durch ein La⸗ 
byrinth von Strömen mit den Ausflüffen der Mans und des 
Rheins verbunden, bildet, und welder fpig bis Brügge 
zulief, erftand ſchon im XI. Jahrh. eine Schifföftation, im 
XI. Jahrh. der Tummelplatz des Verkehrs aller mittel- 
und weſteuropaͤiſchen handeltreibenden Völker, der Sig ei⸗ 
ned damals beifpiellojen Reichthums. Geiſtliche Stiftun« 
gen mit bevorzugten Landmärkten, gräflihe Burgen, der 
Teichte Abjag der Gewerberzeugniffe in jenem Hafen, zumal 
in Tuchweberei, im Färben und in der Leberbereitung, lock⸗ 
ten zeitig auch andere Städte, wie Poperingen, Dpern, Or« 
denburg hervor; Kanäle verbanden, das Land trocken le— 
gend, alle ſtaͤdtiſchen Anfledlungen zu einem Syſteme, 
. dns aus dem Innern Deutfchlande, aus den Märkten und 
Meffen in der Champagne und des mittleren Frankreichs, 
neue Kräfte zog. Schon im I. 1110 müheten fih Eng- 
lands Könige, deren Landesreichthum befonders in Wolle 
beftand, den slämifchen Kunftjleiß Lieber in ihre Städte zu 
stehen, als das Rohprodukt allein ben Fremden hinzugeben. 
In Vländern if, wie Die Wiege beö deutfchen Bürger“ 
thums, fo auf das am früheren urkundliche Vorbild der 
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in fernen Ländern flatutenmäßig gefhloffenen Gandeld- 3.00. 
vereine zu fuhen. Eine vlämiſche Hanfa in London Brimi- 
werben wir vor einer deutſchen wenigſtens genannt finden, oe, 
wenn fie auch nicht zu politifcher Bedeutung fih aufs 
ang und zumal eines Kaufhofes, einer Reſidenz enie 
behrte. 

Leider ließ die frühe politiſche Entfremdung Vländerns Srüher 


vom Reiche die Beftrebungen der Weflerlinge, wie wirditmih- 


die Taufmännifh= und fersmuthigen Gemeinwefen weſtlich Bit 
der Rheinmündung bis nad Dünkirchen Hin bezeichnen möch- 
ten, nicht innig mit der dauerbaren Kraft der klugnachahmen⸗ 
den „O ſterlinge“ fi durchdringen; ſelbſi die weſtfrieſiſch⸗ 
holländifchen Geblete bereiteten früh ihre Losſagung vom 
deutfchen Mutterlande vor. Doreftadt ſank in Dunfelheit 
zurück; aber fon Dietrich III. Graf von Holland, wagte 
es, die Rechte des Biſchofs von Utrecht durch Anlegung der 
‚HSandelöftadt Dordrecht und bie Erhebung eines Zolles 
zu Tränfen.. Forderten doch aud die Tieler freie Rhein⸗ 
ſchifffahrt bis ans Meer, um ungehindert nah England 
Handel treiben zu können. Der fromme Kaifer Heinrich II. 
unterwand fih des Kampf zu Land und zu Waller, um 
den Bifchof in feinem Rechte zu fügen (1018), allein er 
word in jenen Moräften, wohin Nheinfhiffe von Nimwe- 
wegen ihn getragen, beflegt und Dordrecht blieb dem Gras 
fen ber Weftfriefen. So wandten früh diejenigen Völ— 
er, welden den Naturverhältniffen gemäß die Ver— 
tretung ber Seemacht bed Reichs oblag,. ihre Streitbar« 
keit gegen uns; im Weſten Töfete das Niederland allmä— 
lig fih ab, che noch im Often die baltiſche Küfte wieder 
erobert war. 

Dennoch genofien jene fpröben Wefterlinge, fo bald 
fe auf Reichsboden ſich nieberliegen, nicht allein eines be— 
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3.R0. vorzugten Mechtözuftandes, fondern aud billiger Verkehrs⸗ 
feeipeiten auf bem großen deutſchen Strome. Eine Rolle 
seteedes Zollß, welder fhon vor 1042 (nad 1018) am Ehren. 
ade, breitftein oder in Koblenz zu Gunften des Gizbiſchofs er- 
hoben wurde, lehtt uns die Heimath und Art der Waa« 
ven, wie ber Abgaben kennen. Die Bürger von Huy an 
der Maas, welche wir bereits in Wethelreds II. Tagen an 
der Themfe fanden, waren wegen ihrer Metallarbeiten 
berühmt und gaben von jeder Ladung einen ehernen Kefiel, 
zwei Becken und zwei Maas Wein, gleihivie die von Na« 
mur und allen Orten an jenem Fluß; bie von Lüttich au- 
ßerdem noch zwei Ziegenhäute. Schiffe aus Vländern ga= 
ben eine Bockshaut, zwei Mans Wein und einen Käfe; 
fo au die von Antwerpen, von Bommel, Die von 
Ziel und ber Umgegend entrichteten für jede Schiffslaſt 
einen Salmen und Wein wie die anderen; bie von Da» 
venter und von Utrecht zwifchen Faſtnacht und Oſteru 
je 120 Heringe; in der anderen Jahreszeit Aale, Salmen 
und Wein. Die von Duisburg, Neuß und Deug 
Tafeln Wachs und Wein; die von Köln vier Pfennige 
und Wein; im Herbſte noch von je einem Schiffe eine 
Zafel Wachs. So frühes Vorkommen des Wachſes als 
Verkehrsartikels nie derrhein iſcher Orte fept eine Ver⸗ 
Bindung derſelben mit dem ſlaviſchen Oſten voraus; ſelbſt 
wenn dieſe Zollbeſtimmungen erſt i. I. 1104 bei ihrem 
urkundlichen Ausweis vermehrt wurden. — Oberlän- 
diſche Städte bis Konftanz und Züri hinauf weren ent» 
weber auf Geld oder Wein, ober auf beides gefegt: jebe® 
Schiff mit Kupfer befrachtet zahlte ſechs Pfennige und Wein 
obenein; ähnlich die Würzburger, die von Trier und von 
Tull. Auch Schwerthändler fommen fon vor und gaben 
das zehnte Schwert; auf jeden käuflichen Jagdfalken ſtan- 
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den vier Pfennige. Wir bedauern, nicht äfmlide Heberollen 3.0. 
von den Yaiferlichen Bollftätten zu befigen, etwa bie 
son Ziel, oder Bardewiek, um aud den Stromverkehr 
auf der Elbe, fobeld diefelbe wieber frei geworden, zu würdigen. 

So war es mit dem Anfange des XI. Jahrhunderts 
im Weften und im Süden Deutſchlands, zumal nad ber 
blutigen Heimſchickung ber Ungarn, fliller geworden, und 
ſchritt das Bürgerthum feinen Iangfamen Weg; auch im 
Norden trat gedeihlichere Ruhe ein, bie gleihwohl König Pefabr, 
Konrad der Salier mit ber Hingabe ber Mark Schleswig an ann 
Kuud. erfaufte; die Norboftfüfte dagegen blieb noch im⸗ 
mer verfchloffen, und ein anmaßungsvoller Neuftant drohete 
als Bereinigungspuntt aller Slaven zwiſchen Elbe und Weich- 
fel auch jenes beftrittene Binnenland ber deutſchen Ein 
wirkung gar zu entziehen. Das inmere Polen war durch Boten, 
Oito I. dem Chriſtenthum gewonnen, und der Blick from 
mer Glaubensboten umfaßte ſchon Preußen, das Geftade der 
alten Aeſtier. Gidanie, Danzig, räthfelgaft ob eine Une Danzig. 
Inge gothiſcher Urbewohner, ober ob ſlaviſch von Beginn 
an, ober eine Nieberlaffung meerburhfpähender Dänen, taucht 
als Ort auf der unglücklichen Bekehrungsreife Adalberts des 
Erjbifchofs von Prag, auf (997), gleichzeitig wie das alte El⸗ 
Wing am Zraufo, das fon Alfreds Eluge Seefahrer erfundet 
hatten; beide wichtige ‚Anichnungapuntte hanſtſcher Beſtre- 
bungen; ſelbſt Salz⸗Eho lberg (Kolobtzega) am Ufer der aolbers. 
Berfante wird als Sig eines Suffraganen des neuen Srz⸗ 
biethums Gueſen, nebſt Wratzlav (Breslau) namhaft. Aber 
dennoch koſtete es noch die Kaͤmpfe von anderthalb blutigen: 
dahrhunderten, che dab deutſche Weſen ben Boden zwiſchen 
Elbe und Oder, noch eines vollen Jahrhunderto, che es 
Breußen ſich unterwarf. Denn Bolrslav Chrobry, der neue 
Bolenkönig, fuchte feine Grenzmark felbft bis an bie Eibe 
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vorzuſchieben, und ber fromme Heinrich II. konnte nicht eben 
ruhmooll den Krieg mit dem tapferen Piaften beentigen 
(1018). Zum Erſatz fo unfrudtbarer Mühen gewann da- 


Beufhe gegen die Innere Betriebfamfeit in Sachſen durch die An« 


orte. 


Goslar, 


Tage neuer Märkte die Cröffnung - neuer Hülfequellen, 
und die Belebung des Handwerks friſchere Kräfte, melde 
dem Außenhandel, war er einmal wieder angefmüpft, zum 
Bieberhalte dienten. Zwar Magdeburg, geängftigt durch 
Wenden und Polen, erſcheint ſchlecht bewohnt und konnte 
feinen Vortheil von feinem Strome ziehen: aber Goslar, 
bereichert durch die Fülle des. edlen Metalls, das, im nahen 
Harze ausgebeutet, ein „goldnes Zeitalter" verfündete, lockte 
aud anderen Verkehr herbei, .wie den Gewürzhanbel: ‚fremde 
Kaufleute ließen in der Bergſtadt, einer Lieblingspfalz der 
ſaliſchen Kaifer, fi nieder; Hildespeims und Qued⸗ 
linburgs geiftlihe @ebieter pflegten künſtliche Gewerbe 
und faufmännifchen Verkehr; nur Rüneburg, als Ortſchaft 
ſchon vorhanden und im Beſitz der reichften Salzquellen, 
wie die Burgfleden an der Ocker, verharrten noch in baͤu⸗ 
eriſcher Thätigkeit, und errangen erſt Bedeutung, als das 
nahe Bardewick, die Föniglihe Zollftätte, feinen Glanz mit 
feinem Beſtehen verhaͤngnißvoll eingebüßt. Das ſlariſche 
Aldenburg in Wagrien, und das daͤniſche Scleswig allein 
vergönnten dem fühnen, umfichtigen Sachſen die Möglichkeit, 
des verſchloſſenen baltiſchen Küftenkranges Reichthum an Na⸗ 
turerzeugniſſen und an aus ber Fremde aufgeflnpelten Waa⸗ 
ren zu ahnen. Die Oftfriefen und bie durch ihre kirch⸗ 
lichen Oberherren begünftigten Bremer richteten ihre Aben⸗ 
teuer überwiegend auf die Norbfee und das Weſimeer; ja 
in Bezelin Alebrands Tagen (1035 — 1045) unternahm 
eine Geſellſchaft friefifher Männer eine Entdeckungsreiſe in 
den hoben Norden, über Island hinaus, befland im uns 
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Schrecken und wunderbarer Abenteuer. Glücklich durch St. 
Willehads Fürbitte behütet, kehrten die fühnen Schiffer von 
der erften Norbpolserpebition heim. 


Biertes Kapitel, 


Macht und Einfluß der faliihen Kaifer, Heinrih I. IV. Erzbiſchof Adalbert 
von Bremen und die wendiſche Kirche. Ueber die Welthandelsſtädte Julin 
und Vineta. Gturz des nordiſchen Patriarhats, Der Sachſenkrieg und fein Ein 
fluß auf die yolitiihe Mündigfeit der ſuͤdweſtdeutſchen Stäͤdte. Ueberſicht der 
Biöherigen Gntwiclung des Bürgertum. Briefifäe Areugfahrer. 
Bom 3. 104 — 1106, 


Bon hoher Witigfeit für die innere und äußere Ge- Di, 
Raltung Deutſchlands, zunächft für Die Entwicklung des deut» Raifer. 
ſchen Verkehrs, und den, wenn auch noch unmerklichen, 
Bortfägritt des Seehandels, iſt die Herrſchaft des geiftig 
reichbegabten, fränkifchen Kaiferhaufes. Auf dem Gipfel 
weltliger Macht angelangt, fürderten bie Heinriche, obwohl 
unter entſedlichen Bürgerfriegen, die Wohlhabenheit der 
Nation durch fleifigeren Ackerbau in Folge neuer, fefter 
Befitzverhaͤltniſſe; fie bahnten dem Ghriftentfum und dem 
deutſchen Einfluffe wiederum den Weg in das Wentenland 
und hielten das Gewonnene auch nad dem letzten unges 
heuren Umſturze feft; tim weltgeſchichtlichen Kampfe des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Schwertes riefen jle im verachteten 
Bürgerthum eine öffentliche, politiſche Meinung ber» 
vor, und bedingten unter den maͤchtigen Impulſen ber Kreuz« 

Füge jene Umgeftaltung des ſtaͤdtiſchen Lebens, wie wir 
daſſelbe als gemeinheitliche Freiheit während ber ita- 
Henifgen Kämpfe der Hohenftaufen fi aufſchwingen fehen. 
Die neu errungene bürgerliche Verfaſſung wird dann bie 
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4. Ray. Mutter der deutſchen Hanſa, bie ohne freie Beweglichkeit, 

ohne innere Selöftberechtigung, ohne das geſteigerte Be⸗ 

wußtſein des Bürgers, nimmer erſtehen konnte. 

‚egbuns Den fleißigeren Landbau, welder die geſellſchaftlichen 

bau. Bedürfnifſe vermehrte, und dadurch Gewerbe und Handel, 
deren Mittelpunft allein die ftäbtifchen Anlagen, die Märkte, 
fein fonnten, Hatte ſchon König Konrad II. durch die Der- 
erblijung des Kriegölehns im niederen Abel angebahnt; 
die Emfigfeit in ausſchließlicher Ackerwirthſchaft trieb den 
hörigen Handwerker aus Hof und Dorf in Städte und 
Marktflecken, deren entftehende Bünfte den Bedarf des laͤnd⸗ 
lichen Grundbeſitzers beſſer und billiger befiritten als ber 
vereinzelte Hofhörige. So durchdrangen fih wohlthätig die 
verfchiedenen Arbeitsrichtungen und entwickelte fid tie Blüthe 
der Nation in den Städten. 

Das Chriſtenthum im Wendenlande, das ungeachtet 
der Siege beutfher Waffen noch kaum Wurzel faſſen Tonnte, 
und deffen türftiger Beſtand unter den nächften Elbſtaͤnmen 
den hierarchiſchen Prunktitel der Erzbifchäfe von Hamnburg- 
Bremen und Magdeburg verhöhnte, war zunächft eine Pflan⸗ 

ie zung des wenbifchen Fürſten Gottſchalks, des Sohnes 
Be Dim, der in der Stille des Michaeliskloſters zu Lüne- 
burg fi gerüſtet, der Verbreiter ter Lehre des Kreuzes uns 
ter feinen Sprachgenofien zu werden. So bot Gotſchall 
ih als das fähigfte Werkzeug für jenen hochſinnigen Adal⸗ 
bert, Erzbifhof von Bremen (1045), welder, aller feiner 
fittlihen Schwächen ungeachtet, obenanfleht in ver Reife 
großer Kirchenfürften des XI. Jahrh. Indem Adalberis 
Blick den ganzen Norden bis zu den Orkaden, bis ne 
land Hinauf als Raum feines kirchlichen Wirkens um» 
faßte, hielt er zumaͤchſt feinen fehäpenden Wem über jenen 
frommen Wendenfürften, welder über Wagrien, Polalbin⸗ 
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gien, die Abobriten und bis über die Stämme an der Peene 4. aav 
gebietend, durch eifrige Predigt in der Landeoſprache fo Ge⸗ 
dethliches ſchuf, daß alsbald in wendiſchen Orten criftliche 
Rirdren ſich wieder erhoben. So thut ſich und ein Alt» Kit, 
Lübed an der Trave auf, jedoch um, zerftört auf urfprün« 
Hier Stätte, erſt nach vollen Hundert Jahren als deutſche 
Stadt einer glanzvohlen Zukunft entgegen zu gehen. So 
enwuche das kleine Bremen, dem Kaiſer Konrad II. i. 

3. 1035 zwei gefreite Iahrmärkte verliehen, zu einem 
„Rom ber norbifcgen Völker“, und nahm Hamburg, ger 
ſchirmt durch biſchoͤſliche und herzogliche Burgen, feine be» 
feidene Stelle wieder ein. 

Aber nad) wenigen Jahren erfütterten zwei gleide Anfäne 
zeitige, ungeheme Greigniffe die Lage der mittel- und 16@. 
nordeuropaͤiſchen Völker (1066): das angelfähfifche Kö— 
nigthum wurde durch bie franzöſiſchen Normande über» 
wältigt, ein Schicſals ſchlag, welder feudaliſtiſche Aräg- 
beit an Stelle bürgerlichen Behagens, ber frieblihen Ver⸗ 
Tehrögewöhnung ber Angelfachfen ſetzte, aber eben dadurch 
dem überlegenen Handelegeifte ber ſaͤchſiſchen Städte Raum 
gewährte, auf Jahrhunderte das Monopol im reichen Eng- 
land zu gewinnen; das zweite Greigniß war: bie furdte 
bare Enipsrung ter Menden gegen Gottfgalf und das 
thriſtliche Joch, die Ermordung des Apofteld in Lenzen, ber 
mshruch heidniſcher Wurh, welche den wefentlichften Be⸗ 
fand bes nordiſchen Patriarchats vernichtete. Auch diefer 
zweite Schickſals ſchlag konnte fpäter, wieder Sturz der alten 
Sreunde der Handelsgilde an der Themfe, als Wohlthat 
I enweifen. Hätte ih, wie in Böhmen und in Polen, 
ein chri ſtlich⸗ſlaviſcher Staat an ber baltiſchen Küſte 
nit jener ũberraſchenden Borneigung feines Volles zu Handel 
mb Seefahrt außgebilbet, fo ſchwand bie Möglichkeit einer 
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Ara deutſchen Hanſa, deren Schwerkraft auf den deutſchen 
Städten am baltiſchen Geſtade beruhete. 

u €3 iſt hier die Stelle, jene faft räthſelhafte Erſchei- 

mung kritiſch zu beleuchten, welde im Daͤmmerlicht des 

SEAL nordifhen Völferlebens im X. und XI. Iahrh. daſteht: bie 
frühe Bedeutung der Oftfeeflaven für Handel und Schiffe 
fahrt. Aus dem Innern Aflend war die Völkermaſſe des 
ſlaviſchen Stammes wie eine gewaltige Woge herangerollt, 
hatte den ‚von Deutfchen verlaffenen Raum überfluthet und 
im Rüden aller bezeugten Geſchichte jene Vertrautheit mit 
dem Meere fih angeeignet, welde bie ſaſſiſchen Nachfol- 
ger an ihrem Geftade unter der örtlihen Gunft neuer 
Sige kaum fpäter bethätigten. Was trieb nun jene Sia- 
ven auf dad Element hinaus, dem ihre fonftige Natur, 
ihre Liebe zum Ackerbau, ihre ländliche Lebensweife, ihre 
handfertige Gefchiellichkeit, ihre kaufmänniſche Schlaufeit, 
ſich fonft nicht zumendet? War es der Anblid, die Nähe 
der See allein gewefen, was bie Völker kaukaſiſcher Ab⸗ 
funft zu Seefahrern machte, fo müßten die Irländer die 
erſten Sciffsgewaltigen der Welt fein. Erweislih hat 
aber der Bifhfang die ſlaviſchen Einzöglinge in die 
Oftfeeländer, deren Boden von ben Germanen ſchwerlich 
urbar verlaffen wurde, zu harten Fiſchern, dann der Zu— 
fammenftoß mit den Dänen, zu Seeräubern, und bie weitere 
Ausbildung der Gefellfhaftsverhältniffe zu rüftigen Kauf- 
fahrern, umſichtigen DBermittlern -der Handelabedürfniſſe ber 
Nachbaren, und zu eiferfühtigen Hütern der Duellen ihres 
Verkehrs gemacht. 

PR Nur in fo fern legen wir Gewicht auf die Seekämpfe 


Dice und wunderbaren Abenteuer, welche die norbifhe Saga 


flaven, 
j und nah ihr Saro Grammaticus von den Wenden aus 


einer vorgeſchichtlichen Zeit erzählen, als fie dad Volks- 
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bewußtfein bezeugen: in ben früheften Jahrhunderten 4.2. 
fein Dänen und Wenden fi auf dem baltijhen Meere 
begegnet. Die prunkvollen Einzelgeiten jener dichteriſchen 
Schilderungen find mit überall wiederkehrenden Zügen aus 
ber jtandinaviſch- germaniſchen Heldenfage durchwebt; aber 
biftorifher Grund und Boden wird um fo fiderer, ba 
ſelbſt die ältefte lech i ſche Stammfage, mit jenen norbifgen 
fonft unverbunden, in ber Ueberlieferung vom erftrittenen 
Beige der danomalchiſchen Infeln ein Beugniß des 
nationalen Bewußtfeins der Polen von einftiger Seemacht 
bewahrt Hat. Oftfeeflaven und Lechen (Polen), noch lange a 
nad) der Ehriftianifirung ald ein Volk begriffen, und Tange nen, 
unter einem Herrſchergeſchlechte, übertrugen gegenfeitig aufe 
einander bie Grinnerung frühefter Thaten und Schidjale, 
und jo priefen die Beitgenofjen Kadlubeks, deren Hauptfige, 
Kruſchwitz und Gneſen, am Goplo oder an Eleinen Land» 
Teen lagen, ihre Vorfahren als berühmte Seekrieger. Wenig« 
ſtens als gefürdtete Seeräuber erkennt die Geſchichte bie 
Oftfeewenben, jo bald fie an das Licht treten, wehrbafter 
gegen die Dänen, als die farifchen Anwohner des deutſchen 
Meeres, bald auch als überrafchend handelsthaͤtig. Was 
wiflen wir von einer Schifföftation im Lande Gabeln, von 
einem Stade, oder Bremen, als Karld des Großen 
Erobereräzüge fhon eine Seeftabt Rereg erreichten? Met- 
tete Wittelind ſich zu Schiffe zum verfehwägerten Könige 
Sütlands? In die Kriege Karls des Großen gegen bie Abobris 
ten, bie Liutiker und andere wilzifche Völker fpielen Seezüge 
hinein; ber Däne, Reregs Zerflörer, verpflanzte bie dortigen 
Kaufleute nad) der Hafenfladt Schleswig. — Noch tagten 
nicht die Odermündungen auf; aber die Ranen, Rijanen, Bes 
wohner ber Infel Rügen, angeblich fon in Kaiſer Lo— 
thars I. Zeit durch Mönde von Korveh belehr. und dem 
varthold, Beid. d. Hanfa. I. 


82 Erfter Theit. 


4.0. heil. Vitus zu eigen geichenkt, maden als kühne Meerräu« 
ber ſich bemerflih, und die Pommern, bie eigentlichen „Ma 
ritimi,“ Meeranwohner, treten als folde heraus. — Karla 
des Großen Siegesſpuren verfchwanden bald, gleidzeitig als 
Dänen und Normannen dad frärfifce Reich ängfligten; 
auch Heinrichs des Sachſen, das Schwert des gewaltigen 
Otio J. pflanzte zwiſchen Elbe und Oder das Chriſtenthum 
nicht dauernd; hätten ſie eine ſäch ſiſche Flotte beſeſſen, fo 
mußte dieſelbe ſich aus einem Nordſeehafen den Weg durch 
die Engen der Belte und des Sundes bahnen. Als nun 
wiederum der Freiheitseifer der Wenden Ottos J. kirchliche 
und politiſche Schöpfung vernichtet hatte, und Dänen und 
Bolen an Stelle ter Deutichen in das Wendenland mächtig 
einſchritten, ergingen Verhältniffe über die baltiſchen Küften, 
welche, gehüllt In den Schimmer ungeheurer Dichtung, traums 

Some. artige Bilder herrlicher Blüte des See- und Landhandels, 

2, wunderbar organifirte Geefriegerfreiftaaten abfpiegeln. Nur 

Falin. golgendes gehört In die Geſchichte der deutſchen Seemacht 
und des überſeeiſchen Verkehrs, welde Jahrhunderte lang 
ihre Kräfte aus dem ſüdbaltiſchen Küftentrange zogen. Iener 
Harald Blauzahn, Gorms Sohn, bemächtigte ſich der Injeln 
am Ausflug des Oderbeckens, welche zur Fiſcherei und zum 
Handel vermittelft bed Stromes fo wohl gelegen find. In 
Iumne, wie die norbijhe Sage jene Infeln nennt, beftand 
fon früher, ähnlich dem abodritiichen Rereg, jenem Traufo 
am Ilfing, jenem Kolobrzega, und Gidanie am Ausflug 
der Weichfel, eine ſlaviſche Anſiedlung, voll landesüb⸗ 
Ticher Ihätigfeit, als Markt zum Austaufh ter Naturers 
zeugniffe des weiten Wendenlandes; fie hieß Iulin, fpäs 
ter bekannt als Wollin, ter erſte Sig des pommeris 
ſchen Bisthums. Einen mittelbaren Verkehr rom Kaspie 
ſchen Meere her, durch Chazaren, Bulgaren, ruſſiſche Staven 
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don Kiew, von Nowgorod, mit Samlands Strandbewohnern, 4.Ra. 
fowohl zu Schiffe ald zu Lande, möchten fhon bie Bu 
auf Uſedoms Küften, fo wie am gefammten Oftfee - Gürtel 
gefundenen arabiſchen Dirrhems erweifen, wenn nAht ahn⸗ 
liche Bünde im tiefen Inlande, bis zum Ahein hin, die alk 
gemeine Verbreitung jener Münzen als Verkehrsmittel 
vor der Ausbeutung ber Silberbergwerke am Harze und 
im Erzgebirge bezeugien. Auch angelfähflfhe Münzen bis 
auf Aethelreds II. Zeit find in Pommern nicht zu felten. — 
Aermlich genug, den rohen Zuftänden der damaligen Leute 
fen und zumal ſlaviſchen Welt gemäß, bie nur Holzbauten auf 
einer Unterlage von Granit fannte, mochte das „nordiſche 
Venebig,“ Julin, anzufehen fein. Bum Schutze feines Be— 
ſites legte der Dänenfönig dort herum eine Burg an, die 
Jomsburg, deren Stelle wir nicht näher nachweiſen können: 
vielleicht Tag fie unweit des jepigen Smwinemünde. Als 
Stiffsftation, vieleicht durch eine Sperrkette quer über ben 
Strom gefigert, umſchloß fie einen Raum angeblich für 300 
große Fahrzeuge; wir erinnern jedoch an die Befchaffenheit der 
älteften, oft winzig Eleinen nordiſchen Schiffe. Die ge= 
waltigen Veränderungen, welche die Dünen und die viel durch⸗ 
fühnittenen Uferwaͤnde Rügen, des nahen pommerſchen Feſt⸗ 
landes son Meklenburgs Grenze bis nach Wolgaſt Hin, Uſe⸗ 
doms und Wollins ſeit einem Jahrtauſende durch die herr⸗ 
ſchenden Nordoſtwinde erlitten, verbieten einen ficheren Maß ⸗ 
Rab für die Raͤumlichkeiten jener Buchten und Meeresarme. 
Der Bhantafle ferner Sagenſchrelber und Chroniften ver- 
wuchſen Schutzburg und Hanbelsort als ein Wun- 
derwerk der Welt, zumal als Balna Tote, der Iegte Held Zalıe 
des Yeidnifchen Dänentgums, in Zerwürfnig mit feinem ab» 
trünnigen Könige, nad) Jomsburg den Sig alter, rauher 


Aagend bes. Nordens verpflanzte, und dortherum bie letzte 
6* 
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4.809. Herrlichteit der Odinsverehrer unter unheimlicher Romantik 
verblich. In Jumne, bei den Wenden, ſtarb der vertriebene 
Harald (um 991), bedrängt von Swein, der aus England 
zurückgekehrt; nur findet ſich die Abweichung, daß Adam 
von Bremen, welcher um 1070 ſchrieb, und Saro Gramma- 
tieus hundert Jahre fpäter Iulin (Wollin) als feine 
Xobesftätte nennen, Helmold dagegen, Adams Nachſchreiber, 
Bineta angiebt; die islaͤndiſchen Sagas endlich, nad) ihrer 
Soentifieirung Julins und Jomsburgs, das letztere. Die Ber- 
ſchiedenheit zwiſchen Julin und Vineta laͤßt fih nur buch 
ein einfaches Schreibverſehen in der Chronik Adams von 
Bineta. Bremen erflären; Helmold las ſtatt der üblichen Form 
Jumne und Jumneta für Jumnes Hauptort: Vineta und 
brachte dadurch ſtatt eines, nach Maßgabe der Zeit blü— 
henden Emporiums (Julin) ein zweites, Bineta, in Ruf. 
Auf diefes Phantom Häuften er und feine Nachſchreiber alle 
angeblichen Wunder jenes vorgeſchichtlichen Wollins. Wenn 
wir in teineswegs urkundlichen Verzeihniffen der älteften 
Rathömitglieder Lübecks Männer aus Julin und aus Vie 
neta neben einander aufgeführt finden, fo geht daraus 
Teinewegs das Beftehen jener Beiden ſlaviſchen Welt- 
ftäbte hervor; dieſe Verzeichniffe find in fpäter Beit ver— 
faßt, als die EHrbegier herrſchender Rathsgeſchlechter den 
erlauchten Urſprung ihrer Körperſchaft an fabelhafte 
Namen, wie auch Karenzas, der Tempelfeſte auf Rügen 
(Garz), zu knüpfen fi bemüheten, und ſchmeichelnde Stadt 
fhreiber fanden. ine Teihtgläubige Romantik noch der 
neueften Tage ſuchte an Uſedoms Dünen die Spur des ver- 
ſunkenen Vineta, und bezeichnete, als folde, ſcheinbar re⸗ 
gelmaͤßige Steinreihen, welche ungefähr eine halbe Meile 
vom Strande bei niedrigem Waſſer ſichtbar werden. Schon 
des alten pommerſchen Chronikanten Thomas Kantzow wiß« 
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begierige Stubiengenoffen hatten mit Genugthuung biefe4.ruv. 
Stelle unterfucht, doch find bei der Burüftung zum Bau 
der Molen von Swinemünde jene Trümmer vorgeblich 
menſchlicher Anordyung ald ein Steinriff, ein Spielwerk 
der Wellen, erkannt worden, welches eine ausgewaſchene 
serfunfene Düne zurüdlieh. 

Unter Kaiſer Heinrichs II. unruhvoller Regierung wargautfarr 
aud) das Land der Abodriten und Wagrier, wo eine deutfhe „mi, 
"Seemadht fußen fonnte, verloren gegangen, doch fept bie, 
Bergünftigung, welche Konrad II. den Kaufleuten Magdes 
burgs im Wendenland verhieß, wenigftens die Mögliche 
keit des Bwifchenverfehrs voraus. Als nun i. I. 1066 
das Werk Gottſchalls und Adalbert von Bremen, weldes 
durch kirchlichen Einfluß eine Verbindung von Aldenburg 
und Schleswig aus mit jenem Küftenlande begünftigt hatte, 
grauenvoll zufammengeflürzt war, und der grimme König 
der heidniſchen Ranen bie kurz vorher noch hriftlichen Ge⸗ 
biete feinem Göhen zu Arkona unterwarf: verfaßte der 
Domherr von Bremen, Adam, fein merkwürbiges Bud, 
und entnahm feine Kunde über dad Wendland theils aus 
der Erzählung Swend Eſtrithſons, feines koͤniglichen Ge- 
währdmannes, theils aus dem unſicheren Schilderungen, 
die er anderweit überfommen. Schon ftand aber Joms- 
burg nicht mehr; Swends Vorgänger, Magnus, dort als 
‚Herrfher nicht anerkannt, hatte Jumne um 1042 mit mäd« 
tiger Flotte Heimgefucht, die Burg erflürmt und mit Feuer 
son Grund aus vernichtet. Auch Iulin ward von ben 
Dänen geftraft, doch fanden ſich die Bewohner an ber alten 
Stätte wieder zufammen. So veranlafte denn ber alte Ruf 
wie die jüngere Handelsthatigkeit den Domherrn zu feiner 
bekannten Schilderung der „größten Stadt Europas.’ „Sie 
iſt den Barbaren und Griechen der Umgegend ein be— 
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A Ran. rühmter Sammelpfag, bewohnt von Slaven und auberen 
„em, ‚man Barbaren. Auch Sachfen dürfen dort wohnen, wenn fie ſich 
Ben über nur nicht als Chriſten fund geben; denn alle find noch im 
in Heidenthum befangen; übrigens aber giebt «8 an Sitte und 
Gaſtlichkeit kein anfländigeres und gütigered Voll. Die 
Stadt ift reich an Waaren aller nordiſchen Völker und ent» 
hält mannigfach Anmuthiges und Köftlihes.” Nachdem der 
Leichtgläubige dieſe Angabe mit allerlei wunderbaren, un⸗ 
verftändlihen Erzählungen erwiefen, fommt er auf geogra- 
phiſch wichtige Befiimmungen, Bon jener Stadt ſchifft man 
auf kurzer Bahrt nad Demmin, weldes an ber Mündung [4] 
des Peeneflufies Tiegt, wo auch die Rhunen (Ranen) wohnen. 
Von dort fhifft man nad) Samland, mweldes die Preußen 
inne haben; die Entfernung ift fo, daß man von Hamburg 
oder der Elbe am achten Tage Iumne erreicht, Geht man 
aber zur See von Schleswig ober Aldenburg nach Iumne, 
fo gelangt man von biefer Stadt mit Segelwind in 43 
(14) Tagen nah Oftragard in Rußland.” 

Saga Mancherlei Iernen wir aus dieſem Gemiſche hiſtoriſch⸗ 
Sal geogrophiſcher Erkundigungen, und handgreiflicher Fabeln. 
ME Weder aus ber Elbmündung, noch von Brenn, geht eine 
Schifffahrt um Jütland herum und durch die Engen nad 
der Dündung der Oder; man gelangt innerhalb acht Ta— 
gen lanbwärts dorthin, was zur Entfernung von unge- 
fähr 50 Meilen paßt. Die Fahrt von Aldenburg und 
Schleswig muß eine fo bekannte geweien fein, daß her 
Chronikant die Dauer derfelben nicht anzugeben — 

Hundert und achtzig Jahre früher erreichte Wulfftan, Ws 
freds Gewaͤhrsmann, das alte Trauſo in Preußen von He⸗ 
daby (Schleswig) aus in ficen" Zagen und ſieben Nähe 
ten. — Ein merkwürdiged Zeugniß für die Ausbehnung, 
in welder die flavifhen Seefahrer von Julin das baltiſche 
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Meer durchſegelten, ift, daß Adam von Bremen bie Fahrt 4.00. 


nad Oſtragard, Rußland im tiefften finniſthen Bufen, ge» 
nau beftimmt und heran die Erwähnung Kiews, der Haupte 
Habt ber Aurikingen, knüpft, welche, wie Iaroslan ſchon 
feit den erſten Jahrzehenden des XI. Jahrh., an das wa— 
ragiſche Nowgorod viele Freiheiten und felbft das Recht 
der Selbſtwahl bes Herrſchers abgetreten hatten. In ber 
Aeußerung des Domherrn über Oſtragard liegt deshalb 
ihon die Handelsverbindung zwifhen den weſtlichen Küften 
der Oftfee und Nowgorod angedeutet. Des Chronifanten 
Grieden find aber keine Byzantiner, fondern Auffen, der 
griechiſchen Kirche zugethan. 


Rom 
gorod, 


Baffen wir den Kern unferes Berichts zufammen, fo Refıl- 


ſtellt fich etwa Folgendes heraus. Iulin war damals eine 
mäßig große Slavenftabt, und erſchien dem Gerüchte von 
maͤchtigem Umfange, weil alle deutſchen Städte des Nordens, 
ſelbſt Die rheinifhen nicht außgenommen, nur aus geiftlichen 
Stiftern, Domkirchen, Pfalen, mit einem Markte, einer ges 
tingen Anzahl Hölgerner Wohnhäufer, in enge Mauern ein« 
geſchloſſen, beftanden. Hieher zog fi der Handel mit den 
Landesproduften der Dänen, Schweden, der benachbarten 
Wendenſtämme, der Preußen und ber Auflen von Nows 
gorod; im ruhiger Zwiſchenzeit Hatte die Gewinnſucht auch 
Sachfen nad Iulin geführt; aber fie mußten ihre Melle 
gion verläugnen, wie noch Hundert Jahre fpäter deutſche 
Kaufleute auf Rügen. Die Waaren, welde in Julin fich 
begegneten, beftanben in Pelzwerk, Häuten, in Wachs und 
Honig, in Bernftein und Fiſchen, vielleicht auch in Salz, 
and wurden gegen andere Bebürfnife, grobes Tuch, viel- 
leicht auch gegen Leinwand, Metalle, möglidjerweife gegen 
Bier und Wein, vertauſcht. Schwerlich fanden unmittel- 
bar bie Produkte des inneren Mfiend, Inbiens feine Spes 


date. 
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A.aap.zereien, ihren Weg nad) der Mündung ber Ober; mochten 
——"sielleit aud einzelne morgenlänbifche Artikel ſich dorthin 
verlieren. Jene köftlichen Güter gelangten bie Donau hin⸗ 
auf nad Regensburg, und auf fundbaren Straßen über 
Goslar nach ben beutfchen Küften, ober verbreiteten ſich 
vom Swyn her nad) allen Weltgegenden. Beſonders aber 
verlieh der Reichthum der Oftfee an Biden, deren Ders 
brauch die Waftengebote ind Ungeheure fteigerten, die hohe 
Rai Bedeutung, welche der baltifche Handel früh einnahm. Der 
a Hering und andere geſuchte Fiſchgattungen ließen ſich im 
Frühling und im Herbft in unermeßligen Bügen an Rü— 
gens, Schonens, Pommerns Küfte finden, und lockten eis 
nen fo großen Theil der Strandbewohner ins hohe Meer 
hinaus, daß Dörfer und Städte zur Zeit des Fiſchfangs 
volksleer erfhlenen. Die Gunſt der Natur hatte den Kü- 
ſten Meflenburgs und Pommerns. an vielen Stellen auch 
reiche Salzquellen gefpendet, und Tange vor ben Fiſchern 
der Norbfee, vor franzöſtſchen Normands und den Vlämin- 
gern, ja vor Holländern verfland die Betriebfamfeit der 
Wenden das der Faͤulniß ausgefehte Geſchenk der See zu 
einem lohnenden Ausfuhrartikel zu verebeln. Das „falzige 
Kolberg“ galt fon vor Ablauf des XI. Jahrh. als Sta» 
pelplag des gefalzenen Heringo, und jubelnd fangen daher 
bie Polen, als fie i. 3. 1105 jenen Hafenort eroberten: 
„geſalzene und ſtinkende Fiſche brachten einft Andere; ihre 
Söhne führen jegt frifh=zappelnde herbei.“ Wie mögen 
im XI. Jahrh. jene Heringe als Abgabe zur Faſtenzeit in 
die rheiniſche Heberolle gefommen fein, fall der Hol- 
länder erſt fo fpät die Kunft des Einfalzens erfand? Wäre 
es unmöglich, daß die Krämer Sinnenfächflicher Ortfchaften, 
von denen Adam von Bremen berichtet, daß fie bei den 
Preußen, d. 5. wohl auf einem Zwiſchenmarlte, gegen ihre 
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wollenen Gewänber, „Faldones“ (Baltrödte, Faltröcke,) foft« 4.Rar. 
bare Pelzwerke eintaufihten, ben gefalzenen Hering in die 
Elbmündung und fo Tandeinwärt#, ober bie Bremer den⸗ 
ſelben nach den nieberländifchen Strömen ausführten % 
Raͤthſelhaft, geheimnipvoll, lodte das Bebürfnig ber Daum, 
mittelaltrigen Gefellfchaft den Verkehr im Norboften hervor, gt 
unter gräulihen Verwüſtungskriegen und religiöfem Haſſe, 
wie denn Halberſtadts ritterlicher Biſchof Burkhard’ und 
ſachfiſche Grafen nad d. I. 1066 mit blutiger Sieges⸗ 
beute vom Tempel zu Redra heimfebrten, und 1. 3. 1069 
König Heinrich IV. verheerend in die Landſchaften der Lu- 
titier einbrang. Die weſtdeutſche Handelswelt hatte nad; dem 
uUmſturze des verwandten angelſächſiſchen Königthums das 
gewohnte Band auch mit dem normannifchen Eroberer wies 
der angefnüpft, und London, unter K. Heinrich I. bürger- 
lich ſelbſtſtaͤndig, voll ebler Bürger und reich angefüllt mit 
Kaufleuten aus allen Landen, bejonders aber voll des Ver⸗ 
kehrs mit den aus Deutfchland Fommenden, blieb, wie 
Dorf, der Zielpunkt deutſcher Schifffahrt im Weften. Da 
entbrannte die Fehde zwifchen. dem unberathenen Salieresäten- 
und den flörrigen Großen Sachſens, und erweckte in ihren 
Folgen um fo fhneller das politifche Selbſtgefühl in 
oberdeutſchen Städten, als der römifche Stuhl mit ben 
Empörern gemeinſchaftliche Sache machte. Es entjland jene 
maunhafte Freiheit und jenes Selbſtbeſtimmungsrecht des 
niedergehaltenen Burgerthums, welches dann, feiner eigenen 
Thatkraft und feinem klugen Sinnen überlaffen, unter Un» 
gunft und Berfünmerung son Geiten bes Kaiferd, des 
hohen Klerus und Reichsadels, Norddeutſchland zum weite 
Hin gebietenden Handelsſtaate erhob. 
Um die allmäligen, langſamen Schritte, welche zur er abe 
fen gemeinheitlichen Freiheit führten, zu veranſchaulichen, Kaum, 
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4.R0p. ein ftilles, oft gehemmtes Erwachfen am faft fprungmwei- 


int 


fungder, 


Städte. 


fen Aufihuß zu zeigen, faſſen wir heim I. 1074 bie 
dunffen früheren Bildungsmomente zufammen. 

Bis über die Karlingerzeit hinaus öffnete fih noch 
eine ungeheure Kluft zwifden den Rechtsverhaͤltniſſen, der 
perfönlichen Breiheit und Unfreiheit der Bewohner, welde 
ſich in fogenannten Städten zufammengefunden hatten» 
Geiſtliche unter römifhen Rechte, ritterliger Kriegeadel,. 
umgeben von Gotteöhauslenten und leibeigenen Hofhörigen, 
welche, ohne Hausäfligkeit, für ihre Herren die nothdürf- 
tigften Handwerke trieben, oder den Acker beftellten, füllten 
den Raum um Kirchen, Klöfter und Pfalzen aus: kaum 
war die Gattung menſchlicher Gefellfhaft vorhanden, die 
ein Bürgertum im edleven Sinn, ber alten freien Volfs« 
gemeinde nachgebildet, möglich machte. Bewohner von Stabt 
und Land waren weber flaatörechtlih noch durch befondere 
Formen ber Rechtsverwaltung anders unterjdieden, als daß 
es in beiden nur Sreie und Unfreie gab. Wenn nicht 
fon in ältefter Zeit die namhafteren aus römifchen Ur« 
fprunge entflandenen Städte befondere Grafen hatten, fo 
vereinigte alle freieigenen Grunbbefiger bed Gaues das 
Gericht der königlichen Grafen, welche aus jenen die Schöf- 
fen beim Rechtſprechen wählten; alle Unfrelen beharrten 
unter dem Hofrechte ihrer ‚Herren, bes Königs ober ber 
freien Grundbefiger, welche als Pfalzminifterialen und Schöf« 
fen über alle Pfaljbehörige, den königlichen Grafen an ber 
Spige, zu Gericht ſaßen, oder über ihre Hofhörigen ver⸗ 
mittelft aus diefen gewählter Schöffen das Urtheil fanden: 
Dennoch drängte fi bie und da in altgeſchichtlichen Or⸗ 
ten ein Stand Mittelfreier zwiſchen biefe Kluft, fei es 
ein merklicher Reſt ber alten römiſchen Bewohner, wie 
etwa zu Köln oder Megendburg, welde wegen ihrer aufs 
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männifchen Unentbehrlichleit und Gewerbthaͤtigkeit der Acc ı.m0._ 
tung entronnen waren, ober welde das ſtaͤdtiſche Geſellſchafts. 
leben hervorgerufen hatte. Mehr ſachlich als perſönlich frei, 
ſonderten ſich jene Höheren Gewerbtreibenden gewiß nicht at 
aus ber Mitte der wehrftändigen Geſchlechter, der freie 
eigenen Hofbefiger ab, indem Eriegerifhes Vorurtheil und 
felo ein Geſetz König Klothars II. i. I. 615 den etlem 
Franken „wucerifche Geſchäfte,“ d. h. die gefammte Han. 
velsthätigfeit verboten. So bildete ſich, unter der ſchmerz⸗ 
lichen Berminderung der Gemeinfreien in Bolge des. Herbannes, 
allmälig aus fremden und einhelmifhen Beſtandtheilen im 
Sranfenreiche eine abgefonderte Kafte von Kaufleuten und gay, 
Gewerbtreibenden, bie gering an Zahl, unter dunklen Rechts- leuu. 
formen in Städten wohnten, und ſich merklich erſt vermehr- 

tem, als Kaijer Karl bie fremden Zwiſchenhaͤndler, Slaven, 
Avaren, vom Reichsboden ausſchloß und betriebſame Untere 
ſaſſen zu felbfftändigem Verkehr lockte. Weil aber in 
diefen Kaufleuten entweder die Erinnerung an bie römis 
fen Kaufmmanndgilden wieder lebendig wurde, oder in ber 
Tiefe des germanijchen Gefühls tie Vorftellung wurzelte, 
durch enges Aneinanderſchließen als Genoſſenſchaft fih ge— 

gen den Druck Maͤchtigerer, gegen die Unbilde einer aufs 
genötbigten Geſetzgebung zu firmen, erfahren wir, daß 
ſchon Raifer Karl aus politifcher Furcht vor diefem nature 
rechtlichen Bereinöwefen Strafgefege gegen bie foge- 
nannten „Bilden,” gegen „Eidgenoflenichaft, Verſchwörung“ 
erließ. Cine fo geheimnißvoll wirkende Bildungskraft im gersor 
bürgerlichen Leben follte dad Verbot v. I. 779 erſticken; Gi. 
aus Sorge vor flantögefährlichen Zwecken, welche leicht einem 
eidlihen DVerbande zu gegenjeitiger Unterftügung in den 
Wechſelfällen des Lebens untergefchoben werben Eonnten, be— 
legte Karl i. d. 9. 794 und 805 die Theilnehmer mit ſchweren 
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4.Roy. Bußen, ja mit Tobeöftrafe oder Verftümmelung, „falls ein 
Hebel burd bie Berfhwärung bewirkt ſei.“ Selbſt, 
wenn nicht fhlimme Zwecke beabſichtigt worden, follten bie 
Verſchworenen ſich unter einander züchtigen; geftattet 
wurden ſolche Vereine nur, wenn fie, one beſchworene 
Verpflichtung, in Almofenverthellung oder in Beiftand bei 
Beuergbrünften, oder beim Schiffbruche, was entfchtebener 
auf die Erwerböserhältniffe der „Verſchworenen“ hinweiſet, 
fih bethätigten. 

Diefe Regung, dieſen Grundtrieb im Schooße des 
feimenden Bürgerthums, bei welchem an politifche Um⸗— 
wälzung nicht gedacht werben darf, begrüßen wir ald He— 
beitraft für die Veränderung des Geſellſchaftezuſtandes; bie 

(eg. „Confuratio‘ ift ſchon eine Hanfa, eine Form, um 
Fan einer Geſellſchaft frei zufammengetretener Staatsangehöriger 
durch gemeinfame Anftrengung einen wünſchendwerthen Zu⸗ 
fland zu fichern, freiere Beweglichteit zu verbürgen, oder 

fle im Genuffe fireitiger Rechte und ehrenhafter Vortheile zu 
fügen. Aus dem Streben biefer älteften Genoſſenſchaf⸗- 

ten, einem unhemmbaren bemofratifchen Ringen, find ei» 
 nerfeitö die Gemwerbgilden, die Handwerkäzünfte in 
ihren verfepiedenen Richtungen — auf Sicherſtellung der Früchte 
ihres Fleißes, auf Wehrhaftigkeit als unveräußerlihes Man⸗ 
neögut und auf gebürenden Antheil am Staate, — her- 
vorgegangen, anderfeitö bie freie Gommune, ber 
farren Landeshoheit gegenüber, endlich die Befugniß ber 
einzelnen freien Gemeinwefen, politifhe Bünbniffe mit 
einander zu fließen, und als Gipfelpunkt in ihrer 
großartigen DVielfeitigfeit -am fpäteften bie „Semeine 
deutſche Hanſa.“ Bedeutſam für den Geift des monare 
chiſchen Staatswillens if, daß fih im Laufe des Iahrtaus 
ſends feit Karl dem Herrſcher, feit feinem Capitular gegen 
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die „Gildonia,“ die Verſuche ber thatſaächlichen Obrigkeit « aap · 
immer wiederholen, um ein Gewãchs nieder zu Halten, 
weldes feine Säfte aus der innerſten Menfcennatur zog. 
Die Hohenftaufen verfolgten die Eommunen als Ber 
ſchwörung; Kaifer Friedrich II. hob durch die Schlüffe von 
Ravenna nicht allein das Bündnifreht der Gemeinen uns 
ter einander, auch bie Einigungen und Gilden ber 
Sandwerker auf; Karls IV. Güldene Bulle bedrohete das 
Beftchen der Hanfa; die monarchiſche Politik der neueften 
Zeit kam felöft wieder auf das karlingiſche Eapitulare zurück. 

Im neunten und in einem Theile des zehnten Jahrh. ex 
Rand die Entwidlung des bürgerlihen Weſens fill, wenn ikik. 
es nicht gar zurüd ging. Der erfte Rudolfinger wirkte, Bi 
wie wir fahen, für bie Belebung von Märkten, für die - 
Gentralifation der Verwaltung und mannigfadher Gefell« 
ſchaftsthaͤtigkeit an örtlichen Mittelpunkten, that aber nichts 
Unmittelbared für die Hebung der Reiptöverhältniffe 
der zahlreicheren Mittelfreien, die wir jegt „Rönigsleute” 
nennen wollen, da ber ftaatörehtliche Begriff Föniglicher vönig- 
Stäbte Heraustrat. Ja Heinrich der „Städtegründer” fehn« Erähte, 
dete fogar der ſtillen Entwielung, indem die ernfte Pflicht 
der Nothwehr gegen den äußeren Feind ihn trieb, das 
wehrfländige Element in den Städten weſentlich zu ver⸗ 
ftaͤrlen, er demgemäß waffentüchtige Grundeigenthümer vom 
Lande und andere gefährlichere Gefellen mit neuem Beſitz 
und mit anmaßlicher Stellung in feften Städten anſiedelte. 

So erfcheint die friedlichere Benölkerung von Duisburg, 
Eresburg, Saalfeld, Dortmund, Merfeburg, Mainz, Straß- 
burg und anderen Orten entfheidend in Ottos I. Fami— 
lientämpfen; jene rüftigen Vertheidiger ihrer Mauern waren 
aber nicht die zahmen, wehrlofen KRönigöleute und bie leib⸗ 
eigenen Handwerker: es waren jene Burgmannen, jene manner. 
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eigentligen Bürger bes Ungarnbezwingers, bie er geſchaf— 
fen, und welche dann als wehrftändige, ritterfihe Ge⸗ 
flechter in allen ober=- und weſtdeutſchen Städten das 
Aufkommen der gemeinbeitligen Breihett nachhaltig 
erſchwerten. 

Mit kaum nennenswerthen Ausnahmen galten bisher 
alle ſogenannten Staͤdte als königliche, und empfingen 
daher auch Burgflecken, welche um neue Biſchofofitze und 
öfter fih angefledelt, ihr Markt» Münz- und Bollrecht 
vom Könige allein. Unter ben drei Ottonen erlitt diefer 
flaatörechtliche Zufland eine weſentliche Veränderung, in= 
dem nicht grade unmittelbare Landeshoheit, aber doch 
die Hauptregalten in Städten, welde Biſchofsſtze umſchloſ- 
fen, dem kirchlichen Hirten zugewiefen, bie „Pflege 
des dermaligen Bürgerthums ber geiflichen Hand anvertraut 
wurde, Außer wenigen Anlagen bei Königöpfalgen, Frankfurt, 
Alm, Goslar, Merfeburg, Ninswegen, Duisburg u. f. w., er⸗ 
ſtanden faft alle Städte neben und um kirchliche Stiftun« 
gen; Tandesherrlihe Städte gab es höchſtens in ben er- 
fen Anfängen. Soldes Herausheben eines nmmauerten 
Ortes aus der Gewalt der weltlihen Beamten, bie Im— 
munität, welde die älteften Bisthumefige am Rhein 
und Main am früheften erhielten, übte vielfachen Einfluß 


mmmbauf die Fortbildung ber fäbtifhen Verhältniffe aus. Im 


manchen geiftlihen Orten, wie Mainz und Erfurt, wuchs 
die Zahl der biſchöflichen Miniferialen aus der Mitte eis 
nes übermütbigen, friedensfeindlichen miederen Adels, wie 
wir die noch vorhandenen Mefle der einft fo zahlreichen 
Breieigenbefiger nennen können, und traten anmaßngöuoll 
den firchfamen Mittelfreien gegenüber; in-Köln und Regens- 
burg, wo, wenn irgend mit einiger Wahrſcheinlichkeit, 
wir in ben bevorzugten Kaufleuten einen Meft der römiſchen 


Grfes Bud. 95 


Bevölkerung gelten laſſen möchten, war dagegen der Stamm 4. Ray.” 
der Königöleute ſchon fo felbftffändig geworden, ober hatte 
ein kleiner Beftand einer urfprünglich freien Volfögemeinde 
wieder fo fefte Wurzel gefaßt, daß fie, bereichert durch Faufe 
männifche und gewerbliche Ihätigfeit, wie in Gent und 
Brügge, ſich von wehrftändigen Geſchlechtern ober bifchöfe 
lichen Dienftleuten, Burgmannen nicht, wie anderwärts, bie 
Verwaltung und die Gerihtöbeifigung entreifen Tießen, 
ſondern ald Schöffen, ald eine erfte Gewerbögilbe, eine 
Bede der Reihen, zufammengetreten, die Verwaltung 
des fläbtifchen Cigenthums und das Gericht, bie Reitung 
und Bevormundung des allmälig hausfäffig und zünftig 
gewordenen, aber fonft noch unfreien Handwerkers an ſich 
nahmen. Diefe innere Abfonderung der Mechtöverhälte 
niffe, in welchen Köln allen anderen Städten voranfchritt, 
vollendete bie Heraushebung aus dem Gaugerichte; für 
die lädtifche Ummarkung trat jeht das vielfach umgemobelte Rdn 
Weichbildrecht ind Leben, als formale Einheit dem Breibeit. 
allgemein gültigen Landrechte entgegengefegt, aber feis 
neswegs in feinen Beftimmungen daffelbe für alle Ein- Es 
wohnerflafien des Weichbildes. Der Bifhof konnte dung" 
verſchiedene Richter, Voigte, Schultheißen, Burggrafen, un« 
ter anders gebildeten Schöffenbänfen, ven noch nicht ver- 
fchmoljenen urfpränglic perfönlihen Ständen zum Rechte 
verhelfen; aber daf ber Kirchliche Oberherr die Beſtellung 
des Gerichts, mit Ausnahme des Blutbanns, (den ein 
Biſchof ald geiftliche Perfon nicht vom Kaiſer als Lehn 
empfangen, ihn dagegen im Namen bed Kaiſers durch fei- 
nen Beamten ausüben laſſen konnte,) über alle Stadtbe— 
woßner ald Zeichen feiner Hoheit allein anſprach, die 
Schöffen entweder felbft wählte, oder beſtaͤtigte; er jede 
fremte Richrgewalt, die perfönliche des Kaiſers vorbehalten, 
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ara. ausſchloß, und daß es jegt örtlich nur eine Gemeinde gab, 

die ber Gottesleute, die Familie der Kirche: war das Weſen 

des neuen Stadtrechte. 

zum Nicht ohne Harte innere Kämpfe erreichten bie Biſchöfe 

J eine ſolche Gleichſtellung der vorhandenen Elemente; ſie 

Stine. mußten auch wohl den Reſt Gemeinfreier als ein Altbür- 
gerthum zu entſchädigen ſuchen, indem ſie ihm gewiſſe 
Zweige der Verwaltung, Polizei und Marktaufficht über- 
trugen, und fo ihrerſeits die erbliche Schöffengewalt 
begünftigten, welche ald Patrizierthum, Geſchlechter, 
als die erfte Gilde, die Reichen, eine ausfchliegliche Richt-⸗ 
und Verwaltungsbehörde über bie niedere Gemeinde, die 
der allmälig hausfäffigen, zur freien Arbeit befugten, — 
Handwerker gewann. — Bahlreihe Mittel führten und 
führen bevorrechtete Stände zum Biele. — Die Be- 
fegung aller Aemter und alle öffentliche Gewalt befand 
ſich demnad in den Händen des Bifchofs, doch nur an des 
Kaiſers Statt; er Eonnte fie nur mit biſchöflichen Dienft« 
Teuten befegen, wie die Stelle des Burggrafen, bes 
Boigts, Schultheißen, des Zöllners, und der Münzer, 
welchen als der Alteften Gilde, die Anfertigung und ber 
Umtauf der Münzen anvertraut blieb. 

Bine Obgleih alle Bürger nad Hofrecht dem Biſchofe 

— dienſtpflichtig waren, ſo unterſchieden ſich doch ihre 
Leiſtungen weſentlich von einander. Die Gilde der Kaufe 
leute in Straßburg 3. B., deſſen ältefte Verfaffung wir ge- 
nauer kennen, unterlag einer befonderen Art Frohnde; Vier 
und zwanzig aus ihrer Mitte mußten je dreimal bes Jah- 
res die Botſchaften des Biſchofs an feine Lchnsmänner, 
jedoch gegen Vergeltung des etwaigen Schadens, verrichten ; 
als Ehrenvorzug und damit fie den Vaſallen befto beffer 
son Berfon bekannt würden, nahmen fie an hohen Feſten, 
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bei ber Bewirthung jener remden, befondere Stühle am 4.2. 
Tiſche ein. Schwerlih Haben fie, ald Königsleute eines 
freieren Urfprungs, ſchon vor der Immunität der biſchöf— 
lichen Stadt fo perfönliche Pflichten zu üben gehabt. Achne 

lich waren bie Verhältniffe zu Magdeburg, zu Bremen, wo 

wir indeſſen eine flärfere wehrftändige Gemeinde, ritterJiche 
Gotteshausleute, angeficbelt finden, — und an ber Elbe; 

einer vollfommneren Breiheit in Bezug auf die Alte 
bürger, die Schöffenfamilien, näherten ſich die Zuftände nur 

in Köln. 

Nach Art der firengen Hofhörigfeit ſchwer laſtend ſchien 
die Lage ber niederen Bevölkerung in unferen älteften, Set, 
Städten und bauerte an vielen Orten bis in das XIII. Jahrh. werter. 
Die Handwerker, unter dem Burggrafen ftchend, bereits 
nach Weiſe ihrer Beſchaͤftigung zünftig gegliedert, und mit 
Anfang des XI. Jahrh. hHausfäffig, mußten nicht allein 
das Feld, dns Vorwerk des Biſchofs bei der Stabt beftellen, 
fondern unentgeltlich auch die Bebürfniffe des biſchöflichen 
Gofhalts und feines Geſindes beftreiten, doch in der Weife, 
daß ihnen gemeinlih das rohe Material und die Zehrung 
geliefert wurde. So mußten die Fiſcher und Müller den 
geiſtlichen Herrn auf einem Schiffe an beftimmte Orte 
fahren. Galt nun der Mangel an freier Arbeit als eine 
Beſchraͤnkung, welde an das ſtrengere Hofrecht erinnerte, 
und feinen nur in nicderrheiniſchen Städten die Weber 
und Wollenarbeiter, als aus ber Kerne gefommen, eine 
gewiſſe Selöftftändigkeit früh erlangt zu haben; fo fleiger- 
ten dieſen Zuftand erſtens bie Unfähigkeit, Waffen zu 
führen, zweitens dad Beſthauptrecht oder dad Bub» 
theil, vermöge deſſen der Herr bei Sterbefällen das befte 
Stüd des Viehes ober der fahrenden Gabe als feine Ge 
bühr ben ‚natürlichen Erben fortnahm, endlich der Geis 

Bartsor, Ceſqh. d. Hanf. I 
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"Ara. rathszwang, zu einer wahrhaft menſchenunwürdi— 
gen Dienftbarkeit. Unbezeugt durch bie Geſchichte find 
die Kämpfe, welche flufenweis jene herabgebrüdte, miß— 
handelte Menſchenklaſſe, welde zum Nutzen ihres geift- 
lichen Oberheren anfänglih Eaftenartig nad Bünften 
abgetheilt und geſchult war, erſt zu Selbftvertretung 
ihrer gewerblichen Intereffen, dann als engere freie Ge— 

Sa noſſenſchaft zur Abwerfung des ſchmaͤhlichen Jochs des 
Gauptrechts und des Heitathsverbotes, endlich zur 
politifhen Bedeutung erhoben. Wie einerfeitd eine Ge— 
meinheitöverfaffung ſich vorbilbete, indem der Bischof 
die Stabtämter nur Gotteöleuten, Gaudgenoffen, ertheilen 
durfte, und aus dieſen, in Verbindung mit den Minifteria- 
Ien ritterliden Standes, die freie Gemeinde des Alt- 
bürgerthums fih aufſchwang, war anderjeitd in ben 
Sandwerfern das Element vorhanden, weldes fh in aus- 
dauerndem Ringen jenen übermüthigen „vorzüglichen Bür- 

RB gern’ entgegenftellte. — Als wichtig für unfere Zwecke müflen 

— wir hervorheben, daß Köln, kirchliche Metropole am Nies 
derrhein, entweber am früheften fortſchritt oder auch unter 
erzbifchöfliher Hoheit die Merkmale urfprünglicer Frei— 
heit bewahrt Hatte. Grund und Boden des alten Kerns 
der Stadt erfceinen durchaus ald Eigenthum der Bür- 
ger; eine altfreie Gemeinde mit Schöffen, welche bie Stadt 
regierten, beftand feit unvordenklicher Zeit, und ber Erz⸗ 
biſchof, obgleich durch König Otto I. mit der Lehns- und 
Dienſtherrſchaft über alle Vaſallen feines Sprengels be— 
traut, galt nur in ſo fern als Stadtherr, als er die 
hoͤchſte Gerichtsbarkeit in geiſtlichen und weltlichen Dingen . 
übte. So viel anmaßungsvolle, liſtige und gewaltthaͤtige 
Erzbiſchoͤfe fih Jahrhunderte Tang müheten, dieſe freie Ge—⸗ 
meinde mit ihren Schöffen zu eigenen Leuten herabzu- 
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brüden, iſt ihnen doch ſolches nie dauernd gelungen. Mögen s. aa. 
aud) einzelne ritterliche und wehrftändige Gefchledhter in den 
Stadtverband fih begeben Haben; fo trägt dieſes Ge— 
meinwefen doch durchaus ein Faufmännifhes Gepräge 
und bildete ih das köln iſche Recht, das Mutterrecht 
zahlreicher ferner Städte, überwiegend als Faufmännis 
ſches aus. Lebenslänglihe Schöffen, gemeiniglih 24 an 
der Zahl, ergänzten ſich durch eigene Wahl, wurden aber 
son erzbiſchöflichen Burggrafen in ihre Tätigkeit eingefegt; 
fie Hatten die Verwaltung der Stadt, vorbehalten die erz⸗ 
bifhöfliden Hoheitsrechte; das Schöffenthum, aus ber altger« 
manifchen Gemeinbeverfaflung entfproffen, war der Mite 
telpunft des bürgerlichen Lebens. Die flädtifche Ges 
meinde ſelbſt gliederte fih in Genofienfgaften und Brü— 
derſchaften verſchiedener Art, bald mit politiſcher Bedeu— 
tung, wie bie maͤchtigſte und angeſehenſte, bie Rich erze ch⸗ 
heit, die Gilde der Reichen, bie Ältefte, deren zähe 
Standhaftigkeit ald Conjuratio die Unabhängigkeit 
der Stadt vertheidigt hat, und in gewerbliche, wie 
fhon zu Anfang des XU. Jahıh., wenn nicht früher, bie 
Weber und Tuchmacher. Als Patrizierthum abgeſchloſſen, 
als Geſchlechter, und, wenn auch großentheils reiche 
Kaufleute, dennoch fo beweglich, daß fle Teiht zum rit⸗ 
terlichen Leben übergingen, — ähnlich wie in ben 
vlaͤndriſchen Städten, wo ber Brauherr Ritter unb 
der Ritter Brauherr, — beſetzte die Richerzechheit 
aus fih die Schöffenbant und alle anderen wichtigen 
Stabtämter. Unter fih hatte die engere Gemeinde ber 
vorzüglichen“ Bürger, welde im „Bürgerhaufe” zu— 
Tammenfam, ihre befonderen Vorſteher und wählte fpäter 
aus ihrer Mitte aljänrlih zwei Bürgermeifter, benen 


jedoch, Feine eigentliche Gerichtsbarkeit, ſondern nur eine 
1* 
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4.Ray. ausführenbe polizeiliche Gewalt zuſtand. Die Innungen, 


Bremen. 


die Brüderſchaften der geringeren Bürger, beurkundeten in 
Köln ihre größere Freiheit und ben Unterſchied von ber 
Sofhörigfeit weſentlich darin, daß fle ihre Vorfteher nicht 
durch die Wahl des erzbifchöflihen Burggrafen empfingen,. 
ſondern fie aus ihrer Mitte erforen. Bon Bwangsarbeiten: 
für den Hof des geiftlihen Oberheren ift in Köln fo wenig 
die Rede, ald von unentgeltlihen Dienftleiftungen der Kaufe 
leute. So geordnet waren ſchon die Befigverhältniffe ber 
Rheinſtadt, deren einzelne Bürger wir an ber Themfe 
Hohe Vorzüge genießen fahen, daß fon 1. 3.1050 die 
„Schreine,“ die aͤlteſte Urt der Hypothelenbücher, began- 
nen. — Unberechenbar für die Gefchichte der Hanfa ift 
der Einfiuß, welchen die Freiheit des edlen Kölns, „das 
Recht der Kaufleute von Köln,” auf die deutſche Bürger- 
welt auögeübt hat. — 

Um die Mitte des XI. Jahrh. erblicken wir demnach 
in unferen Städten nur eine unvollfommene Freiheit, und 
ſelbſt im Gipfelpunkte der Entwicklung des damaligen Bür- 
gerthums, zu Köln, deſſen Vorzüge nur etwa Magdeburg. 
theilte, nur ein nah unten anmaßungsvolles Erbfchöffen- 
tum. Um den Begriff einer freien Stadt zu erfüllen, 
mußte noch etwas ganz Anderes Hinzufommen, mußte 
der alte Keim, begünſtigt durch den Hauch, welder aus 
dem germaniſch⸗ romaniſchen Süden über die Alpen drang, 
die ſtadtraäthliche Verfaffung, getragen von der empor- 
firebenden mittleren Bürgerfhaft, fi entwideln und bie 
erblichen Schöffencollegien zur Seite drängen. Fördernden 
Anftoß gewährten bie Kämpfe des vierten Heinrichs. — 
. Das Ende der Herrfchaft Adalberts von Bremen über 
den jungen König, und ber Untergang feines Patriarchats 
im Norden wie im Wendenland, hatten die fähftfhe Haupte 
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ſtadt an ber Wejer Hart betroffen, indem die Habſucht der 4 ap. 
Kirchenvoigte und ber Beamten bes fähfifhen Herzogs 

das Stiftögut und die Rechte der gefreieten kaiſerlichen 
Markt» und Gandelöflabt wetteifernd niebertrat, ſie bie 
fremden Kaufleute durch Schatzungen verſcheuchte, fo daß 

um 1080 das Weichbild „leer an Bürgern, der Markt 

Teer an Waaren” erſchien; ba erhob ſich der weltgeſchichtliche 
Hader bed Saliers mit den Großen Sachſens und Zhurin · usfen 
gend. Sachſens ſtaͤdtiſche Bevölkerung, ſelbſt die Vurger ic 

der Pfalz Goslar, verhielt ſich nur leidend beim Zuſam⸗ 
menſtoß der Kraft des Hohen Adels und des königlichen Wile 
lens; dagegen war im wefllichen Deutſchland das Ber 
wußtfein der Bürger wunderbar erwacht, und nahmen fie 

ſo muthig und felhfftändig Partei für ben bebrängten 
König, daß er es ihnen allein verbankte, nicht unter ben 

Zuß ber eigennügigen Großen und ber maßlofen Herrſch⸗ 

ſucht des römifhen Stuhls zu fallen. 

Bekannt ift, wie die Bürger von Worms i. I. 1074 
ben nerrathenen König aufnahmen, als er, faſt verzweifelnd Worms. 
an Treu und Glauben, aus Sachſen geflohen war. Die 
flreitbare „Familie des h. Petrus“ fehnte deſſen Ankunft 
Gerbei, und als die Miniflerialen ihres Biſchofs Anftalt 
madten, dem Könige ben Eingang zu wehren, jagte fie 
biefelben aus der Stadt, und zog voll Jubel in bewaffne- 
ten Schaaren dem gebeugten Herrſcher entgegen. Das war 
das erfte Zeichen einer erwachten öffentlichen Meinung in 
der zahmen, verachteten Bevölkerung ber Städte, und banf« 
bar für ſolche Geflunung und That verlieh Geinrich, unter 
ehrenvollen Beugniflen, den Wormfern, aud) ihre Juden 
eingeſchloſſen, Gefreitheit an ben königlichen Bollftätten zu 
Srankfurt, Boppard, Hammerſtein, Dortmund, Goslar und 
Angern. Minder glüdtih, fih der Botmaͤßigkeit eines 
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Nap. reichs⸗ungetreuen kirchlichen Oberheren zu entwinden, waren 

uam gleich darauf die Bürger einer reicheren und mädhtigeren 
Stadt. Als Erzbiſchof Anno von Köln, ein auffahrender, 
firenger und finfterer Gebieter, um Oftern 1074 feinem 
Geſinde befal, zur Reife feines Gaftes, des Bifchofs von Mün⸗ 
fter, ein Rheinſchiff zu rüften, und jenes, unbefümmert um 
die Gefreitheit der Beſitzer, als wären ſie Hofrechtöpflich« 
tig, das Fahrzeug eines reihen Kaufmannns in Beſchlag 
nahm, erhob fih unter Kölns Heißblütigen Bewohnern ein 
fo mörderifcher Aufftand, daß die geheiligte Perſon des 
Erzbiſchofs nur verkleidet dem Tode entrann, und die 
Schaätze bes Domflifted und der biſchöflichen Pfalz mit fre= 
veler Hand angetaflet wurden. Aber Anno bot raſch die 
Vaſallen und das Landvolk gegen bie übermüthigen Stäbe 
ter auf, und verhängte, der umvertheibigten Mauern mäch« 
tig, ein Harte Strafgericht über die „Gottloſen.“ Bebeute 
fam für die Entwicklung des bürgerlichen Lebens in Köln 
ift: daß in der Nacht vor dem Einzuge des erzürnten Exz- 
biſchofs Sechs hun dert ber reichſten Kaufleute, vielleicht 
die ganze Richerzechheit, die unheimlichen Mauern räumten, 
und Hülfebittend zum Könige flohen. 

Strafe. So kam bie altfreie Gemeinde zeitweis unter des 
geiftlichen Herrn ftrengeren Gehorfam; Köln fehlen fo öbe 
und menſchenleer, daß man auf den fonft getümmeloole 
len Gaffen kaum einen Menfihen erbliette; aber mit jener 
allgemeinen Auswanderung mag in Verbindung ftehen, 
daß wir in der nächften Beriode die kölniſche Verfaſſung 
in entfernten Lanbfläbten bes Sprengels von Köln, namente 
lich in Soeſt, nachgebildet ſehen. — Leider war König 
Heinrich IV. nicht entſchloſſen genug, ſich nachdrücklich ter 
durch ihren geiſtlichen Gebieter fo unbillig und graufam 
behandelten Bürger anzunehmen; ber Salier fo wenig als 
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die Hohenftaufen verftanden es, ben Grund ihrer Herrſchaft« nur. 
auf bie politifde Mündigkeit ber Städte zu bauen. 
Aber auch unbelohnt und unbelobt handhabten die Bürger, 
Wehrhaftigkeit fich felbft zuſprechend, die Waffen für ihre 
ſtaatliche Ueberzeugung. Auf feiner Rückkehr aus Italien im 
Sommer 1077 fonnte ber Raifer feinen Feinden am Nedar 

ein Heer, aus Kaufleuten (Bürgern) der Donau« und 
Rheinſtädte gefammelt, entgegenftellen,; die Bewohner der 
reichge ſchmückten Lieblingspfalz der Salier, Goslars, 
früher durch die Leidenſchaft der Parteien fortgeriſſen, be 
flegelten ihre Treue fogar durch Ermordung feines grimmis 

gen Beindes, des Biſchofs von Halberſtadt. 

. Unter fo innerfter Aufregung der gefammten beutfchen Areu- 
Welt, welde die Nation zu verwildern brohete, flug bie 
wunderbar angefadhte religiöfe Begeifterung der Kreuz 
Züge die gewaltfame Gährung nieder. Warb bie Eältere” 
norbebeutfhe Natur nod wenig berührt durch jenen Aus— 
bruch der ungeheuren Gewalt, welde ber Glaube auf die 
Chriſtenheit ausübte, und ift ed erwieſen eine Kabel, daß arms 
Thon im Sommer 1096 Bürger von Bremen, reihe Rath- Kar 
männer (!) und andere, mit Eigennamen Bezeichnete, 
unter Gottfried8 von Bouillon Banner zum Heiligen Kampfe 
ausgezogen feien; fo offenbarte fih doch in allen weſtlichen 
Stäbten der frühefte fanatiſche Haß gegen die Juden, bie 
bisher mit den Chriſten als Handelsleute gleich berechtigt Sudan 
waren, und ermorbete viele Tauſende der Unglücklichen, 
ohne empfindliche Rüge von Seiten des Kaifers, ta bie 
Anſicht noch nicht obwaltete: alle Juden feien mit Leib 
und Gut dem roͤmiſchen Reiche, als „Kammerknechte“ bes 
Königs, zuftändig. — Nur bie Briefen, die Anwohner 
der Maas und Rheinmändung, finden wir benfwürbiger- 
welfe als Kampfgenoſſen bes heiligen Streiters Gottfried von 
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4.aoy. Bouillon; fie erreichten auf felten durchmeſſenen Bahnen, 
um bie phremäifche Halbinſel herum, die Küfte Syriens, 
und fühnten ihr mehrjähriges Seeräuberleben, indem ſie fih 
den Wallbrüdern vor Tarſus anſchloſſen. Diefe Kußfertie 
gen Briefen mögen feit Jahrhunderten bie erften deutſchen 
Befahrer des Mittelmeered gewefen fein, und man ihrer 
Erfundigung zu Anfang des XII. Jahrh. die genaue Kennt» 
niß der Fahrt von Norbalbingiend Küflen, von der Mün— 
dung der Weſer und dem Swyn bis St. Jean d’ Aere 
verdanken. 


Fünftes Kapitel. 

goricrint der Städte unter N, Seintich V. Die vlämifhe Hanfa in London. 
Auffhluß des ſlaviſchen Nordoſtens. Pommern. Laugſamer Sieg des deuiſchen 
Befens im Bendenfande. Hebung ber fähigen Städte unter N. Lothar. Die 
Anfänge der deulfäien Handelögefeiiihaft auf Gothland. Wisby. Schledwig. Die 
Exhledwiler Brüderfhaft in Soeſt. König Konrad I. Das Schauenburgiſche 
Kübel, Kreugfahrerflotte aus den weſtdeutſchen Städten. B. 1106 — 1152. 
PAR Unter Kaifer Heinrih V. (1106 — 1125), dem un« 
er tindlichen Sohne des bürgerfreundlichen Vaters, fchritten 
einerfeit3 die weftbeutfihen Städte in vpolitiſcher Mündige 
keit, wie in ber Umbildung ihrer Mechtögerhältnlife fort; 
anberfeit begann enblih die Oftfee ben ungebulbigen 
nieberbeutfchen Kaufleuten fi aufzuthun. Köln zagte bald 
wieder burh Waffenmacht und Reichthum vor allen 
Städten hervor, und lich dem Eugen -Bähringer das 
Vorbild, ein von Haus aus freieres Bürgertfum, ohne 
erbliche Schöffengewalt, im breisgauifgen Freiburg zu 
gründen. Bum erſtenmale vernehmen wir (1120) auf deut⸗ 
Them Boden den Namen „Conſules,“ doch noch nicht als 
erften vollfommenen Gemeinderaths der mit Kölns 
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„Kaufmannsrehten“ auögeftatteten Schöpfung amam. 5 
Oberrhein; zu einer Zelt, als jener Name mit der neuen 
Freigeit ſelbſt in Lombarbien erft auffam. Andere ober« 
dentſche Städte errangen urkundliche Befreiung vom Zwange 
des Hofrechts und „mißbräuchlihen Gewohnheiten,” und 
machten die Zünftler zu perfönlich freien Leuten. Solche 
Krhfjgung im Innern unſeres Baterlandes, zumal als der 
Ioolle Inveftiturfireit feinem Ende nahete, mußten 
Ye Außenderhaͤltniſſe verfpären. Während des Sad. Zardın 
jentt Üeges war in ben wendiſchen Marken fein Fußbreit \ 
f gewonnen worben; unter Heinrich V. entſtand bie 
tark wieder mit ben Burgen Salzwedel und Bran- 
; aber der ſiegreiche Heidenkönig Krufo galt 
als Dberhere des gefammten Küftenlandes zwiſchen 
And Oder, und die preiögegebenen Sachſen in Nord- 
len waren entweder in bie Heimath zurüdgewandert 
Reuerten den Heiden. Da führten die Söhne jenes 
jen Wendenapofteld Gottſchalk, Buthue und Heinrich, 
Bertrag mit Kruko friedlihere Beiten für jene Gauen 
herbei; eb erſtand, nad der Ermordung des alten Heiden 
(1205), Hamburg, geſchütt durch bejondere Grafen, zum 
fiebentenmale. Zugleich erhob fih ein zweites Lübel mu 
am der Schwartau) von wo aus Heinrich, als Vaſall Kor en, 
thars von Supplingenburg, des neuen Sachſenherzogs (1106), 
mit Hülfe. ber--tapferen Grafen Norbalbingiens aus dem 
Stamme Säauenburg, deutſche und chriſtliche Herrſchaft 
verbreitete, und bie Anſiedlung beutfcher Kaufleute gegen 
ten Anfall nordiſcher Seeräuber ſchirmte (1112). 

Immer mächtiger, feined Gtrebens fi bewußter, für 
derte fih unter den mannigfaltigften Impulfen das Bür- 
gerthum, als deſſen Spigen bie erfien hanſiſchen Verbindun- 
gen in bisher kaum geahneter Berne hervorſchießen. 
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5.809. In einer emfigen Landſtadt Weftfalens, welche feit 1050 
unter die Hoheit des Erzbiſchofs von Köln zurückgebracht 
war und dann durch verbannte Bürger aus ber Hauptſtadt 

Gele an Auffhwung gewonnen hatte, in Soeſt, bildete ber freie 
Menſchengeiſt ein Recht, eine Verfaffung aus, welde als 
foeftifhe Sfrae nicht allein in ber Umgegend eifrige 
Anwendung fand, fondern aud) auf ein deut ſche s Lübeck 
und deſſen Töchterſtaͤdte am fernften Saume bed baltifhen 
Meeres weltgefhichtlichen Einfluß ausübte, Noch war je= 
doch (vor 1140) die bäuerliche und gewerbthätige Genoffen= 
{haft des Marktes Soeft nicht frei, fie ftand noch fireng 
unter den Beamten des Erzbiſchofs, ohne deren Bewilligung 
Tein benachbarter Landherr brieflich beſchickt werden durfte, 
und Hatte noch feinen Gemeinderath; aber bie Briefen 
und Walen, ihre Mitbürger, drängten den Horizont für 
Gewerbe und Handel nordöftlich über die niederſächſt— 
ſchen Lande zu erweitern, und Soefter, wie Dortmunder und 
Kaufabenteurer aus Münfter, werden und bald auf einer 
Inſel tief im baltiſchen Golfe überrajchen. Auch Magdeburg 
wandelt ftill die ftarre Shöffengewalt unter kirchlicher 
Auffiht um; bald empfängt ein neuer Marktfleden das 
Recht der „Bürger von Magdeburg,” und am frügeften tre= 
ten an ber Elbe die niederen Bünfte urkundlich ans 

Halte. Licht. Der Markt Halles, am ber ſchiffbaren Saale, be 
Tebte fh mit Waarenzügen und Gegenfländen des Luxus, 
und trug die Erzeugniffe mitteldeutfchen Fleißes beſonders 
in nordöliche Richtung, als Aufpülfe für den neuen Gee- 
verkehr. 

Blän Am bewunderungswärdigften waren bagegen Vlaͤn⸗ 

dem. derns Städte in Folge heimiſcher Triebfraft und unter dem 
Einfluffe der erfien Kreugüge, an welden ihre Grafen 
perfönlih Theil nahmen, fortgeſchritten. Gents, Brügge und 
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jener ftäbtifhen Verfaſſungselemente, welche bie bevorzug- 
teften deutſchen Gemeinwefen erft nad und nad erran- 
gen; ihre Gefäftigkeit im überfeeifhen Handel wie im 
Binnenverfehr gewährte ben empfänglichen Städten am 
Niederrhein, im großen Sachſenherzogthume, einen Anftoß, 
welcher, zufammen mit ber gewaltigen Bewegung aus Lom⸗ 
bardien, nach der Mitte des XI. Jahrh. das deutſche mit» 
Asafirige Bürgerthum in feinen herrlich ſten Attributen, 
wie in ber Hanfa, zur Erſcheinung brachte. Schon 1. 
3, 1127, als ber heilige Karl, Nachfolger Balduins VIL, 
w Brügge durch dunffe Mörderhand gefallen war, übten 346 
die vlaͤndriſchen Städte durch ihre Schöffen politiſche Selbſt · SH 
Rändigteit im Einfluß auf die Wahl ifre® Landeöfürften, „4 
eine Handlung mittelaltriger Bolksfouneränetät aus, 
Noch waren die Schöffen die matürlihen Häupter der 
entipiefelten Gemeinde; aber fie würden ohne bie hohe 
Blüte des Gewerbes und Handels unbemerkt geblieben 
fein. Wir fennen die alte, faft von den Römern ererbte, 
Geſchicklichkeit der slänbrifchen Handwerker; ber Ertrag ders 
felben bot ſich als Grundlage des reihen Verkehrs, ten 
weft und mitteldeutfche Städte im XI. und XII. Jahrhun- 
derte Iandwärts, bie Hafenorte bis zur Elbe Hin ſeewärts 
unterhielten. Die Fahrt nad Cintfal (ber Mündung ber 
Maas und Schelde) war ſchon im XI. Jahrh. nach der 
Dauer ihrer Tage befannt; vlaͤndriſche Waaren fanden wir 
in ber Bollrolle von Koblenz um 1104; ſchon i. J. 1126 
beſuchten italienifche Kaufleute mit „Goldarbeiten“ bie 
Meffe in Dpern, Aber England, der Markt an ber Themfe, 
galt als das Kolchis, von wo bie „Boorter” von DVlän- 
dern, früh, einzeln hegünftigt durch Privilegien in England 
und Sranfreih, das goldene Vließ holten, und wo fie 
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5.209. In einer emfigen Landfladt Weftfalens, welde feit 1050 
unter die Hoheit des Erzbiſchofs von Köln zurückgebracht 
war und dann durch nerbannte Bürger aus der Hauptſtadt 

ae an Aufſchwung gewonnen hatte, in Soeft, bildete der freie 
Menſchengeiſt ein Recht, eine Verfaffung aus, welde als 
foeftifhe Sfrae nicht allein in der Umgegend eifrige 
Anwendung fand, fonbern aud) auf ein deut ſche s Lübeck 
und deſſen Töchterftäbte am fernften Saume bed baltifhen 
Meeres weltgeſchichtlichen Einfluß ausübte, Noch war je= 
doch (vor 1140) die bäuerliche und gewerbthätige Genoſſen— 
ſchaft des Marktes Soeft nicht frei, fie ftand noch ſtreug 
unter den Beamten des Erzbifchofs, ohne deren Bewilligung 
kein benachbarter Landherr brieflich beſchickt werden durfte, 
und hatte nod feinen Gemeinderat; aber die riefen 
und Walen, ihre Mitbürger, drängten den Horizont für 
Gewerbe und Handel norböftlich über die niederſächſi— 
ſchen Lande zu erweitern, und Goefter, wie Dortmunder und 
Kaufabenteurer aus Münfter, werden und bald auf einer 
Inſel tief im baltifchen Golfe überrajchen. Auch Magdeburg 
wandelt ftill bie ſtarre Shöffengewalt unter kirchlicher 
Auffiht um; bald empfängt ein neuer Marktfleden das 
Recht der „Bürger von Magdeburg,” und am früheften tre= 
ten an ber Elbe bie niederen Bünfte urkundlich ans 

Sale. Licht. Der Markt Halles, an ber ſchiffbaren Saale, be— 
lebte fih mit Waarenzügen und Gegenfländen des Luxus, 
und trug die Erzeugniffe mitteldeutſchen Fleißes beſonders 
in nordoͤſtliche Richtung, als Aufhülfe für den neuen See⸗- 
verkehr. 

wian ⸗ Am bewunderungswärbigften waren dagegen Vlaͤn⸗ 

dem. derns Städte in Folge heimiſcher Triebkraft und unter dem 
Einfluffe der erften Kreugüge, an welden ihre Grafen 
perſönlich Theil nahmen, fortgeſchritten. Gent, Brügge und 
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Ypernd „Keuren“ bieten bereits ben Inbegriff und Genuß 5. aap. 
jener ftäbtifchen Verfaflungselemente, welde bie bevorzuge 
teften deutſchen Gemeinwefen erft nad und nad) erran— 
gen; ihre Gefchäftigfeit im überſeeiſchen Handel wie im 
Binnenverfehr gewährte ben empfänglichen Stätten am 
Niederrhein, im großen Sachſenherzogthume, einen Anſtoß, 
weicher, zufammen mit ber gewaltigen Bewegung aus Lonı= 
bardien, nad) der Mitte des XI. Jahrh. das deutſche mite 
taattrige Bürgerthum in feinen herrlich ſten Attributen, 
wie in der Hanſa, zur Erſcheinung brachte. Schon i. 
3% 1127, ald ber Heilige Karl, Nachfolger Balduins VIL, 
zu Brügge durch dunkle Mörderhand gefallen war, übten FM 
bie slänbrifchen Städte durch ihre Schöffen politiſche Setbft- Kit der 
Rändigkeit im Einfluß auf die Wahl ihres Kandesfürften, Ihm 
eine Handlung mittelaltriger Bolksfouveränetät aus, 
Noch waren die Schöffen die natürlichen Häupter ber 
entwidelten Gemeinde; aber fie würden ohne bie hohe 
Blüthe des Gewerbes und Handels unbemerkt geblieben 
fein. Wir fennen die alte, fat von den Römern ererbte, 
Geſchicklichkeit der slänbrifchen Handwerker; ber Ertrag der⸗ 
felben bot fih als Grundlage des reihen Verkehrs, ten 
weft und mitteldeutſche Städte im XI. und XI. Jahrhun⸗ 
derte Tandwärts, bie Hafenorte 518 zur Elbe Hin feewärts 
unterhielten. Die Bahrt nach Eintfal (ber Mündung ber 
Maas und Schelde) war ſchon im XI. Jahrh. nah ber 
Dauer ihrer Tage bekannt; vlaͤndriſche Waaren fanden wir 
in der Zollrolle von Koblenz um 1104; fon i. J. 1126 
beſuchten italienifhe Kaufleute mit „‚Bolbarbeiten” bie 
Meffe in Mern. Aber England, der Markt an ber Themfe, 
galt als das Koldis, von wo bie „Boorter” son Dlän- 
bern, früh. einzeln begünſtigt dur Privilegien in England 
und Frankreich, das goldene Vließ holten, und wo fie 
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5.8a. ſchon im XII. Jahrh., ehe noch der Hafen vom Swyn, durch 
ftarfe Deiche eingefriebigt, den Vrüggern und Gentern bie 
Blämi geräumige Schifföftation von Damme bot, die „vlaͤmiſche 
PT Hanſa“ ſchufen, ein Wort, das in urfprünglicher Bebeu- 
tung zur Bezeichnung eines Vereins, deſſen Glieder Bei- 
träge zu gemeinfchaftlihen Zwecken entrichten, ſchon i. I. 
1126 vorkommt. Siebzehn flandriſche Städte, unter ihnen 
Vpern, Lille, Gent, Brügge, St. Omer, Dyrsmüden, Pop⸗ 
peringen, fpäter durch Zuziehung mehrer nordfranzöftfcher: 
Rheims, Chalons, St. Ouintin, Amiens, Montreuil, viere 
undzwanzig, mit Brügge und Dpern an der Spitze, bilbe= 
ten dieſe „Londoner Hanſa,“ welde als „einzige Compa= 
gnie“ Großhandel nah England trieb. Ihre noch vor— 
handenen kurzen Statuten laſſen nicht erkennen, ob fle 
chronologiſch der deutſchen Hanſa in London voranging, 
ober gleichzeitig entftand; Brügge erwählte den Hanfes 
grafen, ein Amt, das wir am Ende des XII. Jahrh. in Re— 
gendburg, dann in Wien, in Bremen und an anderen Or« 
tem antreffen. Jedes Mitglied, auch das „geborene,“ d. 5. 
deſſen Vater ſchon die Hanſa hatte, mußte ſich entweder in 
Brügge ober in London einkaufen; kein Käfe- oder But- 
terhändler, Tein Weber, Tuchſcheerer, Wolltzager, ober fon- 
fliger Handwerker, einer „beflen Rägel blau waren,’ 
(vom Bärben), Fein Kleinfrämer und niemand, ber feine 
Waaren bapeim auf der Strafe ausrief, durfte in London 
handeltreibend ſich betreffen Jaſſen; ein Hanfabruber, der in 
England fi nieberließ, verlor daheim fein Vermögen, und 
wurde für immer aus Bländern verbannt. — Doch wird nir« 
gends eines Hauſes, Landungsplatzes ober anderen 
Beſitzthums der vlaͤmiſchen Hanfa in England gedacht, wel⸗ 
des einen Mittelpunkt ber dortigen Landsleute geboten 
Hätte; wir fehen fie nirgends durch bie Könige ald Ge— 
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fommtheit anerfannt. Urkundlich noch bis in die Mitte des s.nm. 
XIV. Jahrh. beftehend, verſchwindet fie unferen Bliden, und 
ihre Eriftenz dient und nur dazu, um bie eigenthümlich 
hegünftigte Stellung der deutſchen Hanfa recht lebhaft 
Hervorzuheben. Aber während dieſe vlämiſche Hanfa an po« 
litiſcher Selöflfländigkeit fo weit zurüdblieh, daß wir fie 
ſelbſt in ihrer Blüthe als in die deutſche Raufmannde 
welt mit einbegriffen betrachten können, hat die Fülle ber 
Güter, welche fih auf den Märkten Brügges, Gents, im 
Welthafen zu Damme aufhäuften; hat die mercantiliſche 
Kenntniß und die Umſicht jener Großhändler den Iangfa« 
meren norbbeutfchen Geiſt zum Wetteifer geweckt und 
den Geſellſchaftotrieb beflügelt, wenngleich die frühe politiſche 
Loötrennung des weftlichften Niederlande vom deutſchen 
Reihe eine Geſammthanſa nicht gedeihen ließ. 

Gleichzeitig öffnete der Nordoften feine weiten Mäume, „,..,. 
um aus tühtigen Elementen deut ſche Gemeinden entfichenimOten. 
zu laſſen, welde die herrlichſten Brüdte zeitigten und den 
ſpröden, jelöftfüchtigen Wefterlingen bie dauerbare Kraft der 
Dfterlinge gegenüberftellten. 

Während Heinrich der Abodrite unter Lothars Lehns „ Bons 
Hoheit bis gegen bie Peene vorbrang, aber an ben Ranen nern bo 
und dem Dänenfönige Nield (1115) gefährliche Gegner fand; 
vollendete der tapfere und chriſtlich eifrige Polenherzog Bo- 
Tesfav IN. fein Werk gegen die Heibnifchewilden Pommern. 

Nach Kutigen Schlachten Hinterpommerns mächtig, wo bie 
feſte Stadt Kolberg den frohlockenden Polen als Beute 
fiel, unternahm der Sieger i. 3.1121, wie ein Kreugfahrer 
ia Einverfländniffe mit allen chriſtlichen Nachbarmaͤchten, mit 
ken Dänen und Lothar dem Sachſen, den entſcheidenden Bug 
gegen bie wilzifgen und die Stämme am Meere. In ber 
Schlacht bei Vadam, wahrſcheinlich Damm bei Stettin, 
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5.80. furchtbar geſchlagen, ſahen bie tapferen Pommern ihre Lan⸗ 
desburgen erobert, ihren Hauptort Stettin, ber zum erflen- 
Stettin. male in der Gefchichte erfheint, erobert und mußten dem 
chriſtlichen Eifer ihres Ueberwinders fich beugen. Bon Her⸗ 

zog Boleslav eingeladen, übernahm Biſchof Dito von Bam— 

berg i.3. 1124 die Arbeit in dem neuen Weinberge, taufte 

die erſten Bekehrten, Iegte den Grund zu einem Kirchlein 

bei der Hofburg bed Herzogs Wartislav, Kamin an der 
Divenow, und fand in Wollin, der ehemals als prunkvoll 
geſchilderten Welthandelsftadt (Iulin), der trogigen Freiſtätte 
wendiſcher Seeräuber, damals einem ärmlihen Orte mit 
hölzernen Hütten, beinahe den Märtprertod. Weniger heidniſch⸗ 
hartnädig empfing ben Glaubensboten Stettin, ein volf« 
reicher, mit wenbifcher Geſchicklichkeit im Zimmern erbauter 

Ort, voll Iandesüblicher Tätigkeit auf Wochenmaͤrkten und 

vol Verkehrs jenſeits der See; worauf auch Iulin zur An— 
nahme des Chriſtenthums ſich bequemte. Aber neue Ungunft 

der Zeiten, ber Mangel kräftiger Einwirkung des Reiche 
unter den Kämpfen nad) Kaifer Heinrichs V. Tode (1125); 

die Zerftörung ſelbſt jenes Lübecks, woſelbſt Heinrich ein 
chriſtliches Kirchlein und eine Anfleblung deutſcher Kaufleute 
hervorgerufen, durch die grimmigen Ranen (1126), bedro⸗ 

hete den Beftand ber jungen. pommerifchen Kirche, ald ber 
eifrige Apoſtel zur zweiten Reife ſich aufmachte, über Dem» 

min, den ſchon dem Domherrn von Bremen befannten 
Ort, Pommern erreichte, und theils durch Ueberzeugung 
theild durch die Furcht vor ben polnijhen Waffen die Ab- 
fälligen zum Gehorſam zurüd rief (1128). Zwar war dem 
Sangto- Chriſtenthum ein weiter Raum erfhloffen, nicht jedoch ſchon 
aunaber deutfhen Bildung. Pommerns Herzoge, deren 
Anden weiter mit ererbter Seeräuberwuth Norwegens Küfte, mit 
"ER. einer Flotte von 250 Schiffen heimſuchte und die reihe 
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Stadt Kongehelle plünberte, entzogen fi wohl ber polni⸗s. aap. 
fen Oberhoheit, erfannten jedoch deut ſchen Einfluß erft 

rät an; bie nahen Ranen beherrfchten bie Gewäffer des pom⸗ 
meriſchen, abobritifchen Küftengebietes, und ein ödes oder von 
farrfinnigen Heiden benöffertes Land trennte no) ben Raum 
zwiſchen der Mittelelbe und ber Ober. 

Der Kampf des Geſchlechts Lothars; welcher 1.9. 1125 umin 
den deutſchen Thron beftieg, mit den hochſinnigen KH 
Haufen, verzögerte bie blutige Umwandlung des Wenden» 
landes in ein chriſtliches (1131); nad dem Tode des 
Enkels Gottſchalks verfolgten ſelbſt zwei Fürſten aus alta- 
bodritiſchem Stamme Deutſches und Chriſtliches mit gleichem 
Grimme; erft ald Magnus, König von Weftgorhland, unter 
Heillofer Verwirrung Dänemarks ber Oberherrlihfeit bes 
Kaiſers fich beugte, der alte König Niels, fein Nebenbuhler, 
in Schleswig, von Scähuftern, d. i. Handwerfern überhaupt, 
erfhlagen war (1134), und in Lübeck der fromme Vizelin 
feine Wirkfamkeit begann; faßte im flavifhen Theile Hol« 
feine, in Wagrien das Chriſtenthum wieder Wurzel. Bus 
gleich näherte fi von dem Havelgebiete Her das deutſche 
Weſen der baltiſchen Küfte, indem Albrecht von Ballenftäbt, 
feit d. I. 1134 mit der Norbmark belehnt, fein markgräfe 
liches Anrecht auf die naͤchſten Slavenlaͤnder nicht raften ließ 
und auf blutgedüngtem Boden die Keime deutſcher Sitte 
ausſtreute. 

Kaiſer Lothar's Sorgfalt für Sachſen, ſein Erbgut;g.songer 
arbeitete gedeihlich der Bufunft unferer Städte vor. Ewarirkine 
Bremen, gefeffelt unter der ſaͤchſiſchen Obervoigtei, zog aus 
der Betriebſamkeit feiner Bürger nur mäßige Kräfte, zumal 
auf fein kirchliches Anfehen fank, indem 1.3. 1104 Papft 
Paſchalis II. den daniſchen Sprengel der Metropole an der 
Wefer entzog und Lunden zum erzbijhöflihen Sige erfor; 
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5.20. 1. 3. 1154 aud Norwegen feinen eigenen erzbiſchöflichen 





Stuhl in Nidaros (Drontheim), und i. I. 1163 Schweden 


Sremenseine felbftftändige Metropole in Upſala empfing. Deshalb ganz 
ak unvereinbar ſowohl mit dem bermaligen Buftanbe bes deut= 


hen Bürgerthums überhaupt, als befonders mit Bremen 
trauriger Lage unter ber Obervoigtei der ſaͤchſtſchen Herzoge iſt 
jene raͤthſelhafte, doch ſicher unaͤchte Urkunde, vermöge wel= 
her „Kaiſer Heinrich V. i. J. 1111 den Bürgern bie Brio 
vilegien Karla des Großen und feiner Vorgänger beftätigt, 
ihnen die Vertheidigung dev Wefer bis zur See übertragen, 
endlich wegen ihres ruhmvollen Antheils an dem 5. Kriege 
und an ber Eroberung Jeruſalems den „Bürgermeiftern und 
Nathmaͤnnern die Eprenvorzüge gewährt habe, den Edelleuten 
glei „Bold und Buntwerk“ (feine Pelzſchauben) zu tragen.’ 
Erſt die Eitelfeit der Rathsariſtokratie des XIV. Jahrh. hat 
dieſe falſchen Documente mit laͤcherlicher Unwiſſenheit ges 


magded. ſchmiedet. — Magdeburg, durch die Stadtmark geſichert, 


erfreute ſich eines regeren Stromverkehrs, indem ihm der 
huldvolle Kaiſer Lothar i. J. 1136 die Zollfreiheit der 
Ottonen bei Bardewiek, Tangermünde und Mellingen beſtä— 
tigte, zum Beweis, daß bie betriebſame Stadt ſchon mit 
Somburg in Verbindung getreten. Oueblinburg, ber 
Aebtiffin unterthänig, erhielt die Vergimftigung der Boll» 
freiheit Goslard und Magdeburgs, gewann Grundbefig und 
die wiätige Befugniß, daß feine oberen Zünfte, Tuchhänd - 
Ier, Zeinwandhändler und Kürſchner, nichts für bie Markt- 
ftätte am die Herrin zu bezahlen brauchten, und daß bie 
Bürger Streitigkeiten unter ſich ſchlichten durften. — Schon 
Batte alfo Dueblindurg eine bürgerliche Gerichtsbehörde, 
indem drei Theile ber Strafgelder den Bürgern, ein Theil 
dem Schultheißen zugewiefen wurde; bie. Verleger des Pri⸗ 
vilegiums follten ald Buße 100 Pfund Goldes, zur Hälfte 
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an bie kaiſerliche Kemmer, zur Hälfte an die „Kaufleute 
entrichten. — Eine andere fähflfhe Stadt, Braunfgweig, 
das Erbgut ber Billunge, bereitete für eine glänzende Zu⸗ 
Tanft fih vor; Göttingen näßerte ſich ſaͤdtiſchem Wefen, 
und am Nieverrhein gewann die uralte Meroringerpfalz 
Duisburg, vom unbedachtſamen Sünglinge Heinzih IV. 
1.3. 1065 an Adalbert von Bremen verſchleudert, wieder⸗ 
um jenen Grad von Unabhängigfeit, deſſen ihr weitverbrei« 
teter Handel unerläßlih bedurfte. 

Unbezeugt durch urkundkiche Geſchichte Hatte unter Lo⸗ 
thar der Sinn für Kaufabenteuer fo überraſchend fich ent- 
wickelt, daß, während, in London und Dort meflbeutfche 
Bürger ihre alten Verkehrsverhindungen fortfegten, nie⸗ 
derſaͤchſtfche, ja weſtfäliſche zum Umtauſch ihrer Gewerbsers 
zeugniffe den Weg zu einer entlegenen Infel der Oſtſee 
erſpaͤheten und in ber Form einer freien geſellſchaftlichen An« 
Feblung, ohne irgend eine ſchützende Autorität, ihre kaufmaͤn⸗ 


5.Ray. 





Braune 
fneig. 


niſche Begehrlichteit bis nach dem tiefen Rußland erſtreckten. J 


Die Inſel Gothlaud, vom nahen Skandinavien be⸗ 
völtert, von welchem nur ein Meerarın von etwa 16 Meilen 
fie ſchied; der Sage nach durch den flüchtigen König Olav 
um 1028 zuerſt mit dem Ghriftenthume befannt geworden, 
und fyäter bei lebhaftem Kandel zu Schweden in kuchliche 
und leidliche ‚bürgerliche Abhängigkeit getreten, mochte ſchon 
längere Zeit auf ihrer Norbiwefttüfte ein fäbtifdes Ge- 
meinwefen umſchloſſen haben, ehe das Vorhandenfein beffel- 


Both 
Tand, 
Big, 


ben dem forſchenden Mitteleuropa bekannt geworben. Merka' 


würbig Hatte. ſchon Wulfftan gegen das Enbe bed IX. 
Jahrh. dem Könige Alfred Gothland, „ala auf ber Fahrt 
von Schleswig nah der Weihfelmündung links belegen,” 
namhaft gemacht: aber dem Domheren von Bremen war 
felöft der Name wieder entſchwunden. 

Varthold, Geſch. d. Hanfa. I. 8 
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5.Ray. Jener Ort hieß bei den Eingebornen „Schutzort,“ 
—Wisbh, und vereinigte ſchon früh „Leute von mancheriei 
Zunge,” wohl Feine andern als Kauffahrer von Schweden, 
Dänemark, Wendland und der hinterſten ruſſiſchen Küfte; 

ob Deutſche vor bem XII. Jahrh. unmittelbar den Weg nach 
jenem Stapelorte -gefunden, möchten wir bezweifeln, wenn 

fie nicht anders auf fremden Wahrzeugen das noch fo un« 
heimliche Meer befuͤhren. Aber zweifelsohne waren Nieder- 
ſachſen und abenteuernde Bürger aus weftfälifchen Binnen- 
ftädten mit ihren Waaren ſchon im XI. Jahrh. nach Schles- 

egtn wig, das wir feit Karls des Großen Tagen als einen 
8 ſtrebſamen, ſchon im X. Jahrh. von deutſchen Landfahrern 
beſuchten Stapelplag nordiſcher Producte Fennen, gelangt, 
und hatten in ber Bucht der Schlei, obwohl zeitwelfe wieder 
unter feindfeliger Dänenherrfhaft, deutſche Geſellſchaftszu⸗ 
fände, Bürgergilden und Handwerkszünfte um ſo leichter 
aufrichten koͤnnen, als deutſche und fEandinavifche Bildungs- 
elemente ſich ſo nahe berührten. Für Schles wigs frühe 
Wichtigkeit im nord- und mitteleuropaͤiſchen Verkehre haben 
wir außer den Angaben der Ehronifanten ein merkwürdiges 
Zeugniß bei einem Araber. Roger II. aus normanniſchem 
Geſchlechte, König von Sieilien und Neapel, einflußreich auf 
die moslemitiſchen Staaten in Aftifa und, in Folge ber 
ſchwunghaften Völferverbindung durd die Kreugüge, mit 
den Handelsſtaͤdten Itallens, mit Romanen. und Deutſcheu, 
wie mit Sfandinaviern in reger Verbindung, erfaßte um 
d. 3.1138 ben großartigen Gedanken, eine „Beſchreibung der 
ganzen Welt” anfertigen zu Iaffen. Unter den Eenntniße 
DerGroteihen Fremden, welde ber gebildete Herrſcher an feinem 
Venſ.h Hofe vereinigte, befand fih au Abu Abdallah Mohammeb 
el Edriſt, um 1099 zu Tetuan im Magreb aus einer nu— 
biſchen Fürftenfamilie geboren und ausgebildet auf Seereifen, 
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melde ihn namentlih bis nad England geführt Hatten. 5.00. 
Aufgefordert vom koͤniglichen Freunde der Wiſſenſchafi über 
nahm Edriſi, fpäter gewöhnlich der „Beograph von Nubien‘ 
genannt, bie Verarbeitung jener Fülle von geographiſchen 
Notizen, welde theils ältere arabiſche Schriftſteller, teils 
die Erfundigungen ber Reiſenden, Pilger und Abenteurer 
aller Bölfer zuſammengebracht Hatten. In dem fo entflans 
denen Bude, fo verworren oft die Angaben find, und fo 
zäthfelgaft und unverſtaͤndlich romaniſche und germaniſche 
Namen im Munde und in ber Schrift des Arabers Iauten, 
finden wir von nord⸗ und nordweſtdeutſchen Städten mit 
einiger Sicherheit Galle, Quedlinburg, Magdeburg, 
Erfurt, Bremen, Köln, Utreht, Gent, Grönin— 
gen, und im wunderlich verfriebenen Skela, Sikla, 
iedoch wegen der gemeffenen Entfernungen unzweifelhaft, 
Speft wieder; endlih in Skandinavien, dad dem Hofe 
des normannifhen Könige von Gieilien bekannter fein 
durfte, vor andern dunklen Namen Sifeboli, Sisloi, 
Sislova, — Schleswig, jenes große Schlesſchuik 
am Strande des Oceans, von weldem ber arabiſche Geo— 
graph bes XII. Jahrh., Caswini, noch Seltfameß zu berichten 
weiß, das doch aber fon zu Anfang des XV. Jahrh. dem 
Eompilator Bakoui ald „Scheleshwid am Ocean“ zu 
einer faſt unchriſtlichen Stadt, „deten Bewohner Fiſche äßen 
und bie Eheſcheidung zuließen,“ ſich verwandelt Hatte. So 
zeigt denn auch die Meifekarte des Araber um bie Mitte 
bes XI. Jahrh. an der rechten Stelle Suislova, Fennt 
aber auf dem wunderlich verſchobenen baltiſchen Meere 
noch fein Gothland, noch kein Wisby, 

Für die Bedeutung Schleswigs, des ſchon im Kaufe Säter- 
des XII. Jahrh. verhaͤngnißvoll gefunfenen Stapelorts ber u 
deutſchen Handelswelt an ber Oftfer, für ben unvergeſſenen 

8. 
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&Rap. Eindrud, welden bie fähftihen Kauffahrer und Krämer aus 
jener oceaniſchen Stabt mitbradhten, zeugt ferner ber benf- 
würbige Umftand, daß Die erfte vornehmſte Gilde in der 
Stadt Soeft und in den Töchterftädten bes Soeftifhen Rechts 
den Namen der Schleswiker Brüderſchaft ſelbſt da noch 
beibehielt, als Schleswig längſt ſeinen Rang an Lübeck, 
Hamburg und Bremen abgetreten hatte, und kein Kaufmann 
von Soeſt mehr daran dachte, in dem Städtchen an ber ver⸗ 
fandeten Schlei nah Gothland, Livland oder Nowgorod 
fich einzufchiffen. Wir werben fpäter das fromme und heitere 
Jahresfeſt der Schleswifer Brüderſchaft filtern und erwaͤh⸗ 
nen bier nur noch: die Spaͤtenkel ber Schleswigfahrer ver⸗ 
loren ben thatfädlichen Zufammenhang fo ſchmaͤhlich aus den 
Augen, daß weſtfaͤliſche Gemeinweſen im XVII. Jahrh. die 
Kaufmanndgilde mit ſcheinbarem geſchichtlichen Bewußtſein 
die „Se ewirkerbrüderſchaft titulirten, und daß der „Schles- 
wiker“ in Soeſt, im XIII., XIV. Jahrh. der Vorſitzer des 
Gandelsgerichts, zu einer untergeordneten Polizeiwuürde un« 
erflärlihen (?) Namens herabgeſunken war, nachdem das 
Haupt der Engern „im XVII. Jahrh. das größte Dorf 
Weftfalen 8” geworden. — Die Stabt an der Schlei ge» 
wann in biefer Weife früh ihren Beftand an deutſchen Be— 
wohnern, zumal an ber Zunft der „Schuſter,“ jener heiß⸗ 
blütigen Vertreter der öffentlichen Meinung, d. h. deutſcher 
‚Sandwerker überhaupt, die man noch im XVI. Jahrh. zw 
Bergen in Norwegen gefammt als „Schuſter“ begriff. So 
bald es nun auf dem baltiſchen Meere fo leidlich ſtill gewor⸗ 
den, als bie wilde Raubſucht der Ranen, der halbchriſtlichen 
Oſtſeewenden und bie uneinigen Dänen es zuließen, fchiffe 
ten von Schleswig unter bes Kaiſer⸗Herzogs Lothar fhügen- 
der Sand, aud wohl vom angflerfüllten Alt-Lübeck an ber 
Schwartau aus, nie der ſäͤch ſiſche und weſtfäliſche Kaufe 
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Teute von Soeft, Dortmund, Münfter, Soltwebel, Barbewiek, 5.0. 
auf wohl von Bremen und Gröningen, nad Wisbh, ſie⸗ 
delten dort ſich bleibend an, und lockten aud) wohl Gothenweutrge 
üten) nach ihrer ſaſſiſchen Heimath, wie wir denn in Weft- ai 
falen, namentlih in Soeft, diefelden Familien wie in Wisby u 
finden, die Gotho, Regenbodo, die Ildeger. Bereits Kaiſer 
Lothar Hatte ben Gothen, welde feine Rande betraten, 
ſicheren Frieden gewährt, Recht und Entſchädigung bei jeg- 
Tihen Unbilden verheißen, fie in allen Städten zollfrei ge— 
macht, auch die Habe in feinem Gebiete Verftorbener den 
rechtmaͤßigen Erben zugeſichert. Gegenfeitigfeit mochte voran⸗ 
gegangen fein, und fo ſehen wir denn die in Wisby ange 
fledelten deutſchen Kaufleute, unter bürgerlichem Vertrage, 

als eine beſondere Geſellſchaft den erſten unmittelbaren Han 

del von Gothland nach dem Norden, beſonders aber nach 
Deutſchland treiben. Fruͤh ſchon unter einem beſonderen 
Wappen, dem Lilienbuſche, einem etwas raͤthſelhaften Wahr« 
zeichen, vereint, überflügelten die Fremden, durch innigere 
Verbindung mit dem machtvoll fortſchreltenden Stammlande, 

die Einheimiſchen. Neid, Haß und Mord von den Gothen 
gegen bie überlegenen Gäfte mochten nicht ausbleiben, und 
wurden dann wohl in den deutſchen Handelsorten vergolten; 
bald aber orbneten ſich die Verhältniffe, zumal als unter 
Geinrich dem Löwen ein deut ſche s Lübeck fih erhob und 
Schleswig in Dunkelfeit verfant. Wenn wir in den Sta⸗ 
tuten eines kaum namhaften Städtchens Soeſtiſchen Rechts 

in Weſtfalen, Medebachs, zum 3. 1165 wernehmen, baf za 
Heinold, der kluge Erzbiſchef von Köln, als Berleiger 7 
Sefondere Rüdficht nahm auf die Gandelsverbindung feiner 
Bürger mit Dänemark und Rußland, fo ziehen wir daraus 

den Schluß, daß fon Jahre vorher werfälifche Kaufleute 
über Wisby ſelbſt nach Nowgorod ſich wagten, jenem wun« 
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. gay. berbaren dreiſtaate unfern bes Ausfluſſes der Wolchow aus dem 
Imenſee, deſſen Taufmännifche Kriegsleute i. J. 1130 bereits 
das Volk bis zum Onegaſee ſich unterwarfen, und denen um 
1137 die Landſchaften am Weißen Meere, an der Petſchora, der 
finniſche Norben, jene Mutterländer der Foftbarften Pelzthiere, 

Row: zinspflichtig geworden. Wie Eonnten die Kürfäner in Mag⸗ 

OD · deburg, in Ouedlinburg, in Braunſchweig und in Weſtfalens 
Städten Reichthum und bürgerlichen Vorrang fo früh errin- 
gen, war ihnen nit über Schleswig, Kübel, Wisby der 
Zugang zu den Schägen des Oftens an der Wolchow geöffe 
net? — Im Halblicht der Gefdichte Haben wir demnach um 
die Mitte des XII. Jahrh. drei, weit von einander entfernte» 
Anfnüpfungspunfte bed deutſchen Seehandels erfpäht, Lon⸗ 
don, Wisby und Nowgorob: es find aber nur kühne gewinn- 
füchttge Privatleute, welde ohne Vertretung ihrer Obrigfeit, 
ober. unter geringem Schutze, geſellſchaftlich fich des Aben- 
teuerlichſten vermaßen. So kamen auch bie Funftfertigen 
Meiſter aus Magdeburg nach dem tiefſten ſlaviſchen Oſten, 
um noch bewunderte Erzthüren nationaler Heiligthümer zu 
gießen. — 

Unter den Wirren, welche als Bamilienfehde der Welfen 
und Ghibellinen dem Widerfireite der Willlür und bes 
bürgerlichen Rechtsbewußtſeins den Namen und höhere Be- 
deutung verliehen, Hatte ber deutjche Norden anfangs viek 
gelitten, ehe bie weiten Gebiete von ber Oder bis gegen 
den Niederrhein Hin unter einer ſchöpferiſchen Herrſchernatur 
vereinigt wurden; Bremen war in wechfelnde Gewalt gerathen 
und ber wilde Zwift hatte verſchuldet, daß Maze, ber König 
der noch ungebrochenen Heiden auf Rügen, i. I. 1139 
At-Lübeds geringe Wohnftätten und Vizelins Kirchen zer⸗ 

Sumafäk, auch Hamburg wieder in Trümmer fiel. Erſt die 
Wiebereinfegung des Grafen von Schauenburg in Holſtein 
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Lothars (1142), fiherte jenen Winkel deutfch = ſlaviſcher 
Exde einigermaßen, und gab i. I. 1143 einem neuen 
Kübel feinen Urfprung. Dies ift das Schauenburgifcde, Dat, 
das, auf dem Werder Buku, wo Krukos Lübeck verödet Lübet, 
war, auf der Infel zwiſchen Trave und Wakenig günftig 
belegen, zumal bequemer den Hafen erreihte als das 
Schwartauiſche. Theils geflüctete deutſche Vürger der 
zerſtörten Stadt, theils weſtdeutſche Fremdlinge, Briefen, 
Vlaͤminge, Holländer, Weſtfalen, welche Graf Adolf II. als 
Bebauer des wüften Wagriens berufen hatte, fiedelten ſich 

in dem noch kirchenloſen, kaum umzaͤunten Orte an, wels 

her jedoch wie im Namen Sinn zur Kauſmannſchaft und 
Schifffahrt geerbt hatte. 

Die Kunde vom Falle Edeſſas durch die Ungläubigenweuig. 
und die Kreugprebigt Bernhardo, Abts von Clairvaur, ar 
entflammte auch die Begeiſterung ber ruhigeren Norddeut⸗ 
ſchen (1147), und erweckte bewaffnete Pilgerzüge nach zwei 
Seiten, während König Konrad IH. ſelbſt zu unglücklichem Er⸗ 
folge nad Anatolien zog. Aus Köln und anderen nieder« 
rheiniſchen Städten, von der Mündung der Wefer, nahm 
eine Menge ftreitbarer Kaufleute und anderen Bolfs um 
Dftern 1147 daB Kreuz, fhiffte, zur Bezeugung des Fort- 
ſchrittes der deut ſchen bürgerlihen Seemacht im Nord» 
weſten, auf ſtarken Fahrzeugen an Englands Küſte, ver— 
einigte ſich dort mit engliſchen und vlaͤndriſchen Schiffen, 
und ſegelte, eine ſtattliche Pilgerflotte, um Galiziens und 
Bortugals Geflade. Als fie eben in einen Hafen unweit 
St. Jago eingelaufen, Tief König Alfons von Portugal 
den Wallbrüdern erbieten, ob fie, welde das Gelübde des 
Gotte oſtreits gegen die Heiden abgelegt, nicht mit ihm Life 
fabon, ben einzigen Haltpunkt der Sarazenen in biefen 
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3aop. Landen, bezwingen wollten? Freudig ſchlugen bie Pilger 
ein, annfhloffen im Juni die Heidenfefte, zu Waſſer und 
zu Zande, und flürmten unverdroffen fo lange, bis die Sa- 
razenen um Brieden baten, und freien Abzug, jedoch mit 
aifabon Zurüiaffung der Waffen, des Heergeraͤthes und aller ihrer 
‚Habe, erwirften, Unermeßliche Beute wurbe ben tapferen 
Wallbrüdern zu Theil, welche bie Stabt dem Könige über 
gaben, und im Frühling 1148 wohlgemuth. ifren Weg 
nad dem heiligen Lande fortfegten. Solche Streitbarkeit 
deutſcher Schiffer und Kaufleute Half den niederrheiniſchen 
Bürgern das Band einträglihen Handels mit England fe— 
fler fnüpfen, wirkte zurück auf die Städte an ber Wefer 
und Elbe, und beliebte kaufmaͤnniſche Rührigkeit in den 
deutſchen Anfteblungen an ber wendiſchen Küfte, deren 
Binnenland ber dritte gleichzeitige Zug deutſcher Kreuze 
fahrer weltlichen und geiftlihen Standes mit geringem Er— 
folge heimgeſucht hatte. Denn die unverzagten Nbobriten, 
obgleich auch von Dänemarks zwiftigen Königen an ber 
Küfte angegriffen, wehrten fih, nachdem ſie das offene Ge= 
biet von Lübe mit einer Flotte überfallen, tapfer hinter 
ihren Burgmwällen. Boll Ueberdruß des nuglofen Kampfes 
und befchämt trennten ſich die ſaͤchſiſchen Herten, welche nicht 
Bekehrungseifer, fondern Eroberungsgier ſelbſt vor bie 
Mauern des chriſtlichen Stettin geführt Hatte. — Vier 
Jahre nach jener ruhmlofen Unternehmung (1151) fiherte 
Markgraf Abrecht fein Inneres Gebiet, indem er beim Dorfe 
Siendal Stendal ſchon mit der Abfiht des Zähringers, ein freies 
Bürgertum zu gründen, einen öffentlichen Markt errichtete. 
Die neuen Bewohner erhielten auf fünf Jahre Erlaß von 
allen landedherrlichen Abgaben, für immer Freiheit an ben 
älteren markiſchen Bollſtellen, Brandenburg, Havelberg, 
Werben, Arnebutg, Tangermunde, Ofterburg und Saltzwe⸗ 
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bel, „alle Rechte der Bürger von Magdeburg mit Hinweis 5.20. 


fung auf die dortige Schöffenbant,” endlich Ackerland ges 
gen gewöhnlichen Jahreszins als erblihen, veraͤußerbaren 
Beflg. So im Innenlande ermöglidte freie Gewerbthätig« 
Seit dürfen wir im Einzelnen nicht außer Acht laſſen, da 
fe den Außenhandel nährte, und, wie die in der Altmark, 
früh ſelbſt für die Hanſa Bedeutung gewann. Männer 
son Salzwedel werden wir Bald zuhmvoll an ber Spike 
der erften flegreichen deutſchen Flotte erbliden. — 


Sechstes Kapitel, 
*. Briebrid 1. 1152. Lombardiens Bürgertum. Kaiferlihe Sorge für den Handel. 
Gründung von Neu-Lübel, Das Tübifhe Recht. Lübecs ſchnelles Wahsthum, 
Dos BWendenland ganz unterworfen. Livland entdedt. beinrichs des Löwen 
Balten bis auf feinen Sturz. 1152 — 1180. 


Mit der Herrſchaft des zweiten Hohenſtaufen beginnt, Pr 
nad langer Vorbereitung, das beutfche Bürgerthum, welches Haufen. 


ſchon fo tüchtige Keime umſchloß, unter dem Einfluffe welt« 
geſchichtlicher Ereigniffe zur volllommneren Freiheit ſich auf- 
zuſchwingen und mit ſtaunendwerther Kraft über bie Gren—⸗ 
zen ber deutſchen Stämme fh auszubehnen. In Bolge 
ſtiller Entwillung und einer ungeheuren, vielfach vermit⸗ 
teften Ihätigfeit, wankt überall die erfte Gemeindeform, 
das Schoffenthum ber hohen, vorzüglicheren Bürgerfchaft 
als richtende und serwaltende Behörde, und macht dem 
Gemeinderathe, den Gonfules, ben wählbaren Ver— 
tretern der mittleren Bewohnerflaffe, Raum. Aeußeren An« 
ſtoß zu Diefer fegensreichen, veredelnden Umbildung gaben 
die Kanipfe des Hohenſtaufen gegen das lombardiſche Bür« 
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6.Rop. gerthum, jene Hunbertjährigen, unfeligen Verſuche der „Kai- 
ferritter” und „Mitterfaifer,” die menfchenwürbigfte Freiheit, 
die der Gemeinen, zu brechen. 

Be Friedrich von Hohenftaufen, der Rothbart, i. I. 1152 
zum deutſchen Könige erwäßlt, mußte, nachdem er bie 
Thatkraft feiner Herclichften Mannsjahre barangefegt, um 
jenſeits der Alpen jene neue Freiheit zu zertreten, bie 
unhemmbare Entwicklung derſelben auch auf beutfhem 
Boden geſchehen laſſen; ja im Widerſpruch mit feinen ei⸗ 
genften Grundfägen, hat er in Deutſchland dieſes ihm fo 
gefährlich dünkende Element gefördert. 

asian In den Zufammenhang unſerer Geſchichte gehört nur, 
daß in Mailand, der reichten und größten Stabt Ober- 
Italiens, ſchon in den erſten Jahrzehnden des XII. Jahrh. 
drei fpröde Beftandtheile der Gemeinde, Hoher Adel, nie= 
derer Abel und Bolt (Kaufleute), als „Commune“ fi be— 
griffen, und glei darauf unter der regierenden Stadt» 
obrigfeit der in Feiner Weife vom Erzbiſchofe abhängigen 
„Conſules“ das Werk der gemeinheitlichen Verfaffung voll- 
endeten. Die neue Würde unterſchied fi von ben frühe- 
zen Schöffen nicht allein durch den jährlichen Wechſel, fon- 
dern auch durch ihre Bufammenfegung aus ben brei Be— 
zuföftänden, wiewohl nicht in gleichgemeifener Vertretung. 
Das Uebergewicht des kriegeriſchen Adels in ſtürmiſcher Zeit 
bedingte von vorn herein nicht gleiche Theilnahme der 
drei Stände am Stabttegimente; gleichwohl lebte ſich bie 
Commune ald ein Ganzes zufammen und gewößnte fi, 
gegenfeitig mehr auf bie Borderungen ber allgemeinen 
Wohlfahrt ald auf Standesinterefien zu blicken. Bwar 
waren bie „Hanbwerközünfte” nod nicht waßlfählg; den⸗ 
noch ſchien dem deutſchen, adligen Vorurtheile gegen den 
Gewerbeftand als unbegreiflih, daß bie Städte „‚Reute von 
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nieberer Herkunft, die ſich mit verädgtlichen Handtierungen 6.Ror.. 
abgäben”‘, zu hohen Amten beförderten. 

Die Zwölfzahl der Eonfules trat am häufigften Her= tombar- 
vor, doch ſchwankt nad) Bedürfniß der Beit auch in Mais sun 
Iand, dem muftergültigen Gemeinweſen, bie Zahl golfgen ' 
16, 18 und 20. Die Confules (der Rath) und das Par 
Iament ober bie Bürgerverſammlung bildeten bie Elemente 
des Staates; die Confules übten die Reglerungsgewalt, d. 
h. diejenigen Hoheitsrechte aus, welde die Commune auf 
verfhiebenem Wege an fi gebracht Hatte, vor allem bie 
Gerihtöbarkeit, die Anführung im Kriege und die Polizei; 
fie vertraten die Commune nad außen. In der Gerichts. 
gung zogen bie Conſules Rechtskundige Hinzu, welche, aus 
dem Schöffenthum ber Tarolingifchen DVerfaffung hervorges 
gangen, einen befonderen Stand zu bilden anfingen, als 
das Anfehen ber gelehrten Juriſten fih zu heben begann. 
Die Bürgerverfammlung, das Parlament nahm nur die— 
jenigen in fi auf, welde wirkliche Glieder der Gemeinde 
waren, damals noch nicht die zahlreichen Sandbwerkszünfte, 
welche erſt ſpaͤter Antheil an der politiſchen Gemeinde er— 
rangen. Nur bei wichtigen Dingen befragten die Conſuln 
die Gefammtheit der Bürger; fle galten als ber Rechen⸗ 
[Haft unterworfene Vollmachtträger. Die Ein- 
theilung der Bürger beruhete noch nicht auf der Ordnung 
der Bünfte, fondern auf dem Wohnorte in den verſchiedenen 
Stadtbezirken, Thorfprengeln. Die Selbftftändigkeit bes 
Gemeinwesen beurfundete fi in der ffatutarifgen Ge— 
feggebung, welde, als „Beliebungen“ örtlich verſchieden 
und mannigfaltig, das Gewohnheitsrecht feftftellten und 
ſchriftlich abgefaßt, als Statuta, Stadtrecht, „Morgenfprar 
chen“ zum bindenden Geſetz ſich erhoben. 

Schon König Seinrich V. fand die mölten Städte 
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6a. im Genuß der vollen Freiheit; als die Auflchnung der 

Zürften den Herrſcher in Deutſchland feſthielt, konnte unter 

‚ai blutigen Streitigkeiten der lombardiſchen Kommunen unter 

ante ſich die vepublifanifche Entwidlung ungeftört fortfehreiten ; 

“ Heinrich V. wie Lothar griffen fo wenig in bie innern Ber- 

Hältniffe ein, daß fle fogar bie trogigften Anmaßungen, 

die Einziehung ber letzten und höchſten Regalien bes Reichs 

durch die Bürger, geſchehen ließen. Ein ungeheurer Kampf 

drohete deshalb, als ein Sriebrih 1. im VBewußtfein feiner 

vollen Hoheitörechte, als Nachfolger Eonftantins, Juftinians, 

als Erbe des Eroberungsrechts Karls bes Großen, ber 

Ottonen und Heinrichs III. in Italien ſich anfündigte, und 

fi} vermaß, ein mündig gewordene, wehrhafte Welt wieder 
unter ben alten Gehorfam zu beugen. 

aus Die Kunde von fo beneidenswerthen Zuftänden der 

aa, italieniſchen Städte war auf unzähligen Wegen, zumal 

'and. durch den Kandel Lombardiens mit den füd- und weft« 

deutſchen Orten, durch die Reiſen welſcher Kaufleute quer 

durch Deutſchland bis auf Flanders Meffen, durd die 

Kreuzzüge, durch das innige kirchliche Band zwifchen Mittele 

und Südeuropa, endlich durch deutſche Krämer, welde ben 

Nömerzügen der Kaifer fi anſchloſſen, auch zu den beutfchen 

Bürgern gelangt, und Hatte felbft einzelne Fuͤrſten, wie 

tie Eugen Zähringer, des fünften Heinrichs Waffengenoffen, 

vermocht, der neuen Zreigeit, wie zu Freiburg, einen 

heimifjen Herb zu bereiten. Eine merkwürbige perfönliche 

Amer Vermittlung ber neuen Gedanken bot ber Freiheitsapoſtel 

Brescia. aus Rom, jener Arnold von Brescia, welcher, wegen po= 

litiſcher und kirchlicher Kegerei durch den Papft 1. I. 1139 

verbannt, mit Hinreißenber Begeifterung im fühlichen Deutfch« 

land feine Xehre prebigte, und ein kirchliches Reformations- 

ſyſtem vorbereitete, auß weldem auch eine neue Gefell- 
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ſchafts ordnung ſich entwideln konnte. Befonderd war s.am. 
« die niedere Volksklaſſe, der gedrückte Handwerkerſtand, 
welcher auf Arnold Flammenwort hordte, und mit ben 
Been ber neuen kuchlichen Freiheit die Richtung auf eine 
menfhenwürdigere bürgerliche verband. Diefe Bürgerber- 
faffung, aus germanifher Wurzel im romaniſchen 
Rombardien erwachfen: freie Wahl der ftäbtiichen Obrige 
teit aus den geeigneten Elementen, das Recht der Gefeg« 
gebung und Polizei, der Selbfivertheidigung, das Ber- 
bindungsrecht, die Selbſtbeſteuerung; der Gebanfe, daß 
der höchſte Wille nicht in Einzelnen, fondern in ber 
Gefammtheit des Volks beruhe, Autonomie in allen 
inneren Angelegenheiten, iſt nun nach italieniſchem Vorbilde im 
Laufe einiger Geſchlechtsalter das Eigenthum aller jener nor d⸗ 
deut ſchen Städte geworben, aus welchen die Hanſa here 
vorging; mit dem wefentlichen Unterſchiede von ben Toms unten 
bardiſchen, daß unfer Bürgerthum treu bie Abhängigkeit, Iome 
som Kaifer und Neid anerfannte, nie ben Kaifer als Duell am 
alles Rechts und als Oberrichter aus den Augen verlor, 

und endlich der Volkoſouveränetät mehr in dem Ge— 
danken als in ber Form bes Gemeinweſens entſprach. 

Hat es auf die Dauer in feiner hanſiſchen Stadt ein aus⸗ 
ſchließliches Geſchlech ter⸗, ein Patrizierthum gegeben, 

fo find auch in den Seeſtädten die Handwerkszünfte 

nie zur Herrſchaft über den Staat gelangt, wenn glei ihre 
Bertretung im Regimente ihnen einen maßgebenden Einfluß ver⸗ 
bürgte. Alfo weder eine Signoria, noch eine entſchiedene De- 
mofratie, wie in Italiens fpäteren Breiftädten, Hat bei und 

im Norden Fuß faffen Fönnen ; aber felbft auf der Höhe ber Macht 

und des Reichthums beurfundeten die Rathscollegien der Vor⸗ 
derftädte lüblſchen Hechts, „daß der Wille in den wichtigften An- 
selegenheiten nicht bei ihnen, fondern bei der Gemeinde beruhe. 
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s. gap. Nach feinem erſten Reichstage in Italien (1154) durch 

Römer: feinen Anſpruch auf die Negalien das Bürgervolf mehr 

SAGST ſchredend als beugend, war Friedrich I. als Kaiſer i. 3. 
1155 nad Deutſchland heimgefehrt, Hatte dann durd die 
Uebertragung des verminderten Herzogthums Baiern den 
Welfen Heinrich, Erbherzog von Sachſen, mit feinem Haufe 
verföhnt, und auf feinem naͤchſten Zuge durch die Achtung 
und Zerflörung Mailands, „des Bollwerls der Freiheit,“ 
bie nationale Leidenſchaft der Lombarden und den Kampf auf 
Gedeihen und Verderben entzündet (1162); da verfpürte gleich 
zeitig Deutfchland ein Treiben und Drängen, und offenbarte 
in raftlofer Lebendigkeit und in ber Aufregung des Bür« 
gerthums, den Gorporationdgeift, welder bie gleich⸗ 
gearteten Seelen durchzuckte. Die Städte betrachteten die 
Ereigniffe in Italien, die Triumphe zerftörender Waffen, 
ganz anders als Kaifer, Fürften und Abel; fle erſchra- 
Ten über fo entfegliche Dinge; aber ſie fühlten, unbefriedigt 
mit den alten Zuftänden, die tiefe Berechtigung zum Fort- 
ſchritte; ein Pulsſchlag der Thatkraft wird und in den 
verſchiedenſten Erſcheinungen, in neuen Schöpfungen, in 
gewaltfamen DBeränderungen, im Heraustreten neuer- Ge— 
ſellſchaftsformen, überraſchen. 

Biden Unfer Kaifer, mehr der Romantik der Ritterwelt als 

Price dem nothwendigen Bufammenhange der Ideen feiner Zeit 

Fler. angehörig, mußte mit fih ſelbſt in ſchneidende Widerſpruͤche 
gerathen. Wohl gedachte er die Wohlfahrt der Städte zu 
fördern, eingedenk der Dankpflicht, die er von feinen fali« 
ſchen Ahnen ererbt, und bemühete er fih vielfah um aͤu⸗ 
Bere Vortheile des Bürgerthums; aber Raum zu felbft- 
fändiger Bewegung hat er aus angeborenem Vorurtheile 
nicht gewähren mögen, hat nicht die Kraft erfannt, welde 
wahrhafte bürgerliche Breigeit dem Gefammtftaate fihert, 
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und Haffichtlichgeftrebt, mehr ald Ritterfaifer und Oberhaupt 6. Ray. 
der Reihsariftofratie, denn als Volkskönig zu 
gelten. Streng gegen bie Landfriedensbrecher jeglichen 
Standes, erneuerte er an Fürſten und Adel die alte Bran- 
ken⸗ und Schwabenſitte des Hundetragens; doch indem er 
am Abend feines Lebens das unfelige Kaufrecht zu 
einem gefeglih erlaubten Rechtsmittel erhob, Hat 
er verſchuldet, daß auch nicht nach drei vollen Jahrhunder- 
ten dem unbegreiflichften Selbfzerflörungsprocefie ein Ende 
gebracht werden konnte. Wie geringe Achtung ber Ritter- 
kaiſer gegen bürgerlihes Gewerbe hegte, erkennen wir an 
den Strafbeftimmungen feiner erſten Heergefege. Der deutſche 
Kaufmann ober Krämer, welcher im Lager nad dem Er— 
meſſen bed Lagermarſchalls feine Waare zu theuer 
feilbot, verlor nicht. allein das Marktrecht und fein Gut, 
fondern wurde noch obenein geprügelt, kahl gefchoren und 
an ber Wange gebrandmarkt. Zur Beachtung flrenger 
Standesunterfgiede gebot Friedrich im erſten Landfrieden 
(1156), „der reiſende Kaufmann ſolle fein Schwert nicht 
umgürten, fondern an den Sattel geknüpft oder auf den 
Bagen gelegt mit führen,” damit er nicht Unſchuldige ver= 
Tee (!), fih jedoch vor Raͤubern fhügen könne. Der Bauer 
mußte ſchwer büßen, wenn er mit Harniſch, Lanze oder 
Schwert betroffen wurde; Leibeigenen ward bie ritterliche 
Waffe auf dem Buckel zerfhlagen. 

Wir erfparen es noch, bürgerfeindliche Beftimmungen Serge 
anzubeuten, und erwähnen Hier nur, zur Bezeichnung dedrtäefie 
allgemeinen Wohlwollens und der Bürforge Friedrichs Sander. 
für die Städte, daß er auf die Klagen der Kaufleute 
zu Würzburg über ungerechte Zölle den Mainftrom hinab, 

im April 1157 alle. Mauthen von Bamberg bis Mainz, 
drei ausgenommen, verbot, und das Flußbette fo frei machte, 
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.aap. als „bed Könige Heerwege.“ Der Rothbart war Tat ber 
einzige Kaifer feines Geſchlechts, welder ſich fruchtbar be= 
mühete, Verkehr mit dem Auslande anzufnüpfen, zu ſchir— 
men und den binnenländifhen durch allgemeine Beſtimmun— 
gen zu orbnen. So beginnen mit ihm Die urfundlichen 

a, Nachrichten über den Handel der Deutfen in England, 
farm in indem König Heinrich II. in einem Schreiben an den Kaiſer 
and. 9, J. 1157, das diefer zu Würzburg empfing, Sicherheit 
des Verkehrs für feine Untertfanen zufagte. Doch feinen 

es noch überwiegend bie Kaufleute von Köln zu fein, 
welche Privilegien für fi erwirkten, ober ihre Landoleute 

in der Fremde vertraten; inzwiſchen begünſtigte die Ver— 
wandtſchaft des mächtigen Welfen in Sachſen und Baiern 

mit dem Plantagenet. wahrfgeinlih au ben lebhafteren 
Verkehr mit andern weſtdeutſchen Städten. Das ältefte 
urkundlich vorhandene Privilegium der Kölner, bie unter 
Philipp von Heinsberg, ihrem hochſinnigen Erzbiſchofe, 
kraftvoller fih regten, mag derſelben „Zeit entſtammen, als 
Friedrich in Würzburg und Regensburg für bie Sicherheit 

des Kaufmanns forgte. Die Kölner erhielten die Beflätie 

Das gung des Schutzes für ihr „Haus zu London,” unbe- 

Bihuandentii den Urfprung ber fpäter fo genannten Gildhalle 
ber Deutſchen, und des hanſiſchen Stalhofes; für bie Sicher- 
heit ihrer PVerfonen und Waaren; fle follten wie „des 
Königs Leute und Breunde” betrachtet werden. Die Be« 
günfligung, den Rheinwein maßweife zu demſelben Preife, 
wie ben im Erblande der Plantagenets, in Frankreich, ge- 
wachfenen, auf dem Markte zu London verfaufen zu bürfen, 
mochte wohl nur ber Faſſung nad eine neue fein. 

. Um Bländern, deſſen „Poorte“ unter der Megierung 
der neuen Grafen aus dem Elſaß immer Höher gebichen, 
des fpröden Abſonderungsgelüſtes ungeachtet mit dem Reicht 


— 
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Iande in Verbindung zu erhalten, förderte Friedrich ſtaats⸗ 6.80. 
wirthſchaftlich Hug den freien Verkehr zwiſchen Reichevländen 
und den engeren Marken Deutſchlands, und machte aud) den 
Rheinftrom zur freien Straße aller deutfchredenden Stämme. 
Schon i. I. 1164 hatte Graf Philipp bei Leiftung des 
Lehnseides für feine Kaufleute „großen Frieden und ſicheres Gegen 
Geleit in des Kaiſers Landen“ erwirkt; nur machte ſich audyearn 
damals ſchon ber Mißbrauch geltend, da Fürften, im Wir 2 
derfpruch mit ben Faiferlichen Zollrechten, für ſich Durchgangs ⸗ 

zölle zu erprefien fuchten und daß günftig belegene Strom» 
flädte das Stapelrecht anſprachen. Solchem Unweſen 
begegnete der Kaiſer nach Kräften; wie er i. J. 1165 die 
Bürger von Duisburg, deren Schiffe bis über Mainz hinaufe 
ſchwammen und allva eines ermäßigten Zollanfages genoffen, 

vor der Anmaßung des Bischofs von Utrecht ſchützte, wel- 

ber mit holländiſchem Gelüfte den Strom fperren wollte: 
gewährleiflete er auch den Gentern daſſelbe zu Köln. Im I. 
1173 Hatte Friedrich ben vlaͤndriſchen Kaufleuten vier große 
Märkte, deren zwei zu Aachen fie zu Lande, zwei zu Duis— 

burg fie zu Wafler befuchten, mit ſchönen Vorrechten eröffe 

net; aud vierzehn Tage nah dem Schluffe des Marftes 
follten fie ihre Tücher und-fonftigen Waaren verfaufen dürfen 

und nur einen gleihen Bol als zu Köln entrichten. Eine 
Wohlthat war die Anlegung neuer Münzftätten an beiden 
Orten, deren Gepräge auch in Bländern gelten follte; unerwar« 

tete Beweiſe geiftigen und geſellſchaftlichen Fortſchrittes zeigen, 

die Aufhebung des unfinnigen Rampfredts, bes Duelle, 

bei Geldforberungen zwiſchen Bländerern und einheimifgen 
Kaufleuten, die Errihtung von Handelögerichten mit dem 
MNechte der Bugurtheile nad) einem Oberhofe; endlich bie 
Buficherung des freien Faiferlihen Geleites den Rhein auf⸗ 
warts und abwärts. Allein die Kölner wollten deſſenungeaqh⸗ 

Bartthold, Geſch. d. danſa. I. 
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tet den Gentern die Schifffahrt über ihre Stadt hinaus nicht 
erlauben, und haderten widerwärtig mit den Nachbarn, welche 
„Kaufmannsrecht“ verlangten, bis Erzbiſchef Philipp 
als Schiedsrichter und Im Namen des Kalſers i. J. 1178 
mit Zuſtimmung der ganzen Gemeinde son Köln den ver⸗ 


er jährten Streit dahin fehlichtete, „daß dem gemeinen Kaufmann 
. von Gent die Vergfahrt auf dem Rhein für alle Zeiten 


dffenfände, beider Städte Recht vorbehalten.” Aber ber 
felsßfüchtige Geift des damaligen Bürgertfums, beſonders 
ter Kölner, welcher nicht felten auch bie naͤchſten Gemein- 
weſen beleidigte, gewährte dem Vertrage feine Dauer. Schon 
unter Kaifer Otto IV. (1197—1215) mußte über häßliche 
‚Händel wieder gefühnt werden, zumal in Betreff des Rechts⸗ 
verfahrens bei Schuldſachen zwifchen rheinifhen Bürgern und 
Vlamingen. Ja die freie Rheinſchifffahrt wurde 1. I. 1259 
durch einen Ausfprud; des Erzbiſchofs Konrad von Hochſta- 
den zu Gunſten der Kölner ganz aufgehoben. Kein Kaufmann 


Sites Ungarn, Böhmen, Polen, Batern, Schwaben, Sachſen 


a 
‚Kölner, 


"und Thüringen, überhaupt feiner aus den öſtlichen Ländern, 
"follte mit feinen Waaren über die Stadt Köln fromabwärts 
ziehen bürfen, ausgenommen im alle einer Pilgerſchaft: 
kein Vläming, Brabanter, von ber Mofel oder aus ben 
Niederlanden, weiter als 618 Köln und über das Dorf Ro— 
denkirchen fahren, fo wie ben oberländifchen Gaͤſten der Thurm 
Nyle, am Nordende Kölns, als Halwunkt befiimmt war, 
Jever Fremde, welcher jenſeits diefer Marken mit feinen 
Wanren betroffen wurde, durfte angehalten und nach „altem 
Brauche, Hanfen (Hänfeln) genannt’, beſtraft werben. Aber 
ungeachtet fo hämifcher Hinderniffe, deren eigenthümliche 


Bebeutung wir fpäter hervorheben werden, ungeachtet let⸗ 


der auch deutſcherſeits dafür geſorgt wurde, ben freien 
Strom gegen das Miederland abzuſpetten und dadurch 
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ſchulden; erging fih von Gent aus ein fehr lebhafter Ver⸗ 
fehr mit den Städten des äußerften Niederfachfens quer 
durch ein frühzeitig vielgefpaltenes Geblet. Das gegenfeitige 
Bebürfniß zeigte ſich immer flärfer, als bie eigenfinnig ges 
ſchmie deten Bande, und völfer- wie handelsrechtliche Sapuns 
gen befeftigten fih durch einzelne Berträge, nicht in Folge 
allgemeiner Prineipien, zwiſchen dem rheinifchen Venedig 
and den großen Kaufftäden in Flandern. 

Senen Handlungen einer weijen Volkswirthſchaft, rn 
Nationen durch den Verkehr zu verbinden, Ströme und 
Heerſtraßen frei zu maden, gegenüber that Friedrich, gereizt 
durch den „frechen“, Widerftand ber lombardiſchen Städte, 

waanche Schritte, welche ſchon entfaltete Keime der gefell« 
lqaftlichen Cultur zertraten. Den um das falifhe Haus 
hochverdienten Wormfern hatte er 1.3.1156 in Form eines 
ıiferlichen Friedens die Grundbedingungen politifcher Kreis 
heit, den- Stadtrath und ein ſtaͤdtiſches Geriht von 40 
Mitgliedern, aus 12 Minifterlalen und 28 „Bürgern zus 
fanmengefegt, bewilligt, und diefe Schugserbindung mit den 
Befugniffen ausgeftattet, Landfriedensobrecher felbft außer- 
Halb ihres Weichbildes zu verfolgen, ja felbft die Burgen, 
in denen Landbefchädiger gehegt würden, zu zerflöten. So 
hatte fi aus jenen 40 Eonfuln ein gemeinheitliches Mes 
giment gebildet: als jedod bie Trierer ein Gleiches verſuch⸗ 
ten, unterdrückte Friedrich, perfänlic, anwefend, die Der« 
ſchwörung, bie „‚Gommmme” (1157), und erließ 1.3. 1158, 
als deſſen ungeachtet „Bünfte und Brüderſchaften“, ein 
Stadtrath, eine Conſulargewalt, des Hegiments ſich untere 
fingen, harte Strafdrohungen. Als nun gar Mainz kurz vor 
der Berftörung Mailands ſich gegen feinen herrſchſüchtigen, 
rankevollen und übermäthigen Kirchenfürften empört und den 
9* 
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o. aax. ſchnöden Verächter des Vürgertfums gar erfhlagen Hatte, 
verhängte ber gereigte Kaifer im Brühlinge 1162 ein ver— 
Bat nichtendes Gericht über jene altvornehme Rheinſtadt, die 
veRör. Goldene“, Heß ihre Mauern und Thürme niederreißen, 
„Damit fie zum Dorfe Herabfänte, ſchußlos gegen Raub- 

und Diebögefindel.” 

Aber auch Hier erwies ſich bie Natur der Dinge. und 
die Entwielung des menſchlichen Geiftes mächtiger ald die 
Strafexrempel des bößgelaunten Herrſchers: Mainz war nach 
zwanzig Jahren wieder Iebenäfräftig, errang 1.3. 1244 wahre 
haft republifanifche Selbftftändigkeit und ftand gleich darauf 
an ber Spige der bewaffneten deutfchen Bürgerwelt. 

Schon auf dem Tage zu Moncalia (1158) hatte der 
Kaiſer Karls Verbot gegen Schutzgilden, Innungen und 
Verſchwoͤrungen, gegen alle Genoffenidhaften innerhalb und 
außerhalb der Städte, „felöft bei Anlaß von Sippſchaft,“ 
die Einigungen zwiſchen Stabt und Stadt, Perfon und 
Perſon, ober zwiſchen Stadt und Perfon, bei einer Buße 
von einem Pfunde Gold erneuert: wie zum Hohne gegen 
ſolche Sagungen errangen unmittelbar in biefen Tagen bie 

Anerten« nlängftabgeföjloflenen Innungen obrigfeitliche Anerkennung. 
hen Sp in den Städten bed gewerbthätigen Sprengela Magde- 
Sanfte hurg, deren Bunftrollen, vielleicht nur zufällig bie aus 
frühefter Zeit bewahrten, durch Erzbiſchof Wichmann i. I. 
1158 beftätigt wurden. Urkundli erkannte der Priefterfürft 
bie Freiheit als KRichtſchnur feiner Handlungen, weil 
Ehre und Nugen ohne Freiheit nur Knechtſchaft ſei:“ 
er gab den Schuſtern Recht und Meiftertfum, daß ſie Eeis 
nen Obmann über fih hätten, als den gemeinfam erwählten 
Altmeifter; daß Tein Unzünftiger Waaren auf öffentlichem 
Markte verkaufe und das Recht der Innung umgehe: zur 
Anerkennung ſolle die Zunft durch den Amtömeifter jährlich 
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dem Erzbifchofe eine beftimmte Summe zahlen. In folder 6. Ron. 
Selöfftändigfeit und Gewerföchre waren gewiß bie vorneh ⸗ 
meren Gilden, die Gewandſchneider, Krämer, Kürfchner, 
Schwertmacher, Tuchmacher zu Magdeburg, Bardewiel, Qued⸗ 
linburg, Halle und Soeſt, jener binnenlaͤndiſchen Haltpunkte 

des eröffneten Seeverkehres, den Schuſtern zu Halle und Jü⸗ 
terbock längft vorangegangen, und brängten auf bie 
Umgeftaltung des Regiments. Kölns zahlreiche, waffengeübte 
Zünftler gaben das Fußvolk und die Bemannung ber Rhein« 
ſchiffe her, mit denen Erzbiſchof Rainolds Feinde geſchreckt 
wurden, wenn gleich Köln in dem neueren gemeinheitlichen 
Weſen noch zurückblieb, die Richerzechheit noch eine patriziſche 
Genoſſenſchaft war, die jährlichen Bürgermeifter aus ſich erfor, 

und Tebenslänglige Schöffen das Gericht handhabten. Bon 
weftfälifchen Städten erhoben ſich, als Begründer ber Hanfa, 
neben Soeft und Dortmund, befonderd Oſsnabrück und 
Münfter, die Karlingifhen Biihofsfige: als eine neue 
Schöpfung dagegen, voll einer glanzftrahlenden Zukunft, 

nad welſchem und deutſchem Muſter und als Vorbild für 

die neue deutſch⸗ſlaviſche Welt, das welfifche Lübeck. 

Mit klugem Auge Hatte Heinrich der Löwe, Herzog von wach, 
Sachſen und Baiern, als Romfahrtögenoffe des Kaifers den Lühet. 
Werth betriebfamer, in ihrer Innern Verwaltung unabhäns 
giger Kaufmannsftädte kennen gelernt; aber am Meeresjaume 
feiner Herrſchaft, welche fih von der Ems und Wefer bis 
nad Norbalbingien und in das Wendland erſtteckten, wohin 
ſchonungsloſe Siege über das vergweifelte Volk ihm den Weg 
geöffnet, erfpähete er noch Feine gelegene Stätte zur Grün« 
dung eines lebenskraͤftigen Handeldortes. Dagegen reizte bie 
neudeutſche Stadt Graf Adolfs II. von Schauenburg an ber 
Trave, die wir ſchon im Verkehr mit Gothland fanden, die 
Eiferfucht des Welfen. Das uralte Bardewiek, an einem 


u 
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o. gap ſchiffbaren Binnenfluſſe belegen, reich durch den Elb— 
zoll und die Verſchiffung des Salzes, welches beim nahen 
Lüneburg, dem Erbgute Heinrichs, in unermeßlicher Fülle 
gewonnen wurde, begann an Bedeutung zu berlieren, indem 
die Bürger von Lübeck die Saline von Oldesloh für ihre 
Sälzereien und zur Ausfuhr benugten. Vergeblich drängte 
Heinrich den Grafen, ihm feine Stadt, das Gebiet der Trave 
und den Hafen, abzutreten und fhritt, gewohnt an Gewalt- 
mafregefn, wenn er Hinterniffe feiner Staatshaushaltpläne 
antraf, nicht allein zur Verfhüttung der Salzquellen zu 
Oldesloh, jondern er verbot auch den ſächſiſchen Waarenzug 
nach Lübeck, welder aus dem innern Deutſchland längft fei= 
nen Weg über Goslar an die Elbe und Trave gefunden. 
Als ſolche Zwandsmaßregeln, denen gleichzeitig Münden an 
der far feinen Urfprung verdankte, dem finfenden Barde— 
wiek nicht? nügten, Fam der Zufall den Abſichten Heinrichs: 
zu Hülfe, Die beengte, hölzerne Stadt auf dem Werber 
Bucku erlag i. I. 1157 einer vernichtenden Feuersbrunſt, 
und ſolches Unglück veranlaßte die Bürger, den Herzog mit 
der- Bitte anzugehen, ihnen auf feinem unmittelbaren Ge— 
biete den Pla zu einer neuen Anfteblung anzuweifen. Je— 
doch gewährte die „Löwenſtadt“, welche Heinrich darauf an 
der noch unfgiffbaren Stecfenig bauen Tief, den Verbroffes 
nen keinen genügenden Erfag, auf deren Klagen denn end⸗ 
lich der bedrohete Graf dem übermächtigen Lehnsherrn Die 
günftig belegene Brandftätte überließ (1158), und ein neues 
welfifches Lübeck wunderbar ſchnell erft Hinter einer Plan—⸗ 
Tenbefeftigung, Bald auch Hinter Mauern und Tgürmen, fh 
erhob, umgeben von Einer anfehnlichen Landwehr. 

ae Wag halfen jedoch zum Aufihwunge einer Handelsſtadt 

era ‚ die Lage am meerverbinbenden Strome, bie feſte Bewehrung, 
wenn nicht eine freie Verfaffung, ein ehrenvolles, ge⸗ 
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ſichertes Bürgerdafein, ein den Bedürfniſſen ber neuen Zeit san. 
angemefjeneg Recht und Gejeg, zur Gunft der Orrtlichfeit 
hinzutraten? Die Infafien Neu-Lübecks waren ja nicht fürft- 
liche Minifterialen, nicht biſchöfliche Gotteshausleute oder nur 
perfönlich freie Königsleute des X. Jahrhunderts, am we⸗ 
nigften Hofschtöhörige ober gar leibeigene Handwerker: 
aus bürgerlich freien deutſchen Anfledlungen flof die Bendls 
Terung auf Heinrich Auf an dem neuen Orte zuſammen, 
und konnte nur durch den zeitweife vollfommenften 
Rechtszuſtand gelockt oder fefigehalten werden. Schwinden 
mußten darum innerhalb der neuen Mauern die noch Tange 
nicht nerjährten Vorjtellungen vom „‚Beftgaupte, Budtheile“, 
vom Heirathözwange, von Leiftungen und Frohnden der 
Kaufleute und Handwerker zur Pfalz; die Stabtobrigkeit 
war auch nicht aus Hausgenoſſen, Münzern, oder fonftigem 
Miniſterialenverbande herzuftellen: fein Burggraf und feine 
Burgmänner fanden Raum in einem Gemeinwefen, das nur 
bei eigener Wehrhaftigfeit gedeihen konnte. Dod machte 
die Zeit, welde die gänzlihe Cmancipation der deutſchen 
Commune noch nicht ahnete, mindeftens fie fürdtete, bie 
Beſtellung eines Voigtes nörhig, um das Gericht mit 
feinen Gefällen, die Hoheitörechte des Landesherrn zu bem 
walten, und Bölle und Abgaben einzuziehen. Solde Nothe 
wendigfeit ermaß Heinrich. und; er ordnete daher für ge= 
meingeitliche Berwaltung und Boligei einen Stabtrath 
an, deſſen Wahlfatuten, vom Begründer felbft vollzogen, 
ein faft ewiges Anſehen in unferen Hanbelsftädten erlangt 
haben. Die vollberechtigte Bürgerſchaft bildeten die Kaufe 
leute, welche die.offenfundigen Handelsvortheile der neuen 
Stadt und der Hinblid auf den mächtig mit jedem Jahre 
erweiterten Horizent des überfeeifchen Verlehrs aus ben 
älteren binnenländifchen Städten nah und fern, beſonders 
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sro. aus Bardewiek, Stendal, Salzwebel, Braunſchweig, Köln, 
zumal aus Soeſt und ben weftfälifgen Töchtern des ſchon 
berühmten „Haupts ber Engern“, das unter Rainolds und 
Philipps des Heinsbergers Obhut über bie engen Gaſſen 
bei St. Patroflus und der „Alten Kirche” und über bie 
Bedingungen der älteften Schrae hinauswuchs. Daß bie 
traumhaften Städte Karenza, Vineta und Julin, die wir - 
als Heimathsorte der angeblich aͤlteſten Rathsariſtokratie 
Lübecks verzeichnet finden, nichts zum Stamme der Altbür« 
ger hergeben konnten, ift ſchon deshalb unbezweifelt, weil 
beutfche freie Geburt, mit Ausſchließung der Wenden, das 

au Anſiedlungsrecht bedingte. Die Beftimmungen der Rathsküre, 
in wenigen Worten enthalten, aber die bündige Norm für 
Jahrhunderte, Iauteten auf die Wahl der Rathöglie- 
der, die je zwei Jahre im Mathe figen, im dritten dagegen 
frei fein ſollten, „es wäre denn, daß man mit Bitte erlangte, 
daß fie den Rath) ſuchten.“ Erklaͤrbar wird diefe Beſtimmung 
aus dem Umftande, daß die Gemeindeämter im alten Bür- 
gertfum als Beläftigung erfcheinen Fonnten, da fie nur 
Ehrenſtellen, ohne alle Einkünfte, waren. Als ſchon nad 
einigen Geſchlechtsaltern eine Menge mit erklecklichen Ge⸗ 
fällen verſehener Aemter mit der Rathsherrnwürde vereint 
waren, ließ ſich nicht leicht jemand bitten, laͤnger als zwei 
Jahre im Rathe zu ſitzen, ſondern es mußte für raſchere Um⸗ 
ſetzung deſſelben geſorgt werden. — Jeder Gekorene mußte 
von aͤchter, freier Geburt ſein, niemand angehoͤren, keines 
Herrn Dienfte tragen, was früh in lübiſchen Städten die 
Ausdehnung gewann, daß felbft im Weichbilde Fein Ritter⸗ 
mäßiger wohnen, angefeffen fein durfte. Außerdem for- 
derte dad Geſetz von einem Rathmanne Unbefdoltenheit: 
er durfte nicht Sohn geiftliger Leute oder eines Pfaffen 
fein, und mußte einen beſtimmten Grundbeſih innerhalb der 
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unzähliger Aufftände und blutiger Zwiſte, ja bie Urſache 
zeitweifer Anarchie und gänzlicher Ohnmacht der Hanfa war: 
daß niemand in ben Rath aufgenommen würbe, 
der feine Nahrung mit einem Hanbwerke ges 
wönne. Als fpätere und oft vergefiene Beftimmung galt. 
daß nicht zwei Brüder gleichzeitig im Mathe figen durften. 

Die urfprüngliche Zahl der Rathsglieder ift nicht feit« 
gefegt und änderte ſich nach den Verhältniffen: Loch gewann 
früh die Zahl vier und zwanzig im Gefammtrathe ein Tas 
nonifches Anſehen. Als eine Beffel des Aufihwungs mußte 
das Bürgertjum bie Gewalt des herzoglichen Voigtes be⸗ 
trachten: verftand aber bald auf verſchiedenem Wege auch 
die richterliche Selbſtſtaͤndigkeit ſich anzueignen. Schon einige 
zwanzig Iahre fpäter legten bie Gonfuln ſich nach den „Will 
türen” der Stadt ein Gericht bei und bezogen zwei Drittel 
der Gefälle. 

So flellt fi im Dunkel bes Jahrhunderts die poli— Beat. 
tiſch e Verfaſſung Heraus; angehend die privatrehtlihen Fiber, 
Berhältnife, fagt ein altverbürgtes Beugniß, daß die Summe 
der ſtädtiſchen Freiheiten Lübecks ald „Soefter Recht“ 
begriffen wurde, als Recht jener Stadt in Weſtfalen, das 
ſchon vor 1158 ſchriftlich verfaßt fein mußte und im Weſent- 
lichen die Satzungen enthielt, welche in der Stille der Vor⸗ 
wit als Raufmannsreht zu Köln, dann zu Freiburg 
Äh Geltung errungen. Aus fo übertragenen ober durch 
vornehme Anftedler, befonderd von „Soſat,“ perſoͤnlich 
sermittelten Grundzügen, bildete fi in faum einem paar 
Menfchenalteen das Tübifche Recht, deſſen Einfluß fich 
ſtttigend über alle Oftferländer verbreitete, und die Herrſchaft 
des hanfiſchen Vororts als Oberhofd in Kaufmannshändeln 
ſchon ‚binnen 130 Jahren anbahnte. Bedeutete „Soefter 
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Sao. Recht“ nicht fowohl bürgerliche Gonftitution, ſondern nur 
bürgerliches Recht im Kreife des Raufmannslebend, neben- 
bei mit der Vorausfegung, daß eine freie Gewerböftabt nur- 
im Befig einer ſtädtiſchen Flur mit den meiften Regalien 
beftehen Eonnte: fo begreift Tübifhes Recht im weitern 
Sinne die lübiſche Regimentsverfaſſung und die 
Verbindlichkeit des bort gültigen und bort am unzweifel- 
hafteſten ausgeſprochenen Rechts. 

gisete Mit welcher Umficht und Vorliebe der ſchöpferiſche 

wet Welfe fein Werk förderte, erſehen wir aus einer Urfunde 

Bieby. ſchon vom Jahre 1163. Der alten Erzählung nach hatte 
er Boten in alle nordiſchen Länder gefandt und Dänen, 
Schweden, Norwegern und Ruſſen freien Verkehr in Lübeck 
zugeſagt. Jene beutichen Kaufleute, welde wir ſchon in Lo— 
thars Tagen in Wisby angefiebeht fanden, waren mit dem 
Gothländern in böfe Händel verfallen, weshal& letztere die 
Gnade des Herzogs eingebüßt Hatten, Zur Wiederherſtel⸗ 
Tung des friedlichen Gedeihens beftätigte Heinrich, als Go— 
then und Deutiche zu Artlenburg im October 1163 vor ihm 
ſich eingefunden, den erfleren die Rechte und den Genuß 
des Friedens, welchen fein Großvater, Kaifer Lothar, ihnen 
gewährt Hatte, namentlich ficheres Geleit durch fein ganze& 
Gebiet, ungefäumte Handhabung ber Juſtiz, und fügte Zoll- 
freiheit in allen feinen Städten Hinzu, Der Todtfchlägen 
eines Gothen innerhalb bes herzoglichen Landftiedensbannes, 
der Verſtümmler des Gaſtes oder wer fonft ſich Mißhand⸗ 
lung erlaubt Hatte, erlitt die feflgefegte Strafe. Der Gothe, 
welcher innerhalb einer ſaächſtſchen Stadt ſtarb, war frei om 
droit d’Aubaine, welches in Staaten ber angeblich) vollendete ⸗ 
ſten Geſittigung erſt zur neweften Zeit abgefchafft if, 
Sein Blutöfreund ober Sippe empfing das Grbe bed Vers 
ſtorbenen; war er nicht. anwefend, fo wurde Die vorhandene 
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‚Habe forgfam Jahr und Tag bewahrt, und erft nach Wer 6.0. 
lauf der bezeichneten Friſt nahm ber Midter das erblofe 
Gut an ſich. Endlich verbürgte Heinrich allen Gothen, 
unter Boraudfegung der Gegenfeitigfeit, alle Gulden, bie 
er feinen Kaufleuten zugefagt, in der Erwartung, „daß 
fie ihm und fein Land aufrihtig liebgewönnen, und feinen 
Hafen in Lübeck fleißiger beſuchten. — Aus dieſer merke 
würdigen Urkunde erhellt zugleich, daß der Herzog ber 
Sachſen eine rihterlihe Obergemalt über die Deutfchen, 
welde in Wisby anfäfflg waren, anſprach, indem er feinem 
Boigte Odelrich einfchärfte, die Gefege, welde er in Bezug 
auf die Gothen erlaflen, auch in Betracht der ihm anvers 
trauten Deutfchen fleißig zu beobachten. Das Privilegium 
blieb in der fpäter erbauten Marienkirche zu Wisby afffbe- 
wahrt. — In jenem Richter und Voigt, welder zu Wisby die 
peinliche Gerichtöbarkeit im herzoglichen Namen handhabte, 
erlennen wir bie richterlihe Würde, die, fpäter von Lübeck 
oder einzelnen bevorzugten Hanfa-Stäbten in ihren überjeeis 
ſchen Nieverlafjungen beftellt, ſelbſt die Gerichtöbarfeit an 
Hals und Hand über die Zugehörigen ausübte. Lichnath, 
der „Sewaltbote (Richter) der Gothen in Lübeck oder für 
die andern fähftichen Städte, ſcheint dagegen nicht mit g o⸗ 
thiſcher Vollmacht, fondern durch den Herzog ernannt 
zu fein. — 

Um das mundergleihe Aufblühen der neuen Gtabt, „Huf 
die bei der Gründung mit Münzftätte und Boll beat 
wurde, zu begreifen, müffen wir die Bereinigung zufälliger 
Greigniffe, die Wirkungen planmäßiger Politik und bie 
Grweiterung des Raums für muthigen Seeverkehr ind Auge 
faffen. Noch waren Heinrichs Unterhandlungen mit dem 
Grafen Adolf. wegen Abtretung des Travegebietes nicht zum 
Abſchluß gediehen, als das für die baltiſche Schifffahrt fo 
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6.Rap. hochwichtige Schleswig fein Dafeln als Großmarkt ein- 

Sites. büßte. König Soend von Dänemark, im Kampfe mit feis 

Eifen.nem Nebenbuhler, der, wie er, zeitweife auf ben deutſchen 
Kaiſer ſich ftüßte, Hatte bereits Schleswig durch eine flarfe 
Schagung Heimgefucht, als er fih beifommen ließ, einer 
ruſſiſchen Kauffahrerflotte, welche in der Schlei Tag, ſich zu 
bemaͤchtigen und mit deren Ladung feine Söldner zu bezah⸗- 
len (1157). Fortan getraute ſich Kein fremder Seefahrer mehr 
dahin; der Handelsreichthum der Stadt f wand, um Lü— 
becks Feimenden Wohlftand zu befördern; obenein verfandete 
der Hafen. Die „Schleswiker Brüderſchaft“ in den ſächſiſchen 
Städten behielt zwar noch Jahrhunderte lang den ehrenhaft 
gewonnenen Namen, gewöhnte ſich jedoch, über die beque⸗ 
mere Stadt an ber Trave nach den Schägen ber baltifchen 
Küftenlande zu abenteuern. Auch Aldenburg in Wagrien, 
einft viel befucht, gerieth in Vergeſſenheit, und ald auch 
Julins märcenhafter Handelsflor in Folge wieberholter 
dänifcher Verheerung zum ärmlichen pommerſchen Bifhofs- 
ige Wollin herabſank, Hatte Lübeck im ganzen Umkreis. der 
DOftfeegeftade nur jenes Wisaby auf Gothland ald Neben- 
buhler zu fürdhten, das zwar durch feine de ut ſche Handels- 
anfleblung allmälig den eigenen Schwerpunkt einbüßen mußte, 
jebod noch über ein Jahrhundert der unter fo gefegneten 
Vorzeichen gegründeten Handelskolonie an ber Trave bie 
Wage hielt. 

Untere Das Wert einer planmäßigen Politik, die Ge— 

ee meinfchaft chriſtlicher Waffen, ſchuf inzwifchen Sicherheit 

Erden. auf dem Meere, und rotiete das zähe Wendenthum zwiſchen 
Niederelbe und Ober aus. Noch unter Svends hadervol⸗ 
ler Negierung mußten fih auf Seeland eigene Brüderſchaf- 
ten bilden, um die allgemeine Geißel, die wendiſchen See- 
raͤuber, abzuwehren; die Küften lagen öde, die Strantäder 
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unbebaut, die Infeln waren entwölfert; noch ein chriſtlicher 6.20. 
König von Dänemark beſchenkte ben altuerehrtien @ögen 
Spantevit auf Arkona mit einem koſtbaren Trinkgeſchirr, 

um bie Ranen fih zu befreunden. Der Sachſenherzog, 
Heinrich ber Löwe, befaß Feine Flotte, um feine Wenben« 
mark in Meklenburg in Saum zu erhalten: er bedurfte des 
Beiſtandes des feemächtigen Waldemar, „des Großen,” 
welder i. 3. 1157 des entwärbigten Königsſtuhls in Däs 
nemark fich bemächtigte. Nach mehr als zwanzig Heerfahrten, 

in denen ber priefterliche Seeheld, Biſchof Abſalon von 
Roeskilde, dem Sieger zur Seite ftand, wurde bie Kraft 

der Wenden gebrochen. Die Geftade des öſtlichen Meklen« 
burgs, die Ufer der Peene, und die Infel Nügen waren 
‚Sauptziele der Büge v. 3. 1158 an. Der Abodritenfürft Nike 

lot erlag zueift (1160), als Heinrich der Löwe und Waldemar 

ſich vereinigt; Roſt ock, als wendifhe Seeftadt in Auf, Rose. 
ſank in Aſche, um als deutfche Kolonie, ein hochwichti⸗ 

ger Sig ber Ofterlinge, in ben erften Jahrzehenden des 
U. Jahrh. wieder zu erſtehen; Wolgaft, ein Schlupfe 
winfel unbändiger Meerräuber, fiel den Dänen zu; Bom« 
merns chriſtliche Fuürſten beugten fih; nur die Ranen 
warfen ſich, oftmals buch liſtigen Scheingehorfam dem 
Verderben entgangen, immer wieder mit heidniſcher Wuth 

auf den Feind, bis 1. I. 1168 die Tempelfefte zu Arkona Rügen 
und mit ihr die Kraft der Manen bem vereinten Angriffe" ia 
unterlag. Freilich feßte ſich mit dem Ehriſtenthume auch dä« 
niſche Herrihaft an der baltiſchen Südküſte wiederum feſt; 

aber zum Gedeihen des Handels blieb die See ſeit 1171 

von wendiſchen Raubſchifſen frei, und deutſche Grafen, 
Beinrichs des Sachfenherzogs Lehnsleute, fhufen fürs erfte 

die Stille des Kirchhofs im Lande der Abodriten, wie Als 
brecht des Bären Waffen im Havelgebiete gethan. 
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o. gap. Kurz vor dem Beginn jenes blutigen Siegerlaufes ber 
chriſtlichen Waffen Hatte dem Auge des deutſchen Kaufmanns 
im Nordoften, Gewinn verheißend, ein neues Rand ſich er- 
Öffnet, und trat alsbald bie Handelsſpeculation mit bem 
Bekehrungseifer der Kixche und mit zitterlicher Abenteuer- 

ewland luſt in Bund, um für ein halbes Jahrtauſend auf ganz freme 

endett.dem Barbarenboden die Herrlichfle Kolonie zu gründen. 
Bremen, Hundert Jahre früßer ber Sig des anmaßungs⸗ 
sollen Patriarchen Adalbert, war, unter ſächſiſchen Voigten, 
und feines kirchlichen Anſehns im Norden beraubt, in ſei⸗ 
ner Geltung ald Kanfmannsftadt fo auffallend zurüd- 
gefchritten, daß feine Bürger, ſchwankend zwiſchen ben alten 
Anfprücen des Biſchoſs umd ber gebieteriſchen Stellung 
des herzoglichen Voigts, obenein mehrmals die Beute der 
friegenden Randherren, faft nur in der fleißigen Bearkeis 
tung ihres Weichbildes, als „Bauern“ fi bethätigten. 
Das 2008 der ehemaligen Hauptſtadt an ber Wefer drohete 
noch trauriger zu werden, als ber herrſchſüchtige und räntes 
volle Erzbifchof Hartwig I. wie fein kirchlicher Mitfürſt, 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg und andere Kleinere 
Gebieter Niederſachſens und Weflfalens, in mmausweicde 
Then Kampf mit ber königgleichen Macht amd der Willie 
des Welfen gerierhen. Unter fo vielfacher Verlümmetung 
des bürgerlichen und kirchlichen Anſehns verhleß Huge Ber 
nmtung bes Zufalld den Bremern mannigfachen Erfag: Ein 
befrachtetes Schiff bremmiſcher Kaufleute, vielleicht anf bem 
Wege nach Wisby, ward 1.9. 1158 öſtlich verſchlagen, ges 
warn ben lioländifchen Buſen, Tief in die Düna ein, und 
erkannte, nachdem bie Fremden fi mit dem anfangs ſtoͤr⸗ 
rigen Volk verfländigt, alsbald ben Produlienteichthum bed 
neuentdeckten Landes. Die Macht der rufſiſchen Gropfärften 
aus dem Stamme ber Murifingen, welche bereit i. I. 1080 
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in Eſtland eine Zwingburg, an den Ufern der Embach daß 6.Ray. 
fefte Iuriew, das Heutige Dorpat, gegründet, war glüde 
Tiherweife zerfplittert; die Anfänge daͤniſcher Herrſchaft aus 
frühen Jahrhunderten verſchollen; am nördlichen baltiſchen 
Horizont dehnten ſich die Gebiete der reichen Handeldrepu⸗ 

blik Nowgorod aus: darum war es denn Fein Wunder, 

daß die Kunde ber rückkehrenden Schiffer, „ein neues Land 

fei aufgefegelt,‘‘ bei den bangen Bürgern von Bremen aufe 
merffam aufgenommen wurde. Der Handelögeift Hatte ein 
neues Feld gefunden; eine Bactorei mochte am Ufer ber 
Düna, dort wo fpäter Riga 1 erhob, bald entftanden, 

und mande ſchöne Ladung mit Wachs, Pelzwerk, Hanf 
und anderen Landeserzeugniſſen in der Wefer angelangt 
fein; doch verhinderten die flürmifchen Zeiten, bie Kriege 
seien dem Sachſenherzoge und den umwillig gehorchenden 
Biſchöfen, ald deren Beute Bremen zumal i. I. 1167 fiel, 

ein planmäßiges Verfolgen fo winkender Vortheile, bis der 
Belehrungdeifer des frommen Möndes von Segeberg, Mein« 
hard's, die Bahn bezeichnete, er auf einer Infel der Düna, * 
ſechs Meilen oberhalb ihrer Mündung, ein Kirchlein Mkes— dung 
tola erbaute (1186), und der gute Fortgang bes Werfespteatoin. 
den Erzbifhof von Bremen vermochte, den Apoftel der Lis 

ven zum Bifheof zu erheben. Der Kreuzfahrermuth und 
kaufmaͤnniſche Bewinnfucht Hand in Hand erweiterten dann 

den gewonnenen Raum, und Eurz vor Ablauf des XII. Jahr⸗ 
hunderts erftand Riga, bie dankbare Tochter beutfcher Pflege, Misa. 
welche Bremen heraldiſch als Mutter befannte, bürgerlich 
dagegen Lübeck zum Vorbilde nahm. — 

Innig durch den Geift der Bett mit einander vermit ⸗ 
tet, dienten fo umgeſtaltete Verhältniffe des Nordens, ger 
tagen von bem frdieren Bewußtſein des Bürgers, zunächft 
Soqu, die Lichlingsfihöpfung bed Welfen zu erheben. Nah 
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6.20. Lübeck verlegte Heinrich (1163) den Sig des Bistums von 
BintyumBagrien, der am feügeften zu Aldenburg, dann im ärm- 
FÜ. lichen Orte Eutin geweſen war. Soldje.Uebertragung Hätte, 
bei ber Herrſchſucht des Hohen Klerus, zu anderer Zeit, 
die bürgerliche Sreigeit gefährden können: aber der politifch 
Huge Herzog betrachtete feine Bifhöfe als fügfame Landes= 
bifhöfe, nicht als Träger der Regalien vom Reiche, 
und beöhalb erweckte die Mefldenz bed kirchlichen Oberhir- 
ten feine oberherrlihe Anmaßung, wiewohl bie untrenn=- 
baren Beziehungen des damaligen Bürgerlebend zur Kirchen— 
gewalt mannigfahe Unbequemlichkeiten zur Folge haben 
mußten. ‚Obgleich ſchon an Stelle der jegigen Hohen reiche 
Pfarrfirhe zu St. Marien ein derfelben Pa- 
meted Gotteshaus, die „Marktkirche,“ beftand, 
r zweite Biſchof von Kübel, Konrad, 1.3.1170 
u einem Neubau, und ftieg alsbald im früheften 

‚le ber ehrwürdige Dom empor. 
maufhörlichen Fehden mit geiftlihen und welt- 
ren vom Kölner Sprengel bis zur Mittelelbe 
Thüringen, unter dem blutigen Werke im Sla- 
venlaude, hatte Heinrich auch Ältere Sthe des ſächſiſchen 
Bürgerthums gepflegt; fo vor allen Braunfdweig, die Lieb⸗ 
lingsburg im Stammlande, wo fein Wahrzeichen, der eherne 
Löwe mit offenem Rachen, feinen freudigen Muth kund that. 
Dennod aber blieb Braunfhweig, noch aus unberbun⸗ 
denen „‚Bauerfchaften‘‘ beftehend, ungeachtet ber koſtbaren 
‚Heiligthümer feiner Kirchen, nur eine befeftigte Pfalz mit 
einem ritterbürtigen Voigte an der Spige, und entwidelte 
erft fpäter eine fo unvermüftliche Gewerbthätigkeit und fo 
um fühnen Kaufmannsgeift, daß von bem Gemeinwefen an ber 
Kante. Oder die Rede ausgehen fonnte „O Braunfchweig, wärft 
du waflerreich, feine Stadt im Lande thät bir glei!” Die 
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Bedeutung als Hoflager und Kriegsplag mochte denn aud 6.2. 
zur Folge haben, daß Braunſchweig erſt i. I. 1240 das 
Recht der Innungen vom Herzoge erfaufte, daß bie Ab» 
faffung der Zunfteollen fo fpät erſcheint, und noch fpäter 
eine ſtolze Rathsarifiofratie auch die vornehmeren Bünfte 
zurüdzuhalten verftand. Achnlichen Charakter verrathen noch 
Lüneburg, Göttingen, Eimbeck und Hannover, und ſelbſt 
Hamburg bedurfte einer Erneuerung, wie über Lübeck faft 
vergefien. Neben Barbewiek, das, wenn auch jegt ver · 
nadhläffigt und von Lübeck überflügelt, dennod für den 
Binnenverfehr bedeutend blieb, regte fih vor andern in 
der Nihtung auf Handel, Gewerbe und Rechtsweſen 
Magdeburg, unter dem Harze Goslar, bie einzige @odtar. 
unmittelbar kaiſerliche Stadt in Sachſen, reich durch 
ihre Bergwerke, ein Marktort der Spezereien, die vom Sü« 
den her oder von Wländern fih um die Pfalz der Salier 
aufgehäuft Hatten. Waren bie Verhältniſſe des Herzogs nah 
deng Niederrhein zu entſchieden feindlich, indem Erzbiſchof 
Philipp von Köln in ſeinem weſtfaͤliſchen Sprengel mit 
Energie Heinrichs Iandeöherrlihen Gebote zurüdwies, fo 
förderte do gewiß des Welfen DVermählung mit Ma— 
thilde, der Tochter Heinrichs IL, (1167) den Ichhafteren 
Verkehr zwiſchen Weſtdeutſchland und England. 

Innerhalb eines Menſchenalters hatte in ber erzaͤhlten 
Weiſe zugleih das deutſche Vürgerthum im Innern mach- 
tige Impulfe empfangen, und der ausländifge Verkehr feir 
nen Horizont erweitert; die Themfeufer wie bie Klippen . 
Gothlands waren durch ſichere geſellſchaftliche Beziehungen 
mit fernen Städten des deutſchen Binnenlandes verlnüpft, 
die Märkte Vländerns zunächſt mit niederrheinifheweftfäll- 
fen im regen Verkehr, Neu-Lübeck erprobte in der Gunſt 
der fieren Wafferftraßen die Vortheile des unterworfenen 

Barthold, Geſch. d. Hanfa, I. 10 
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6.80. Wendenlandes, und Bremen ſah den finnifhen Meerbufen 

eröffnet: da brach jaͤhlings die Macht Heinrichs des Löwen 
zuſammen, förterte aber grade durch ihren nerhängnißvollen 
Sturz, wiewohl unter Aufruhr der Natur und wüfter Zer⸗ 
rüttung des deutſchen Mordend, dad Ziel, weldes im ftillen 
Bewußtfein der ſaſſiſchen Bevbllerung aufgegangen. 

Das Bürgerifum, frei vom Zwang wie von ber 
fdirmenden Obhut eines mächtigen Bürfenftaats, fand 
ſchneller feine eigene Bahn, gründete, vermöge einer Aus- 
wanderung ohne Gleichen, feine Handelsherrſchaft und bie. 
Gebieterftellung unſeres Volkes im Norden und Often, und 
errang dem beutfhen Weſen nie verjährte Siege. — 


Zweites Bug. 
Bom Falle Heinrichs des Löwen bis auf die feſtere Begrändung 
Hanfifger Verhältniffe im großen Zwiſchenreiche 
Bom Jahre 1180 — 1273, 
Erfted Kapitel, 
Bat Seinriche des Löwen. Kübel an Schauenburg. 1181. Bolgen der Zerftüd- 
kung Sachſens, Abwanderung und Kolomifation. Areuzzug KR: Friedrich I. Rem 
Hamburg. Lũbeds Breibrief v. 3. 1188. Rüdteht Heinrichs. 1189. Bardewiel 
zerſtort. Wortfäritte des Gtädteweiens und des Verkehrs. Bremen und Livland. 
Riga gegrändet. Die Stiftung des deutfepen Drdend durd; Fädfiice Kaufleute. 
Da Welthafen von Dam. Glauz Kölns. England, Die Folge des deutſchen 
Rönigäftreit. Tübed daͤniſch. Kaifer Friedrichs II. Anfänge. 1180 — 1215. 

Wie des gefammten deutſchen Nordens war begreiflich 
auch Lübecks Zufunft mit den Schickſalen feines fürſtlichen 
Gründers innig verknüpft, 

Bekannt ift es, wie Kaifer Briebri J. ungeachtet feiner 
flehendlichen Bitte im Entſcheidungskampfe gegen die lombar⸗ 
diſchen Stäbte durch den Welfen nicht unterftügt, am 29. Mat 
1176 jene furchtbare Niederlage bei Legnano durch bie 
mailändifdhen Bürgerritter erlitt, dann das Bruchtlofe feines 
Strebens ermaß, erft zu Venedig Brieden mit der Kirche 
und fechsjährigen Waffenfillftand mit dem Städtebunde ſchloß, 
und endlich im Frieden zu Konftanz (Juni 1183) der neuen 
Freiheit auch ftaatliche Geltung gewährte. Die Undankbar⸗ 
keit des Herzogs zu ſtrafen und deſſen Uebermacht zu bre⸗ 
Sen, gab ter gefränfte Kaiſer erſt den befhädigten Nach— 
baren freie Hand gegen den Gehaften. Als Heinrich, nach 

10* 
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1. Rap. troßiger Abwehr der erfien Angriffe an der Wejer gegen 
Seid den Erzbiſchof von Köln, der eben damals feine erblühete 
ganege Stadt Soeft mit bewunterungswürdigen Mauern umgeben, 


ächtet, 


auf den anberaumten Gerichtstagen nicht erſchien; erging 
nad dem Sprudy der Fürſten die Reichsacht über den Tro— 
gigen, und. vollgog Briebrih auf der Pfalz Gellnhaufen 
(Sanuar 1180) die Zheilung der Reichslehen des Geachte⸗ 
ten. Er verlieh aber den weſtlichen Theil des Herzogthums, 
Weſtfalen und Engern, foviel davon im Sprengel von Köln 
und Paderborn lag, mit herzoglichem Rechte an den Erzbi— 
hof Philipp; die Herzoglice Würde in Oſtſachſen an den 
Grafen Berngard von Anhalt, und geftattete außerdem dem 
ſaͤchſiſchen Biſchöfen, wie zumal dem Grzbifhofe von Bremen, 
die Lehen, welche Heinrich ihren Kirchen abgedrungen, zurück- 
zunehmen. Der Beflgergreifung und dem Abfall der" fächfl- 
ſchen Grafen und Lehnsleute ging jedoch nod ein fo ver» 
zweifelter Widerſtand des Löwen voraus, daß nad der Ber- 
wüftung Thüringens und Weftfalens das Reichsoberhaupt 
in Perfon gegen den Aechter zu Felde ziehen mußte. Hein- 
rich, nur noch Braunfchweigs und Lüneburgs in Nieder» 
ſachſen mädtig, wid nad) Norbalbingien, fand aber nur 


gübens,bei Lübecks Bürgern die Treue, melde fie dem Wohle 


thäter ſchuldeten. Unverzagt halfen fie ihm mit Schiffen, 
Waffen und Kriegögeräth; da zwang das Erſcheinen bes 
NReichsheeces den Bebrängten aus ihren Mauern nad 
State zu flüchten. Mit Waldemar, dem Dänenkönige, 
vereinigt, begann Friedrich die Stadt an der Trave zu 
Rande und zu Waller zu belagern. Als die Roth ber letz⸗ 
ten Anhänger des Welfen, zumal der zahlreichen Bürger- 
ſchaft, flieg, vermochten die Lübecker ihren Biſchof „zur 
Verſicherung ihres ſchultigen Gehorſams gegen den Kalfer;“ 
fie ließen ben Herrfher duch Ihn bitten, „ihnen bie Treue 
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wm gute zus halten, welde fie, dur Heinrichs Milde an 1.ner. 
font Sder und chriſtenfeindlicher Stätte angefiebelt, ihrem 
Gern erwieſen.“ Solche Exbietung erwirlte ihnen die 
Srlaubniß, zum Herzoge gehen zu dürfen und ihn zu fra⸗ 
gen, ob nod Hoffnung des Entſatzes ſei? wenn nicht, müße 
ten ſie thun, was dem Kaifer beliebe. Wider Erwarten 
Hatte "der Hohenſtaufe, gewitzigt durch herbe Erfahruns 
gen in Welſchland, ſo bedenkliche Friſt bewilligt, obgleich 
er nad Heinrichs Aechtung die Stadt als fein anſprach. 
Wie nun, unter fiherem Geleit angelangt, die Boten beim 
Herzoge feinen Troſt gefunden, und er felbft fie hieß, fih 
in des Kaiferd Hand zu geben, thaten die Standhaften 
und Klugen diefen Schritt doch nicht cher, bis Friedrich 
ihnen bie Beflätigung „der Freiheiten, welde fie vom Grüne 
der übertommen, und derjenigen Rechte, die ihre Urkunden 
nach Soefter Rechte auswieſen,“ verbürgt hatte, Dennoch 
erhob der Sieger Lübeck nicht in den Mang einer freien 
Böniglihen, einer Reichoſtadt, fondern übertrug fie vorläufig 
mit dem Genuffe der halben Boll, Mühlen- und Münzge— 
fälle dem Grafen Adolf IN. von Holftein. Gebeugt durch 
fo Harte Schläge untermarf fi der frühere Nebenbuhler 
Batferlicher Macht der Gnade des Hohenftaufen, empfing im 
November 1181 bie Looſprechung von ter Acht, feine 
Stammgüter Braunſchweig und Lüneburg, mußte aber ge« 
Ioben, zur Sicherung des Friedens auf drei Jahre in bie 
Verbannung zu gehen. 

Diefed ungeheure Ereigniß, das nur unter wüftenfiuen 
Kriegen im Sachfenlande vollzogen werden fonnte, raubte rich 
dem großen Herzogthume, weldes von der Elbe bis an @rhen. 
ten Rhein, vom Meere bis nad Thüringens und Heſſens 
Gebirgen reichte, den gefürchteten Namen und allen politie 
fen Zufammenhalt. Bei der Berbrödelung in eine Menge 
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3.80. einzelner Lehen, Grafſchaften und geiſtlicher Stiftungen 
ftelfte fi die Unmöglichkeit heraus, daß eine gebietert 
ſche fürftliche Landeshoheit ſich ausbildete: weder ber. Erz⸗ 
biſchof von Köln in feinem Antheil, noch ber machtloſe 
Astanier von feinem Winkel zwiſchen Mulde, Saale und 
Elbe, und vom üherelbifchen Lauenburg aus, konnten anftatt 

gorge der Kaijer, welche im Oberkante zu walten fortführen, bie 

Greg. Neihöfriedensfagungen, die öffentliche Ordnung Handhaben. 

fe. So fand fi in Norddeutſchland Fein zugleich mächtiger und 
Hroßgefinnter Fürſt, welder für bie Städte im Auslande 
gewichtige Schritte zur Anknüpfung des Handels, zur Be— 
ſchirmung beffelben, that; ber Drang war aber einmal im 
Bürgerthum, das gegen die Heineren ‚Herren feine erlangten 
Rechte leichter vertheidigen, neue unwiderſprechlicher ertrogen 
konnte, vorhanden: ſich ſelbſt überlaſſen mußte daſſelbe 
daheim feine Wohlfahrt, die Sicherheit der Straßen, ein⸗ 
zelm oder im Bunde mit Nachbargemeinwefen, fügen, 
auswärts felbfflänrig Hanbelöverträge knüpfen. So für« 
derte ſich denn die eigenthümlichſte Geſtaltung des deutſchen 
Geſellſchaftolebens, Die Hanſa, Fänıpfend und berechnend, 
wagend und finnend, ans Licht; Hätte eine flarke, threr 
ſelbſtbewußte Territorialmacht zwiſchen Oder und Ems ſich 
aufgebaut und beſonnen ſtaatswirthſchaftliche Richtungen ver⸗ 
folgt, fo konnte zwar ein blühender Gechandel, auch wohl 
eine Marine entftehen: aber Feine Hanfa, Feine fo wun⸗ 
derbar conftruirte, weit gebietenbe, geiftige, wie materielle 
Macht, nur bedingt durch die freiefte Thaͤtigkeit, die ſchöpfe- 
riſche Luft, dad Behagen am Abenteuer und dad kecke Gelbft- 
vertrauen einer Gemeinheitönerfafiung, welcher won 
vornherein der landesherrliche Cinzelmille entgegenge- 
treten ſein würde. 

Eine zweite gleichwichtige Folge der Berflärung des 
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großen" Herzogthums Satfen war bie Faum glanblice, 1. aab. 
taum begreifgare Auswanderungsluſt, welche bie norddeut⸗ 
ſchen Bauern und Inſaſſen binnenländifcher Städte ergriff ern 
und fie in Schaaren nad den fernften baltiſchen Geſtaden, nach 
den Innern des verödeten Wendenlandes lockte, um dem Elende 
und ben Drude zu entgehen, welcher unter den ungezügelten 
Eehten ter kleineren Landgebieter und bem gefährlichen 
Schwanken neuer Befigverhältniffe ein paar Menfchenalter 
hindurch über dem zerriſſenen Boden vom Mhein bis nad) 
Nortalbingien Taftete. Unzaͤhlige trieb aber auch das 
ehrenhafte Verlangen, ihre häuslichen Buftände zu verbeffern, 
ein menfchenwürdigered Loos in ber Fremde zu gründen, 
aus der untuhigen Heimath; wiederum Famen ungewöhnliche 
Naturummälzungen, Einbrüche des Meeres, Mißwachs und 
Theuerung zu den Unftößen, welde tie moralifde Welt 
gewährte, Yinzu. Die deutſchen oder für deutſche Art ges 
wonnenen flavifhen Gebieter ter Länder zwifchen Elbe und 
Weichſel, die Markgrafen und Grafen im der Lauſitz, in der 
Oftmart Brandenburg, in Schwerin und Meklenburg, bie 
Zhellherzoge Schleſtens vom Stamıne Piaſts, feitdem Kaiſer 
Frledrich I. auch dieſe polniſchen Marken mit dem Reiche m 
Verbindung gebracht; die Herzoge von Pommern, welche 
unter trügeriſchem Reichsſchutze und der Anmaßung tes 
wiebererftarkten Daͤnenreichs ſchwankten; die eben chriftlich 
gewordenen Slavenfürſten an des Riederweichſel, die Cze- 
en» und bie eigentlichen Polenherrſcher, alle, wie ſelbſt 
Abtömmlinge Awads dm wilden Magyarenlande, erfann« 
den die UWeberlegenheit der Deutſchen im Landbau, im 
bürgerlichen Verkehre, im Haudwerk, endlich In ber Streit 
barkeit, über ihre barbarifchen Unterfaffen, und Inden weit 
elſernd unter den günfigfen Bedingungen jene daheim uns 
äufriedene, unbefriebigte, aber ſelb ſtoertrauensvolle, zähsfleh« 
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1.Rap. ßige und jedem Wagniß gewachſene Bevölkerung mieder· und 
Mitteldeutſchlands zu ſich ein. Indem nun die Auszüglinge 
in ihrer Perfon und in ihren Rechtsbegriffen die ganze 
Summe der Freiheit mit ſich bradten, welche gleichzeitig 
im BVaterlande nad Anerfennung gerungen, ja indem fie als 
Auswanderer nod höhere Anſprüche in ber Fremde als 
in ber kargen Heimath zu erfennen gaben: erwuchſen in« 
nerhalb 60 bis 70 Jahren feit dem Falle des Löwen jene 
zahlreichen, deutſchen Töchterftäbte, voll des freibürgerlichſten 
Bewußtſeins und bes rührigſten Erwerbfinnes, von denen 
wir jedoch im Verlaufe unferer Darftellung nur folde 
bezeichnen können, welche, mit Tübifhem und magbehure 
giſchem Rechte ausgefattet, in ihrer örtlichen Lage, in 
geſellſchaftlichem Bedürfniſſe, in gewerblicher Thätigfeit, in 
Regiments» und Rechtsverfaſſung, wie in Sitte und Sprade, 
diejenige Aehnlichkeit unter einander zu eigen gewannen, 
welche die Ausbildung einer mehr nationalen, ald welt« 
bürgerlihen Gemeinſchaft bedingte. 

So empfingen Meklenburgs und der Oſtmarken alte 
KR Orte, Roftod, Schwerin, Wigmar, Havelberg, Brandenburg, 
Städte. die wendiſchen Flecken der Laufig, im nächften Grfchledhts- 

alter eine meue, beutfche Bevölkerung; bie erſteren beſonders 
aus Niederſachſen, Weſtfalen, vom Niederrhein; auch aus 
Holland und aus Vländern, das ja fhon früher, wie 
ein Bienenftod im Lenze, feine Schwärme in innere deutſche 
Gauen ausgeſchidt. Schleſtens altbefannte Orte zogen 
ihre neuen Bewohner beſonders aus dem öftlihen Mittel- 
deutſchland, mit Vorſchub Magdeburgs, jener Werkfätte 
bürgerlicher Ordnung, in welder eben damals der Sachfen- 
friegel, als Inbegriff altfaffifhen Volfsfreiheits- und 
altſaſſiſchen Rechtsbewußtſeins, der entftandenen gemeinheit- 
lichen Verfaffung zu Grunde gelegt wurde. Pommerns 
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urfprüngliche Städte, Demmin, Stargard und Stettin, das 1.2ay. 
13. 1187 feine deut ſche Gemeinde nur geduldet, wurden 
mit vielen neuen Orten bis zur Mitte des XII. Jahth. fo 
deutſch, daß die wendiſchen Alıbürger in bäueriſche Vorſtaͤdte 
zurückwichen. Danzig, Sig der Fürften Ponmerellens, 
fonnte ſelbſt bei ter Abneigung feiner Landesherren gegen 
das anmaßungsvolle deutfche Weſen dem allgemeinen Belege 
der Bewegung ſich nicht eniziehen; im vierten Jahrzehnte 
des XI. Jahrh. that aud Preußen blutig fein Thor auf, 
und zog Das deutſche Buͤrgerthum mit feinen eigenthümlich« 
fen Attributen bis an die Memelftadt hinauf, während längft 
Livland und GEfland ihre deutſchen Anfiellungen in Jus 
gendfrifche prangen fahen, und diefelben, gelehrig wie erfin« 
deriſch, bie entfernten Fäden des begonnenen hanſiſchen 
Handels aufgriffen und weiter verfnüpften. 

So wunderbar, wie dieſe Dihtgefäete Rolonifation, blieb 
die Selbſterzeugungekraft bes heim athliche n Bürgerthumß, 
indem gleichzeitig mit der Auswanderung bie alten Stadte 
emporwuchſen, zahllofe neue aufihoffen und nirgend 
eine Lücke merkbar war. Preifen wir in biefem Wun« 
der das ſtaͤdtiſche Weihbild als geheiligte Zufluchtsſtätte, 
welche dem gemißhantelten, leibeigenen Bauer einen mens 
ſchenwůrdigen Zufland wie mit einer Tempelinfgrift 
verfündigte. 

Unvolltommen, Jahrhunderte Tang Eränfelnd am erb- Yorzug 
lichen Schaden rittermäßiger Ariftofratie, blieben Dagegen erkn 
alle Städte, welde der Hphenflaufe auf dem eigenen Äneen 
ober des Reiches engeren Boden ſchuf: ältere königliche 
Städte, aus Pfalgen entftanden, Tagen noch ſtarr in den 
fränfifgen Bormen. Nur Köln drängte in feiner Entwid- 
Tung, dem Erzbifchofe gegenüber, vorwärt8 und erzwang feis 
zen Willen, 
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1. gap. Da führte die Kunde, Jeruſalem, das Grab des Er— 

izoögſers, fei in ber Ungläubigen Hand gefallen, den alternden 

° Brieritterfalfer im Frühling d. I. 1189 mit dem begeifterten 

areũn. Adel zu ungleichen Ansgange ins heilige Laud, nachdem er 
auf dem Iegten Reichstage zu Nürnberg (December 1187) 
eine verhängnißvolle Saat ausgefäet, bie fürſtliche 
und adlige Selbſthülfe, das Fauſtrecht, geſetzlich 
und ehrenhaft gemacht hatte, ſalls der Fehdebrief in ge— 
meſſener Frift vorausginge! 

Die Abweſenheit des gefürchteten Reichsoberhaupts und 
die Auftegung des deutſchen Volls in Folge des Kreuzzu— 
ges, zuſammt der ſchnellen Wechſelwirkung, in welche die 
Culturvöller der germanifh-romanifhen Welt zu einander 
traten, verfehlten nicht eine Reihe bedauerlicher und glück- 
verheißenter Erſcheinungen im Gefolge zu Haben. Der ger 

üetehr fürchtete Xöwe fehrte ſchon im Herbſte 1189, als fei er 
d.2öw. feines Eides erledigt, aus dem zweiten engliſchen Exile nad 
Sachſen heim und ſtieß mit den Waffen die Ordnung wieder 

um, welche ber alte Kaijer ſcheidend feftgefegt, der junge König 
Heinrich VI. dagegen, auf fein welſches Erbe blickend, nicht 
vertheidigen konnte. Holſtein beugte ſich dem früheren 
Lehnsherrn und ſelbſt Hamburg, deffien Schutzherr, Graf 
Adolf, im fernen Shrien weilte, öffnete dem Welfen feine 
Thore. Kurz vorher hatte daſſelbe, unter verhaͤngnißvollem 
Wechſel der Dinge ſeit feinem Urfprunge, noch auf bie 

Ren Alfterfiade befhränft und im mäßigen Verkehr mit 
FEB her hollandiſchen und flandriſchen Küfte, mit Gothland und 
London, durch den Schauenburger ſtromwaͤrto eine günſtige 
Erweiterung erfahren (1188), indem berfelbe unter Leitung 
Wirads von Bolgendirg weſtlich von der Altſtadt und feiner 
Burg eine Handels kolonie und einen Hafen anlegen lieh 

und dem Unternehmer erbliche Vorrechte, den Neubärgemn 
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Beiden, Gehötz, Aecker zuwies, fie som Zoll innerhalb 1. gap. 
feines Gebietes befreite und den Gebrauch des Lübiihen 
Rechts ihnen zufiherte. Auf drei Jahre Hatte der kluge 
Staatöwirth aller Gerichtsbarkelt, mit Ausnahme der Faͤlle 

an „Hals und Hand“ entfagt, auch Iahrmärkte und Wo⸗ 
Genmärfte angeorbwet, und fo war in furzer Zeit das Kirche 

friel St. Nicolaus gegründet, nachdem der Graf noch im 
Mat 1189 vom pilgernden Katfer einen Freibrief erwirkt, 
vermöge deſſen Hamburgs Bürgern freie Fahrt für Schiff 

und Ladung vom Meere auf» und abwärts ind Meer zite 
erkannt, und nur zu Stade eine Abgabe für fremdes Gut 
entridjtet werden ſollte. So im Genuß faft fümmtlicher 
Begünftigungen, des Auffihtsrehts Aber den Markt, der 
Breigeit vom Umgelde in der Graffhaft, ber Befngniß, zur 
Landesdertheidigung nicht Helfen zu dürfen, hatte Hamburg 
einen biöher unbekannten Aufſchwung genommen, als nene 
Prüfungen durch den rücktehrenden Welfen für Norbalhin- 

gien anhuben. Aber den Mittelpunft des Streits bildete Site 
das Land der Trave und Erbe, das tm Herbſte bes J. drnge. 
1188 vom Kaiſer mir faft reichsſtäͤdtiſchen Privilegien, viel 
anfehnlicheren, als Bremen 1.3.1186 erhalten, begnabet war, 

als ſei er ſpaͤt inne geworden, wie nur bürgerliche 
Selbſeſtändigkeit der gefährdeten Grenze des Reichs gegen 

den äußeren Feind, dem trogigen Dänen Knud Waldemarfen, 

der 1.3.1184 und beſonders 1.3.1185 durch das Treffen bei 
Darjtim im ber Bucht des fpäteren Greifswald die Seemacht 

der Pommern gebrochen, zu fihern vermöge. Jener Onatene 
brief des Hoßenflaufen Hatte feine „treuen Bürger’ von 
Kübel gegen die Beeinträchtigung. der Grafen von Sthauen- 

burg und Mapebirg in Schug genommen, ihr Gebiet nad 
allen Seiten mächtig erweitert und austrücklich alle Verleis 
Humgen ihres Gruͤnders, bie Summe bürgerlicher Freiheit 
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1.R0y. und Rechte erneuert. Als folde galt das Batronat über 
gegıe, Die Marienkirche, mit Vorbehalt des Beftätigungärehts durch 
Srsrierden Biſchof: bie Freiheit von Zoll und „Hanfa“, alſo 
— m allen Handelsabzaben, im Herzogthume Sachſen, mit Aus« 
nahme eines Zolles von fünf Pfennigen zu Axtlenburg für 
jeben Wagen. Eine wichtige Befugniß war, daß ein 
Bürger, Der in irgend einer Sache auf dem Reichsboden 
und im Herzogtfume in Klagftand gerieth, vor dem Gerichte 
voigte jeiner Vaterſtadt nah dem Geſetze berfelben fich 
reinigen fonnte, Ein Warktgeriht der Mathmänner nach 
Ausweis der ſtaͤdtiſchen Willküren und Beliebungen, mit 
theilweiſem Ertrage der Bußen zu Gunſten der Stadt und 

des Richters: die Sicherftellung des Erbes eines ohne 
fundbaren Erben Berfiorbenen, und im Balle Binnen Jahr 

und Tag fein rechtmaͤßiger Erbnehmer erſchiene, des Heim⸗ 

fall des Erbguts an den Eöniglichen Fiskus, gewährte kraͤf⸗ 
tigen Schuß gegen die Selbftfuht ter Beamten. Andere 
Beſtimmungen förderten den Verkehr mit dem Auslande: 
Ruſſen, Gothen, Normannen und „bie übrigen öftlichen 
DVölfer“, wie bie „Kaufleute jeglichen Reihe und jeder 
Stadt” Hatten freies Beleit, freien Kauf und Berfauf ohne 
Hol und Hanfa; nur die zulegt genannten Bäfle entriche 
teten die gewöhnliche Abgabe beim Cingange und Ausgange. 

Die Bürger wurden som Münz- und Wechſelzwange befreit, 

alfo die laͤſtigen Vorrechte der Müngerhausgenoffen, welche 

in den älteften Rhein⸗ und Donauftädten eine patrieifche 
Herrſchaft anſprachen, aufgehoben; die Mathmänner zur 
Brüfung der Münze und nörhigen Falls zur Beſtrafung von 
Münzvergehen ermägtigt. Ein gewichtiges politiſches 
Vorrecht war, daß keine Hohe ober niebrig.e Perſon, 
alſo fein Fürft oder Ritter, innerhalb der Stadt und in 
ihrem Gebiete irgend ein hinderliches Gebäude. oder eine 
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Befeftigung aufführen burfte, und bie Bürger ihre Mark 1.aay. 


zu Waſſer und zu Lande mit Gewalt „räumen, Burgen 
brechen durften; daß ferner die Bürger nicht zur Landwehr, 
zum Heerfchilde zu dienen brauchten, ihnen Dagegen die Ber« 
theidigung ihrer Stadt überlaffen blieb. Weil die Gemeinde 
weſentlichen Zuwachs aus Einwanderern jeglichen Standes 
09, war e8 eine unfchägbare Rechtowohlthat, daß bei Frei⸗ 
heitsanfechtung ber Bürger überall dur feinen Eid ohne 
Eideöhalter feine Freiheit erhärten durfte, und nicht dem 
Ankläger der Eid zugefchoben werden konnte; endlich ein 
Balladium für das Menſchenrecht, da der Erweis eines frü« 
her Unfreien, „er babe Jahr und Tag in der Stadt 
unangefohten fih aufgehalten,” ihn aller weitern 
Nechtsverfolgung erledigte. Um vollends fein Gnadenwerk 
gegen „Die geliebten Bürger‘ zu Erönen, geftattete ihnen 
der Kaifer aus befonderer Gnade, „was ihres Rechts 
innerhalb der Stadt fei, nad Belieben zu beſſern und zu 
ändern, gewährte alſo die vollkommenſte ſtatutariſche 
Gefeggebung, „jedoch ohne Beeinträchtigung des kaiſer⸗ 
lichen Voigts.“ 

So nahe einer faft republikaniſchen Berfaffung, welde 
Friedrich nur nach fhmähliger Niederlage feiner Waffen und 
zögernd den Lombarden gewährleiftet, mußte Lübeck dennoch 
vierzigiährige Stürme beſtehen, ja ſelbſt einer fremden 
Obergewalt und nothgezwungener oder freiwilliger Schng« 
herrſchaft fih bequemen, ehe es zum ungeflörten Genufle 
einer beſcheidenen, aber ehrenhaften Reichsunmittelbarkeit 
gelangte. 


In jenem böfen Herbſte d. I. 1189 Hatte des Schaue, 


enburgers Statthalter, Adolf von Daffel, mit der Familie Sud 


Heinrich 


feines Lehnöheren nach Lübeck fi geworfen; flatt ihn d-2öm- 


dorthin zu verfolgen, . rückte ber Löwe mit ſtarkem Heere 
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1.809. vor Bardewiek, mehr vielleicht in des Abſicht, zum Schutze 
Lüneburgs die alte noch immer reiche und bollbelebte Stadt 
zu gewinnen, als angebliche Unbilden zu rächen, welche vie 
Bürger ihm in feinem Unglüde erwiefen. ‚Zwei Tage hatte 
net vergeblich die. ſchwaͤchſte Seite berfelben, die an der El⸗ 
Sure meunan, angegriffen, als ein Bufall im möthifhen Gtile 
feinem Fußrolle eine Furth durch den Fluß zeigte, bie 
Manern erſtiegen, und ber blühende Ort nach verzweifelten 
Widerſtande der Bewohner ſchonungslos geplündert und 
wit Ausuahme der Kirchen den Flammen geweiht wurbe 
(28. Oktober 1189). Fortan blieb Bardewiek, die ältefte 
Stadt in Sachſen, ungeachtet ihres fpäter wieder erneuten 
Domfiftes und ihrer fünf Kirchen, ein Wleden, der mik 
feinen Semüfegärten nur dem Bebürfniffe Hamburgs und 
Künehurgs diente. Stille Herrfte in dem vom Gtrome 
entfernten Orte, während zunächſt Gamburg und Lübeck den 
Meſt faufmännifcher Bevölkerung an ſich zogen, und Rünes 
burg, erweitert und, der Sage nah, ausgebaut mit- den 
Steinen der einft beneideten Nachbarin, erft jegt bürgerliche 
Thätigkeit entwidelte. 
— Unter dem Schrecken der deutſchen Lande, die ber 
Belfen. yömifche König Heinrich VI. nicht ſchüten fonnte, fland ber 
zürnende Löwe fhon im November 1189 vor Kübel, defe 
few Bürger, in Augſt vor gleichem Geſchicke, freiwillig ihre 
Thore öffneten, und dem alten Gebieter fi fügten. Das 
folgende Jade fah zwar ein Reichdaufgebot vor Braunſchweig, 
aber nur das offene Rand wurde furchtbat verwäflet, Braun⸗ 
ſchweig vergeblich beftürmt, dagegen Hannover audgebranni, 
Ein Frieden, welchen der König, ungebuldig fein Erbe, 
Neapel und .Sicilien, anzutreten, im Sommer 1190 in 
Bulda zu Stande brachte, intem er ganz Holftein und halb 
Kübel dem Schauenburger zuerkannte, die andere Hälfte der 





Bweites Bug. 159 


Sufinannsflabt, d. 5. den Erixag ber Gefälle, am wen 1.Re. 
Belfen wies, fand feine Vollziehung; dad Kriegöfeuer er 
neueste fich i. J. 1192, und da der Löwe fih an ben eis 
nenen Vaſellen Feinde erweckt, konnte es dem Grafen 
Adolf, welcher inzwiſchen mit der Kunde vom Tode des 
Kaiſers nach Deutſchland geeilt war, gelingen, mit Hülfe 

des neuen Sachſenherzogs Bernhard und des Markgrafen 
Otto von Brandenburg, Lübecks mächtig zu werden. Doch 

erſt nach heftiger Gegenwehr, als die Bürger an ter Hülfe 
ihres alien Wohlthaͤterq verzagten, und noch fdwanften, 

ob fie nicht den Schutz des ammaßungsrollen Königs der 
Dänen und „Wenden“, Knuds anrufen follten? unterwars 

fen ſie fih dem Brafen, welcher dann zum Lohne feiner 
Mühen im Sommer 1192 fämmtlice Reidhschnutünfte der Süset, 
Stadt vom menen Kaifer empfing, Verlaſſen von feinen dursiſch. 
Sternen, ohne Ausſicht, das fein Schwager, König Richard I. 

son England, der in bes Kaiſers ungropmüthige Hand ges 
fallen, ihm helfen würde, ließ der gebeugte Welf endlich 

im Frühjahr 1194 die Ausföhnung zu, welche durch Ver⸗ 
fhwägerung den hundertjährigen Hader der feindieligen 
Geſchlechter für immer zu ſchlichten verhieß. Bon feinem 
früheren fönigthumgleichen Gebiete war dem grollenden Al⸗ 

ten nichts geblieben, als das ludolſingiſche Stammgut; er 
Rarb 1.3. 1195 auf feiner einfamen Burg zu Braunſchweig 

mit Hinterlaffung dreier Söhne, deren unruhiger Geift 
Niederfahfen und ganz Deuiſchland bald wieder mit Kriegs⸗ 
getümmel erfüllen follte, Zwei Jahre darauf folgte, unter 
maßlofen Träumen won einer römiſchen Weltherrſchaft, der 
Sohenflaufe ihm in den Tod (September 1197). Die 
zwiefpäliige Wahl eines Hobenfaufen, Philipps, und einesgeyette 
Belfen, Ottos, zu römiſchen Königen, zerrüttete bald furdpte vadl. 
barer die deutſche Welt, und brgünftigte des Dänen Er— 
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Asa. obetunggelüfte. — Aber ungeachtet fo heilloſer Verwirrung, 
welde die Verſuche Heinrichs des Löwen, das Verlorene 
wieder zu erfämpfen, über Norddeutſchland verhängt Hatten, 
und ungeachtet des unfeligen Doppelkönigthums fland die 
Entwicklung des Städtewefens, der Ausſchritt zum über. 
feeifchen Verkehr, keinen Augenblick fill; der Kaufmanns- 
geift, angefacht von religiöfer Vegeifterung, entfaltete viel= 
mehr um fo fühner feine Schwingen. Buerft in nordöft« 
Tier Richtung. 

Bremen Das Stift des heiligen Willehad, Bremen, vom fäh- 

eisland.fichen Obervoigte frei, verfolgte mit Nachdrud den Plan, 
für das zertrümmerte Patriarchat des Nordens in Livland 
Erfag zu gewinnen. MS der erfte liviſche Biſchof, Mein- 
hard, i. 3. 1196 geftorben, drohete, ſchwach befeftigt, fein 
Werk zu verfallen, obgleih feinem Nachfolger zahlreiche 
Kreuzfahrer aus Sachen, Friesland und Weftfalen fih an⸗ 
geichloffen. Nur Geiftiihe und Kaufleute waren im aͤrm⸗ 
lichen Bifhoföflge an der Düna, den die Heiden beflürme 
ten, zurückgeblieben, als Albrecht von Burthönden, 
ein reicher Domherr, erfüllt von religlöſer Begeifterung, 
1. 3. 1198 das Heilige Unternehmen aufgriff. Eben Hatte 
das Blammenwort Papſt Innocenz IH. felbft in Nord» 
deutfchland jo wunderbar gewirkt, daß 700 angefehener 
Bürger zu Lübeck ſich vereinigten, um einem dritten. deut⸗ 
fhen Kreuzzug nad Sprien zu folgen; zugleich aber floſſen 
tm Hafen der Trave, gewinnreih für die Stadt, Haufen 
son Kriegsleuten, untermiſcht mit Geiſtlichen, Handwerkern 
und Gewerbtreibenden, für den nörbligen Kreuzzug zujams 
men, ftahen in See (Brühling 1199), retteten das bedro- 
hete Dfeöfola, und gründeten, am Dünaufer mit Auswan« 
dererluſt verweilend, unter Biſchof Albrechts Leitung im 

Riga. Jahre 1201 bei jener „Riege“ am Strome (Höljerner 
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Schuppen zur Trocknung und Lagerung bed Getreide)” bie 1.au. 
Stadt Riga. Wimmelnd von deuiſchen Anfleblem erhob 
es ſich alsbald Hinter Mingmauern; fteinerne Häuferreihen 
umgaben ben Bifhefshof und den Hodgemölbten und be— 
thürmten Dom, deſſen große Kriegsglocke bet Feindesnaͤhe 
warnend erflang. Die Neubürger wählten aber nicht Bre⸗ 
mens altfränkiſche Verfaſſungsform, obgleich Erzbi— 
ſchof Siegfried um 1181 in Töblicher Abſicht „unvernünf- 
tige und gemeinſchädliche Bräuche abzufhaffen, und fremde 
Schifffahrt zu fördern, den „Schlagſchatz,“ (Sleiſchat), eine 
unbefannte Abgabe, — falls fie nicht an den alten Königs⸗ 
weg durch Schleswig an die Schlei erinnert, — aufgehoben, 
und auch bie „Hanſa“ ein ihm beſonders zufländiges Han⸗ 
velögefälle, den Bürgern überlaffen hatte. Nittermäßigen 
Minifterialen, wie fie noch lange in Bremen bie Gemeinde 
bildeten, fo gern es der hochadlige Biſchof gemünfcht, mochten 
die freifinnigen Anftedler ſich Riga's nicht beugen; fie brach⸗ 
ten ja als unveräußerliches Gut das lübiſche Recht, wie 
es fih tem freieren Bebürfniffen der Gefelligaft gemäß 
ausgebilbet, mit in die neue Heimath. Eine Körperſchaft 
von zwölf Confuln oder Rathmaͤnnern überfam, jährlich 
wählbar oder zur Hälfte erfegt, die ſtaͤdtiſche Verwaltung, 
und Hug wäßlte die Gemeinde das Befte aus den Will» 
füren Lübecks und Hamburgs für ihre Statuten aus. Schnell 
erkoren Wisbys Großhändler, jene deutſchen Kaufleute aus 
Soeſt, Dortmund, Münfter, Soltwebel, Lübeck, welde uns 
ter dem Lilienbuſch ſich vereint und mit den Gothländern 
bereits eine Niederlaffung mit Waarenhäufern, eigener 
Kirche und mit Wohnhöfen in Nowgorod eingeräumt 
erhalten, die wachſende Stadt an der Düna zum bequemen 
Zwiſchenſtapel ruſſiſcher Waaren, zum Taufhplag berfelben 
gegen bie Erzeugniffe des deutſchen Kunſtfleißes. *. knüpfte 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 


1.20%. 


16% Erſter Theil. 


der furchtloſe, umermwüdiicge und Huge deutſche Kaufen” 
unwittelber bie Fäden wieder an, welche in den Glanz 
tagen Julins und Schleswigs ben. raffligen Handel am der 
Wolchow mit der. füdweſtlichen Bucht deö baltiſchen Meeres 
verbunden Batten; ige, Wisbn und Lübeck bildeten jegt. 
die Müttelgkieder einer Kette des. wohlthätigften Verkehrs, 
welde bis an den Riederrhein reichte. 

Aber gleichgeitig wart auch bie weſtlich e Rähtung 
ded Sechandelo vafilos verfolgt, eine füdliche angebahnt,. 
und in Syrien eine Schöpfung hervorgerufen, welde bie 
große Beſtimmung in ſich trug, als freitbares Münch 
ritterthum .mit dee beusfchen Bürgerwelt im Bunde, ‚jenen 
Raum für bie deutſche Geſittigung zu gewinnen, welcher 
zwiſchen der Weichſel und ber Düna noch verfchloſſen war. 


Sana Uns Tanın «8 nicht überrafgen, daß bie deutſchen Hit« 
ofen terpilger, welche mit Kaiſer Friedrich muͤhſalsvoll über Land 


nach Syrien gezogen waren, vor Akkens Mauern ein Käufe 
lein barmherziger und ruchriger deutſcher Kaufleute aus 
den Häfen der Nord⸗ und Offee unter Helten vom Schiffa- 
ſegeln gelagert fanden, da wir ber erweiterten Seefahrt 
und bem Haudel nieberrheistfäer, frieſiſcher und ſelbſt ſchen 
ſachtſcher Städte nad; Wländern, nad ‚Englands Küften 
nachzugehen Im Stande find. Nidt mehr waren «3, wie 
in Gottfrieds von Bouillon Lagen, reumüthige Seeaben⸗ 
teurer und Räuber aus Friesland, welche meerwaͤrts zum. 
Grabe des Etloͤſers pilgerten, ſondern ehrbare, feomme 
Bürger und Kaufleute morbbeutfher Städte, beſonders 
aus Bremen, Kübel und Hamburg, welde von Haufe 
aus ben Weg zu ben Stätten des Heils, auch wohl 
zu Märkten reichen Austauſches und Erwerbes, betra⸗ 
ten. Doll Mitleido über die Verlaſſenheit deutſcher Walle 
brüder, denen fein landsmaͤnniſcher Orden, wie die Templer 
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une Johauniterritrr den Romanen, in Krankheit vinderung 1. Ren. 
und Pflege, in Roh Hülfe und Schug gewährte, einigten 
ſich jene fronmen Meerpilges ans Bremen, Lübeck und 
Hamburg zur „Brüberfchoft des Hoopitals Unfrer Leben 
rauen Maria;“ aus weldren befheibenen Anfängen, von 
Koffer und Kirche unterkügt, und rittermäßig umgeflale 
tet, des landerrrobernde, laͤndercultivirende Orden ber 
Marianer, der deutfhen Ritter hervorging. Als 
Bezwinger umd Beherrſcher Preußens der deutſchen Ko— 
Immifatton bebürftig, Hat jedoch ter Orden in feiner Blüthes 
zeit nie feines bürgerlihen Urfprungs vergeffen, und wie 
die Küfte Samlands und die Stromgebiete der Weichſel, 
mit hochwichtigen Hanfeftädten befegt, dem geiſtlichen Staate 
die Krafte des Widerſtandes und des inneren Lebens zu⸗ 
führten, hat der Ritterorden fo klug wie dankbar bie Ins 
tereffen der Ganſa vertreten. Beide Inſtitute, getragen 
vom demfelben Geiſte des Mittelalters, mußten fallen, 
als fie fih feindfelig-einamder entfrembeten. Binden 
Der fühweftfihen Michtung des dentfchen Werkehrs, martt 
welche ſich bald mit ber nordäͤſtlichen verknüpfte, diente 
aber immer vorwaltender der Weltmarkt in Vlänbern 
zur Anlehnung und zu thatfräftiger Belebung. Dietrichs 
des Elſaſſers vier Kreugüge, ein bedeutende Gerkrieg mit” 
dem Grafen son Holland, befien feimende Städte noch 
Hinter den weſtlichen Nachbarinnen zurückblieben, vortheil« 
hafte Kandelöverträge der einzelnen Communen in Sranfe 
rei, ber vlaͤmiſchen Hanſa in London, Batten Ben aufs 
möännifgen Geift ber „Poorter“ unglaublich gefteigert; 
Kaifer Sriedrihs 1. volkewirthſchaftliche Sorgfalt förderte, 
wie wir ſahen, ben freien Berfehr, die Iebhafte Binnen- 
ſchifffahrt und den Landhandel über Maftriht, Köln und 
Duisburg nach den Gewerböorten Weftfalend und Nieder- 
11* 
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. aas ſachſens: ba engte um 1181 de neuen Lanbeöheren, Phi - 
Tipps, Fürforge ben Arm des Meeres, welcher felbft Brügge 
mit Ueberſchwemmung bedroht hatte, vermittelft koſtbarer 
Deicharbeiten ein, und entſtand ber neue, Funftmäßige Ha⸗ 
fen, „het Swyn‘“ oder Sinefe früher genannt, um ber 
Stadt Damme (Dam) den Urfprung ünd einen weltkun⸗ 
digen Namen zu erwerben. Wir haben bie Schilderung 
eines franzöſiſchen Dichters, Wilhelms des Briten, t. 9. 
1213, um uns ben Handelsreichthum Danımes, der ge⸗ 
meinfhaftlihen Schiffeſtation Brügges, Gents und 
vieler anderen vländeifchen Poorte, zu veranſchaulichen: 
wenn nun auch die Barben fo glänzend und bi aufgetra= 
gen find, daß wir den Domherrn von Bremen, Adam, 
und den Pfarrer von Bofow, Helmold, über Vineta zu 
Tefen vermeinen, fo beweifen doch ſpäter urfundlide 
Thatſachen unleugbar, daß jene, jegt ſpurlos verſchwundene 
Stiffsftation ein Welthafen geworben war. Weil noch 
nicht Venedig, wie nad) dem Balle des byzantinifhen 
Konſtantinopels und nad Errichtung des getümmelvollen 
Tateinifhen Kaiſerthums, die levantiſchen Waaren uns 
mittelbar von ihren Stapelplägen z0g, um fle, über Re— 
gendburg und Wien, vermittelft des deutſchen Kaufe 
baufes am Rialto, bes Fondaco de’ Tedeschi, in den 
Norden zu befördern, trugen Schiffe aus dem Mittelmeere, 
wie „aus allen Gegenden des bekannten Erdrunds,“ Köft- 

onen lichteiten nad Damme. Der Hafen war ja fo geräumig, 
daß er König Philipp Augufts von Frankreich gefammte 
Blotte, 1500 Barken (!) faflen konnte. So wunderlid die 
poetifhen Bezeichnungen für die fremdartigen Dinge lau⸗ 
ten, verftehen wir doch, daß Silber in Barren, Kupfer 
und Gold, Stahl und Eifen, Metalle überhaupt, bie in 
brabantiſchen und lüttichiſchen Städten kunſtvoll verarbeitet 
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wurden, bie Augen des Gaſtes befonders blendeten. Dic-1.a. 
Gewebe aus den ſhriſchen Städten, Seidenzeuge, daB „Or 
fpinnft der Cykladen,“ buntes Pelzwerk Ungarns (?), Far— 

den, zumal Scharlah, Wein aus Gascogne und Rochelles, 

zu ganzen Frachten; rohe VBobenerzeugniffe, Englants Wolle, 

die lockenden Producte des flantrifchen Fleißes in Tuch und 
. farbigem Gewande, gefärbte® und rohes Leder, bie Bedürfs 

niffe des Schwelgers ſowohl, als die Nothdurft des ge- 
meinen Lebens, lagen dort aufgehäuft, um gewinnzeid) nad) 
allen heilen der Welt verfchifft zu werden. ine Bolle 
zolle, in ber Mitte des XI. Jahrh. für die deutſchen Stätte 
entworfen, wirb und bie Mannigfaltigfeit der Begenftänte 
Tennen lehren, welche in Damme, in Gent und Brügge, 

auf den Markt famen; zugleich die Einfuhr aus Deuiſch- 
land, welche der franzöflfche Dichter nur im allgemeinen zu 
begreifen ſcheint. 

Hollands Städte, zurüdgehalten durch die rohen, ger Sglame 
waltfamen Verhaͤltniſſe der Staatögefellfhaft, durch den vindin 
Kampf zwiſchen Leibeigenen und Adel, griffen vor dem 
X. Jahrh. noch nit in die Betriebfamfeit der öfte 
lichen und weftlichen deutichen Welt ein. Utrecht, jo früh 
im Verkehr begünfligt ſchwang erft fpäter fich wieder auf; 
Ziel verlor unter Kaifer Friedrich I. feine uralte Zollftätte, 
die nach Kaiſerowerth zurückgezogen wurde. Midbelburg, 
Dordrecht und Seelands Orte gewannen erft durd den 
Grafen Wilhelm II., fpäteren deutfhen König, an hürger- 
Tier Bebeutung; nur Oröningen, Daventer, Staveren 
‚und Zütphen brängten fih in die Reihe fechandelnder Ge⸗ 
meinwefen, und ihre Bürger wurden bald unter ber ehren= 
Haften Benennung „beutfcher Kaufmann“ oder „Leute des 
Herren Kaifer8 von Alemannien” mit begriffen. 

Alle weftlihen Städte, mit Ausnahme Brügges, über- 
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am. flügelte jede Köln und zang auf gleicher Ban, obgleich 
Btüthe faſt vereinzelt, mit den ſiebzehn Schweſtern der vblamiſchen 
an. Hanfa. Hinter einen neuen Mauern, die der welfluge 
— Etzbiſchof Philipp von Heinsberg, nicht immer im Eintracht 
wit der eiferſuͤchtigen Gemeinde, aufgeführt hatte, erhoben 
ſich die prächtigſten Werke romaniſcher Baulunſt; in Der 
Rheingafſſe die fürſtlichen Wohnhäufer der‘ „Overfletze,’,. 
Hardevuſte, „Jüden“ und anderer Großhändfer aus der 
Nichergechheit, welde, wie Brügges Kaufmannsadel, „heute 
turnirten, und morgen Wein zapften, Gewand fhnitten ;’’ 
Kölns Goldſchmiede und Maler behaupteten den Vorrang 
in aller Welt. Am Rheinufer ſtanden „taufend große 
Schiffe angebunden,‘ die mit reicher Ladung Aromanf- und 
abwärts herbeigeſchwomwmen. Findet ſich auch wohl, daß 
fie Baͤrenfelle aus Norwegen holten, und fhon von Wal- 
demar II. Kandelöprivilegien befamen, fo werfehrten - die 
Kölner doch befonderd mit Gent und beuteten überwiegend 
allein die Handelöprivilegien in England and. Als König 
Rihard Löwenherz, aus Oeſterreichs Gefangenſchaft befreit, 
durch Köln veifte, erhielt er dort ſolche Föͤrderung beim Auf- 
bringen des hohen Röfegeldes, daß er zum Dank feinen 
„geliebten Bürgern‘ am 6. Februar 1196 zu Löwen einen 
Breibrief ertheilte, in welchem er ihnen die jaͤhrliche Rente 
von ihrer Gildhalle zu London, ‚und alle anderen Königs- 
gefälle, die in gang England von ihren Berfanen und 
Waaren gezahlt wurden, gänzlich erlich. Zwar trug Nicharts 
Brmüge Nachfolger, Iohann, lange Bedenken, dieſes mußgebehute _ 
mens Privilegium zu beflätigen: allein die engen Beziehungen 
feines Neffen, des Sohnes Heinrichs bes Löwen, Ditos, 
tömifhen Königs, zu deu Kölnern, die dem Nebenbuhler 
des Hohenftaufen Philipp Hohe Dienfte erwieſen, verpflich⸗ 
teten den Oheim zu thätigrum Dauke, umb nachdem er -einige 
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Yahve gegbgert, ten hohen Breibrtef feines Bruders zu ben i.no. 
Aürigen, gleichwohl mehrmals daB ſichere Weleit verbürgt, 
doſſebbr auch wohl über andere Kaufleute des deutſchen Nie 
WerlamdB:außgebehmt Hatte, entſchloß er ſich endlich 1.3. 1213 

jene Vergämftigeng urkundlich anzuerkennen, „vorbehalten 

die Shedher der Stadt London.” Die Bremer erwirken Bremer 
gleichzeitig, als erfte ſaͤchſiſche Stadt, wenigſtens einen London. 
Befegl Des Köwigs an feine Beamten, ‚Me alt Leute des 
Kaiſers, gegen Exlegung der gewöhnlichen Abgaben, un⸗ 
verhindert berdchnen: zu laſſen.“ — Uber Hinter jenen bee 
vorzugten Altbürgern Kölns drängten die Zünfte, zumal 

die feit 1141 innungsmäßigen Latlah- und Wollenmweber, 
welche Halb Deutfepland mit ihren Waaren verfahen, nad 
politifher Geltung, uad die Gewitterflürme des XIIL. 
Sabrh. Eündigten vernehmbar im Schoße der ariflofra- 
tifhen Commune fih an. — 

Waren die Städte Oberdeutſchland, nanıentlih die an Sin, 
der Donau, überwiegend auf den ſüdlichen Verkehr gewie- Basen 
fen, und finden wir nur, daß Ottofar, Herr der Steier⸗ aa bem 
mat, i. 3. 4191 auf der vielbeſuchten Meffe zu Enns 
neben den Regensburgern, — deren Hans graf, Konful im 
modernen Sinne, Marktrihter in. fremden Gebiete, aber 
Shne Gerichtezwang daheim, — die Rechte feiner Stadt 
vertrat, auch den Rölnern und Aahenern bie herge- 
brachten Freiheiten verhieß; fo bleibt doch Thatſache, daß 
die Großhandler der Donauſtadt wittägliche Wanren auf 
kunudbaren Strafen durch Franken, Thüringen, dad Pleiß- 
nerland bis an ben Harz, namentlich bis Goslar vertrie ⸗ 

Gen, wo die Eroberer i. J. 1202 ungeheurr Vorräthe ere 
berneten, und „Pfeffer wie andere Würze gleich Betreide- 
haufen mit SHeffieln’' audmaßen. Ueberhaupt macht den 
ſchaellen Auffchwung des deutſchen Handels an den Küſten 


168 Grfer Theil. 


1.Rap. während ber Kreuzzüge nur bie rege Gewerbthätigkeit der 
Binnenftäbte erflärlich, welde, wie zumal Magdeburg, Halle, 
Leipzig, dem auswärtigen Verkehr zur Grundlage dienten. 
Dazu Fam der Reichthum an edlen Metallen, welchen das 
Erzgebirge im legten Drittel bes Jahrhunderts zu Tage 
brachte, und der freien Bergſtadt an der Mulde, Freiberg, 
den Urfprung verlieh. So fleigerte fi) einerjeits ber Ge— 
werbfleiß der meißnifchen wie thüringifchen Städte, zumal 
Erfurts, und dann wirkte wieder das vermehrte Bebürfuiß 
der Bevölkerung auf die Einfuhr aus den Seehaͤfen Hin. 


Zweites Kapitel, 


Norbalsinglen unter Dänenpersfäaft. Sinlands Kämpfe. Matfer Briedrid IL. guy" 
Müdtefeindlich. Kreuggug der Niederländer 1217. Abfhaffung des Strandreihte. 
Gatt Yaldemars II. Rordalbingien von Dänemart frei. 1227. Lühed freie 
Beicsftadt. Gründung von Stralfund. Die Schläffe von Ravenna gegen 
das Bürgertfum 1292. Braunfchmelge Grölühen, 1202 — 1235. 


Alle diefe neuen Kräfte des Bürgerthums durchdran- 
gen einander, felbft unter der gräuelhaften Zerrüttung ber 
äußeren Ruhe, welche der wechfelvolle Kampf zwiſchen den 
beiden Königen jahrelang über die ſchönſten Gauen unferes 
Baterlanded verhängte. Förderte während derſelben bie 
Nothwehr gegen größere und Eleinere Feinde die Autonomie 
der Städtebewohner, und gürtete grade damals eine bedeu⸗ 
tende Zahl neuer Orte ſich mit Mauern, Gräben und Thür« 
men, fo blieb die Shlimmfle Folge der politifchen Ber- 
ziffenheit und Ohnmacht des Reichs, daß die Nordgrenze, 
Nordalbingien und die wendiſche Seeküſte mit ihrem 
su, erblüheten ſtaͤrtiſchen Mittelpunkte darüber entfrembet wur- 
dänffh. den. Knud Waldemarſen, Tängft ber gebieterifche Lehns-⸗ 

herr der Gerzoge von Pommern und ber meflenburgiicen 
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Fürften, vertrieb den Grafen Adolf II. aus Holflein, be- 2A. 
mächtigte fih Hamburgs und Iegte im Spätfommer 1200, 
ale ſich fo eben bie Tübifchen Schiffer zum Geringöfange 
an bie ſchonenſche Küſte begeben hatten, erſt auf bie reichen 
Ladungen Beihlag, ſetzte dann einen Theil der Kaufleute 
gefangen, und zwang durch fo fihnöde Gewaltmittel die 
eingefchüdgterten, fhuglofen Bürger von Lübeck, feinem Brus 
der, dem flegreichen Waldemar, fid zu unterwerfen, doch 
unter der Bedingung, daß ihnen auch unter daͤniſcher Herr- 
ſchaft der Vollgenuß der alten Freiheiten bliebe. Auch 
Zravemünde fiel im naͤchſten Jahre, und ſchon im Au⸗ 
guſt 1202 nannte fih Waldemar, Knuds Nachfolger, zu 
Lübeck „König der Dänen und Wenden, Herr von 
Nordalbingien.“ So ſchmaͤhlichen Umſturz altgeſchichtlicher 
.Verhaltniſſe duldete Kaiſer Otto, durch Verwandtſchaft dem 
nordiſchen Könige verbunden: gleichwohl aber wurde ber 
Wohlſtand und ber Handelsflor der einft fo hochgefreiten 
Traveſtadt nicht nur nicht vermindert, jondern gewann durch 
Vorrechte im bänifchen Norden fogar mannigfache Erweis 
terung. Waldemar beftätigte den Lübeckern alle von ben 
früheren Herren erlangten Beflgungen, Vorrechte und Frei- 
heiten (1204), verlieh ihnen für die Märkte zu Skanör 
und Falfterbo auf Schonen freien Berkehr im Großen und 
Kleinen, befonderd in Tuch und Kramwaaren, die wichtige 
Befugniß, durch einen eigenen Voigt bis „auf Sand und 
Hals‘ richten zu laffen, freies Erbrecht, und vielerlei Gunft 
zur bequemen Betreibung ihres Geſchaͤfts, das bereits in 
einer eigenen „Witte, einem leichtgebauten Fiſcherlager, 
an jenem veizlofen, aber getümmelvollen und gejegneten 
Gefade fih feſtgeſiedelt hatte. Lockerte leider die däniſche 
Herrſchaft die vaterländifchen Beziehungen der Pflegetochter 
deutſcher Sorgfalt, und gewöhnte zur Beit der ſelbſtſüch - 
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2.00. tige Kaufmann ſich an welibürgerlhe Beiradtung der Dinge, 


blieb auch unter tem frrmten Iode Der Gommume feibft 
fo weit yolltifge Beweglichteit, daß fie mit Hamburg das 
erſte Foeundieftöbüntnig zum Schut der Güter ihrer Bin. 
ger eingehen fonnte (12109): fo brohete die unfeiferlihe 
Klugheit tes jungen Guhenflaufen Friedriche n. durch weldre 
ex feinen welfifchen Nebenbuhler vollends zu vernichten firchte, 
für immer die Fäden zu zerfdmeiden, welche Lühed an das 
Neid} fefielten. Gleich nach ber verderblichen Schlacht bei 
Bouvines (27. Jali 1214) gab Friedrich, ferglos um die . 
Eslonifation am baltischen Merre, wit allein biefen 
Gewinn blutiger deuticher Waffen ımb Feisenber Wildung, 
wie zu Roſtock an der Warner, zu Wismar, fordern 
ſelbſt altdeutiches Stammiand Hin, indem er, at ber 
„‚Bürflen Bewilligung,” zu Meg (Ian. 1215) alles Keihö-n 
gebiet jenfeits der Elbe und Elde, fo wie bie Er- 
werbungen der bänifchen Krone in Slavien, für alle Zri- 


Airlandeten (1) an Waldemar abtrat. Hätte mit Lioland, 1. 3. 1206 


Tende 
Rage, 


ganz getauft und dur die Schwertbrüder, Biſchof Albrechrs 
Schoͤpfung, unter hartem Bufammenfioß mit den Rufen 
unterworfen, als geiftliches Eigentum fi behauptet, io 
würde König Waldemars Herricfüctigee Auftreten in ER- 
Iand, bie Gründung Revals (1219) als einer dänifgen 
Bwingburg und feſten Schiffeftation, auch jene Planzung 
des deutſchen Bürgerthums in gedeihlicher, ſelbſtſtändiget 
Entwicklung gehemmt haben. Aber Livland, der Gewinn 
faft europäifhen Kreuzfahrermuths, ſuchte dem Schutz 
der Kirche, und Riga Hielt die eingeimpften Grundtriebe 
feſt; neue Zuzüge aus Deutſchlande kernhafteſten Städten 
folgten, und Hald geflatteten banfbar „Math und Kaufleute” 
von Riga den Lübeckern die Anlegung eines eigenen Kawf- 
hofs in ihren Mauern. Dennoch würde, von der vömijchen 


Zweites Bud. 471 


Uurte yrriögegeben, verlaffen som Kalfer, das deutſche Line 2. au 
land, des ſtolzen Muths feiner Bewohner ungendtet, ber 
Entfremdung zur Beute gefallen fein, Hätte nicht die That 
beincich® von ESchwerin und die Gieghaftigkeit deutſcher 
Baffen über ben König der Dänen und Slaven auch das 
Werk deutſcher Givitifation am vigifihen Buſen fihergeftellt. 
Ines sicht allein eine fremde äußerz Gewalt be 
hete damals ben Fortgang bes bürgerlühen Lebens im deut deu, 
fügen Norden: der welſch⸗ erzogene Hohenſtaufe auf tem 
Zprone legte, um ungetrene Fürften zu geivinnen, die Art 
felsR am bie Warzel der freiwüchſtgen Gemeinwefen. Die 
geiſtlichen Gebieter ‚zumal waren erſchrocken über die kecke 
Saltung, welde ihre Städte innerhalb zwanzig Jahre anges 
nommen; jelbft zu Köln rüttelte die niebere Gemeinde am 
Ebſchoöffenthum und rihteteeinengewählien Bürgerrath auf. 
Deshalb begana denn im oberdeutſchen Städten der junge 
Kaifer die Meactionsmaßregeln, sernichtete hie und’ da 
Yen Gemeinberath und ftärkte reichageſehlich die fich Bildende 
Zerritorialmarht, indem er die rihterliche Gewalt der Reicht 
beamten au allen Orten aufhob, denen er ald fönigligen 
Städten Jahr⸗ und. Wochenmärkte gewährt hatte. Der 
"Weihöftedt Gos lar fuchte ar die Möglicfeit Innerer Ente 
widdung ger zu entziehen, indem er, zum Beweife bürger- 
feindlicher Richtung, alle „Verſchwoͤrungen, jede Geſellſchaft,“ 
wehhe „„Zanung oder Gilde“ genannt wird, die Münzer 
ausgenommen, verbot, und jo überall, wie in dem jonft 
Hegnabigten Nürnberg, die karten, altfränkifchen Formen feft 
zu bauen bemliht wer. Ja kurz vor der Meife nach Welſch- 
Iand, welches ihn funfzehn Jahre vom deutſchen Boden fern 
hielt, drohede Frirdrich II. die ‚Breiftätten der gemißhandel- 
sen Menſchheit zu ſchließen, impem er (April 1220) den 
Töniglichen Bigenfkäbten, wie ben für das Meich vorbehalte- 
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2.Ro. nen, befal, feinen Dienflmann, feinen Hörigen ober Leib⸗ 


eigenen geiftliher Fürften aufzunehmen, und aud) den Herren 
bes Kaienftandes unverbrüchliche Beobachtung dieſes Geſetzes 
einfhärfte. Die Durdführung folder Satzung, welche die 
ſtatutariſche Unantaftbarkeit eines Jahr und Tag in einem 
Weichbilde anfäfftgen Neubürgers in Frage ftellte, war aber 
unmöglid, und rief mit anderen tiefen Gründen überall 
offene Widerſetzlichkeit des Bürgerthums hervor. 

Unter Rückſchritten und Schwanken, unter. Hemmniß 
und verſuchter Verkümmerung ber deutſchen Städte im all⸗ 


Kölns v.gemeinen, zeigten doch bie Bürger im .Sprengel.von Köln, 
eye in Weſtfalen und in Friesland, begeiftert durch bie Kreuz⸗ 


fahrt, 


Kup predigt des Domherrn Dliverius, eine fo überrafchende 
Kraftentwicelung in ferner Meerfahrt und in verwegenem 
Schiffsſtreite, daß wir die abentenernden Kaufleute am Nic» 
derrhein, an der Ems und Wefer als mahrhafte Vertreter 
der deutfchen Seemacht begrüßen müffen. Der kölniſche 
Sprengel allein hatte 300 Schiffe zum heiligen Unterneh⸗ 
men gerüftet, welche unter der Führung des Grafen Wilhelm 
von Holland und Georgs von Wied bei Blaardingen am 
Ausflug der Maas verfammelt und mit einigen „Roggen“ 
(größeren Schiffen) von Bremen und Lüttich verflärkt, mit 
Berluft nur eines Fahrzeugs vom rheiniihen Mülheim 
() um Wefteuropa herum im Juli 1217 den Tajo erreiche 
ten, dem Könige Alfons von Portugal ein Maurenſchloß 
erftürmen halfen, vier mauriſche Könige in einer Schlacht 
überwanden, und nach mancherlei Irrfahrten im Mai 1218 
vor Damiette Anker warfen... Wir enthalten uns, bie 
tapferen Thaten nieberbeutfcher Bürger, ihre Geſchicklichkelt 
im Belagern, im Aufbau mächtiger Schiffsthürme, hier zu 
fhildern. Die für unbezwinglich geachtete „Heidenfefte fiel 
im November 1219, zur jubelnden Genugthuung der Kölner, 
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welche, nach Beugniß ihres Kreuzpredigers, mit dem Stifts- 2.20. 
lande mehr geleiſtet — als das ganze übrige deutſche 
Reich. Bon den Weſterlingen hatten die Harlemer 

tusch unvergefienen Helbenmuth im Streite zu Gottes Ehre 

fh ausgezeichnet: die naͤchſten Jahrzehende follten bie Ofter« 

linge für ihre politifche Freiheit und eigene Ehre ben 
Siegespreis im Landtreffen und bie erften Schiffsfhnä- 

bel erfämpfen fehen. 

Auch mitten unter der Zerriffenheit der deutſchen Welt abſchat. 
und bürgerfeindlihen Gefinnung deö.. NeidBoberhauptederkum 
madten die Forderungen der Humanität fih geltend, und vet, 
Tündigte eine fittlichere Ordnung der Geſellſchaft fih an. 
Bom nationalen, wis ein Lebenöberuf betriebenen, See» 
raube Hatten der ältere Waldemar und Heinrich der Löwe, 
die Wendenbezwinger, das baltijhe und deutfche Meer ge⸗ 
fäubert: in der Ausbildung begriffen war das Seerecht, 
die Summe ter Gefege in Bezug auf die privatrechtlichen 
Berhältniffe zwiſchen den Eigenthümern bes Schiffs und den 
Befracgtern, welche die große deutſche Handelsgeſellſchaft zu 
Wis by im Laufe des Jahrhunderts für erweiterten Ser» 
verkehr geeignet fanden; aber aus ber Barbarei des früheren 
heidniſchen Zeitalter® erhielt ſich noch der Brauch in Uebung, 
und war durch bie unbefangenen Vorftellungen felbft hrift 
lichen Landethoheitsrechts verflärkt worden, daß nicht allein 
geſtrandete Güter und Schiffe dem Gebieter der Küfte 
gehörten und den Armen nicht einmal geftättet war, auch 
nur den Hleinften Theil ihrer Gabe zu bergen, fondern auch 
die Perſonen ber geretteten Unglücklichen ber Unfreiheit anheim 
fielen. So unmenſchliche, alle nachbarliche Verbindung der 
Völker mitleidlos ertöbtende Grundfäge, Die fogar als 
Grundruhrrecht auf die Unfälle des Kaufmanns bei 
Landfrachten Geltung fanden, und auf Königewege wie auf 

. 
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2.004. das Bett binnenlänbifcher Ströme angewandt werden, mußten, 
bei der Ktrbheit der Rautif, der Unvollkowmenheit der Fahr-⸗ 
zeuge, dem Mangel an Seekarten und des Unbefammtfihaft mit 
der Magnetnadel, welche im XIL Jahch. kaum ven Arabern 
und ben italienijhen Beſchiffern des Bittelmsers aud bene 
Oriente zugefommen, ben Beruf ded dentſchen Kauffahrers 
im gefährlichen baltiſchen Golf umb anf bes Nordſee zum 
angftvollften Wagftüde machen. Noch gab es in den Ha⸗ 
fenſtädten keine Gommiffiond- und Speditionggeſchaͤfte: der 
Koafmann, der Landkraͤmer, brachte feine Waaren einzeln 
oder gefellſchaftlich über die dielherrigen, unſichern Landſtra- 
ßen in Perſon an bie Küſte, kaufte oder dingte und be⸗ 
mannte ein Schiff, und geleitete, todesmuthig aus Grwinn- 
ſucht, ſeine theure Habe zu fernen Umfagplägen. Wie unfelig 
war nun fein Loos, werm er, dem Zorn der Elemente au 
einem winkenden Strand entronnen, auch dort noch, Yan 
Derluft feines Guts, ja perſönliche Sklaverei zu gewärtiger 
Haste? 

rn Abgülfe vermittelte auch hier die Kirche, bie immer 

DAS nit genug anerkannte Wohlthäterin ber mittelalter- 
lichen Menſchheit: fie bot dem Fugen Bürger die Hand, 
das drohende Schickſal zu. erleichtern, endlich nach unfägli« 
Gen Nühen und Opfern bie wildeſte Gitte- zu verbannen. 

Bate Schon König Waldemar IL hatte nach dem 3. 1220, 

er auf Verwendung des neuen Ordens ber Prebigermönde, 
für sie welche wie Die Branziäfaner daS junge Bürgertjum gefeflig, 
fahrt. tröftend, fühnend und vermittelnd bio an bie fernften Ge— 
lade zu geleiten pflrgten, „dem gemeinen Kaufmanne zuc 
Gunften“ au ber gefährligen Küfte von Falſterbo ein See⸗ 
zeichen, eine Landımarf ‚;zur Sicherheit der Schifffahrt und 
Vermeidung des Strandens“ ersichten laffen, und ſolches 
den Lübeckern befonders Fund getham. Faſt fheint Thon 
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eine Feuarbaule, eine. Art Leuchthurs verſtanden werden zu2.no. 
mäffen, ba der König „dom großem Koſtenaufwande“ ſpricht, 
und Lad nöthige.Gelz zux interfaltung aus feinen Wäldern 
aaweiſt. Gleichzeitig hatte ex den Lüßrdern (Juni 1220) 
aber: auch die Breiheit verliehen, daß, wenn fie an ben Ge⸗ 
ſtaden feines Meihe Schiffbruch erlitten, fie ihre Waaren 
mit eigener Anſtrengung, ohne isgend eine Forderung ſei⸗ 
- tms feines Beomten, bergen.bärften. So löblichem Beifpiele 
folgte unmittelbar im Auguft 1220 Borwin, Here vom 
Mefienburg, inden er, Derleiher des lübiſchen Rechts mit aretien 
ollen. jeinen. Borzügen an. Roftod, wie adıt Rathmänner auch, 
beusfundeten (1218), „die abſcheuliche und verfluchte Sitte, 
weiche feine Borfahern vom Heidenthum ererbt, gegen die 
Schiffbrũchigen unmenfhlich zu wüthen,“ abſchaffte und den 
Bebrüder ſolcher Uingrüdlichen, fei es an ihrer Verſon oder 
am ihrem. Gute, al& Verletzer bed Friedens und Berächter 
der Gereihtigfeis zu ferafen gelobte. Der Nädfte in ter 
Uebung gleicher Menſchlichkeit war Wiglan I., Herr: vou 
Rügen, Hereitd durch Begünfligung des deutſchen Bürgerihums 
auf feiner Infel und auf dem naͤchſten Feſtlande ehrenhaft 
berufen. Weil bie Lübecker auch Mügend und Pommerne 
fiſchreiche Küſte zu beſuchen anfingen, entbot ex ihnen freies 
Geleit, geflattete ihren bie Aufetzung eines Richtvoigts, 
verhieß geraubtes Gut zu erſetzen, fowie die Aushaͤndigung 
der Erbſchaft eines im ſeinem Gebiete verſtorbenen Bürgere 
an bie rechten Eiben. Er ewlaubte ihnen, bei Schiffbruch 
ihr Gut ſelbſt zu bergen; im Falle ſie feiner. Unterthanen 
dabei hebürften, bräuchten ſie dieſen mir ein Drittel des 
Geborgenen zu geben; ſelbſt von herrenlos angetriebenen 
Braden follte die Hälfte der Ladung den ermittelten Ber 
fern ausgehändigt werden. Auch forgte Witzlav, nad ben 
Grundfägen ded eben ſich bildenden Seterechts, dafür, daß 
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2.20. wendiſche Frachtſchiffer nicht durch frewelhafte „Gabarie” bes 
trögen, und feßte nur eine geringe Abgabe von Salz und 
baarem Gelbe feft, je nad) ber Laftbarkeit der Schiffe, welche 
zur Einjalzung und Ausfuhr des Herings feine Geſtade be= 
fuhen würden. So fehen wir im Lande ber grimmigften 
Ehriftenfeinde, der Ranen, kaum ein halbes Iahrhuntert 
nad dem Falle des gräufihen Bögen von Arkona, fttlihe 
Ordnung, gefellihaftliche Verkehrsmaßregeln ſchon nicht mehr - 
in den erften rohen Umeiffen: die Welt war eine durch- 
aus andere geworben. 

Dennoch aber verftrich der größere Theil des Jahrhun⸗ 
mil "dert, ehe es ber Kirche gelang, das Strandrecht ganz außer 

Sihanliehung zu bringen; ihr aber lag beſonders daran, weil der 
fahrende Kaufmann, untrennbar vom Kreuzfahrer, das wach- 
fende Gebiet der Hierarchie fiherte. Wenn vor und nady 
der allgemeinen Aufhebung des barbariſchen Brauche durch 
päpftliche Bullen und dur Reichsgeſetze bie Fürſten bes 
vielgerrigen baltiſchen und deutſchen Uferd immer erneute: 
Befreiungsurfunden nicht an eine Gefammtheit, ſondern 
an’ einzelne, felbft im tiefen Binnenlande belegene Ge- 
meinmwefen ertheilten: fo findet dieſe Ericheinung einmal 
darin ihren Grund, daß mit tem Leben des einzelnen Ber 
leihers dad Privilegium erloſch, und der Nachfolger die ein- 
verftandene Gelbfumme für defien Erneuerung forderte: und 
dann, daß die Kaufleute von Binnenftädten, unmittelbar am 
Seeverfehr Betheiligt, mit um fo größerer Zuverfiht das 
Wagniß unternahmen, wenn zu ber allgemeinen Zus 
fiherung ihre ſpeciell erlaufte Berechtigung Hinzutrat. Es 
gab Faͤlle, daß den einzelnen Waaren eines geſtrandeten 
Bahrzeugs, nach den Rechtsverhaͤltniſſen ihrer verſchiedenen 
Beſiher, ein verſchiede nes Schickſal zu Theil wurde. 

Alle Gunſt jedoch, welche König Waldemar der aͤuße⸗ 
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zen Wohlfahrt feiner deutſchen Städte gewährte, fiherte 2.20. 
nicht die Fortdauer einer Herrſchaft, die mit dem freien 
Bürgermuthe unvereinbar war. Lübeck fah eine daͤniſche „Fat, 
Bwingfefte mit einer Befagung innerhalb feiner ehemalgmars II. 
fo gefreiten Mauern; ein Thurm ſperrte bei Travemünde 
ten Bugang zum Hafen. Ueberall gab eine Stimmung ſich 
fund, die nur ein Ereigniß abwartete, um das fremde Joch 
zu brechen. Und dieſes Ereigniß war bie kecke That des 
Grafen Heinrich von Schwerin, welder, in feinem Heiligften 
gefränft, den Völkerbezwinger zur Nachtzeit aus einfamem 
Jagdhauſe entführte (6. Mai 1223), und dadurch den Nor⸗ 
den ‚umgeftaltete. Vergeblich unterhandelten der junge rös 
miſche König Heinrich VI., der Reichsvormund Engelbrecht, 
} Erzbiſchof von Köln; vergeblich drohete die Kirche den Bann. 
Als Graf Albrecht von Orlamünde,. bes Gefangenen Schwas 
ger und Statthalter, den erſten Vertrag vom 4. Juli 1224 
verworfen und Waldemar in Haft blieb, ermutbigten ſich 
die Ueberwältigten, und weckte das Auftreten des zweiten 
Sohnes Adolfs II. von Schauenburg, ben ber Däne um 
fein Batererbe gebracht, Adolfs IV., die Liebe der Holfteiner 
zum angeftammten Zürftenhaufe; alles Volk fiel ihm zu. 
Verbunden mit dem Grafen von Schwerin und mit Heinrich, 
3 Herrn von Moftod, ſchlug der Schauenburger den däntfchen 
WRegenten bei Mölln (Ianuar 1225), worauf Hamburg dem 
Sieger feine Thore öffnete. Auch in Lübeck regte ſich bie 
Erinnerung an den einftigen Verband mit dem Reiche: bie 
Bürger durften nicht zögern, wollten fie nicht unter ben 
Fuß Heinerer Herren, ber Ueberwinder Walbemard, fallen. 
Mochte auch Papft Honorius, der natürlich bie nordiſchen 
Dinge nicht vom nationalpolitiſchen, fondern vom kirchli- güsıas 
den Standpunkt betrachtete, die Stabt zur Treue e erahnen Gebe 
— fie brach muthig das 306) ſchaffte, stetige A) eine 
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za. Liſt, wie die Gage geht, am froͤhlichen Maigrävenfpiele des 
%. 1225 die daniſche Befagung hinaus, verwahrte klüglich 
ihre Unabhängigkeit als Helferin der Grafen, indem bie 
Bürger fi urkundlich bezeugen ließen, daß fie nur auf 
gasee eigene Unkoſten und freiwillig zu Ratzeburgs Belage- 
"Er zung Beiftand geleiſtet. Sie gewannen au ben Hafenthurm 
an der Trave, und beſchickten, inzwiſchen ber königliche Ges 
fangene am 27. November 1225 gegen hohes Loͤſegeld und 
bie Abtretung aller nordalbingifcen Lande Iedig geworden, 
durch ihre Gefandten ben fernen Kaifer, der eben damals 
den Kampf mit den Lombarden begonnen hatte. Zurädges 
kehrt brachten der Domherr und die Rathmänner Friedrichs 
MI. Befätigung ber Privilegien feines Großvaters v. I. 
1188, ausgeftellt zu Parma im Mai 1226; gleich darauf, 
zu Borgo ©. Donnino, verlich ber Kaiſer, beivogen zum 
Schutze einer gefährbeten Grenze des Reichs, die ohne fein 
Verdienſt wieder gewonnen war, ben unſchaͤhbarſten Freie 
brief. „Lübeck folle für alle Zeiten frei fein und, als 
ganz beſonders unter kaiſerlicher Oberherrlichkeit ſtehend, uns 
zertrennbar von ihr beharren.“ Die Stadt erhielt eine an⸗ 
ſehnliche Erweiterung des Gebiets, Wreiheit vom Zolle zu 
Oldedloh, das Recht, mit des Kaiſers Bild zu prägen, alfo 
bie Münze, gegen eine jährliche Abgabe. Der bürgerliche 
Huldigungseid folle ohne Geißelſtellung gelten, jeder Kaufe 
mann freies @eleit bis an ben Hof und heimwaͤrts genie⸗ 
Ben. Der Reichsvoigt, Statthalter und Befeldhaber in 
Travemünde, folle nur aus der Nahbarfhaft der Stadt 
erwaͤhlt werben; fein fremder Voigt fih im Gebiete des 
Weichbildes Rechte anmaßen. Merkwürdig war bie Freihelt, 
welche der Kaiſer dem lübiſchen Kaufmanne in England zur 
ſprach, von welder wir nod reden werden; endlich wurden, 
außer nod anderen auf Sicherheit, Handel und Verkehr be⸗ 
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zaglichen Vortheilen, Freiheit vom Ungelde im Herzogihum 2.20. 
Sachſen, unverſperrbat offene Landſtrahen nach allen Se. 
ten, Freiheit vom Strandr echte an des Reichs Geſtaden, 
alle frügeren, die Stadtverfaſſung betreffenden „Rechte, Ges 
näfle und Gewohnheiten bündig beſtaͤtigt.“ Es mag ben 
umfichtigen Vermittlern diefer Reichsunmittelbarkeit am Faie 
ferlichen Hofe nicht geringe Geldopfer gefoftet haben, aber 
mmächft mußten die Bürger auch ohne Hülfe Friedrichs bie 
muthig angefprochene Freiheit durch die Waffen bewahren. 
— Im Befreiungsvertrage von November 1225 hatte Bane- 
Waldemar angelobt, den Lübeckern, Hambutgern und „andern”“ re 
Kaufleuten dieſes Landes‘ (Norbalbingiens), „fo wie allen 
Kaufleuten des römifchen Reichs, welche Dänemark beſuch⸗ 
ten“, die ſelben Freiheiten und Rechte zu halten, deren 
fie ſich vor feiner Gefangenſchaft bedient: kaum der Haft 
entledigt, rüſtete er ſich, vom Papſte feines Eides entbunden, 
der norddeutſchen Lande mit den Waffen ſich wieder zu be⸗ 
meiſtern. Nachdem auch Albrecht I., Herzog von Sachſen, 
den Lübeckern angelobt, mit den Feinden des römiſchen 
Reichs keinen Vertrag ohne fie, die ihm freiwillig Hülfe 
geleiftet, einzugehen, einigte ſich ver Asfanier zu Lübeck im 
Baffenbunde mit dem Grafen von Schwerin (Februar 1227); 
die mellenburgiſchen Herren traten Hinzu, und ſelbſt Bremens 
Erzbifchof nebft der Vürgerfchaft eilte zur Bekämpfung des 
gemeinfamen Gegners herbei. Sprengel und Stadt an ber 
Wefer, mannigfach fon früher in den Ball des Welfen ver⸗ 
flochten, mehrmals in Fehde mit dem Etzbiſchoft und allmälig 
im Genuſſe einer freieren Verfaſſung, obgleig noch eine 
miniferiale und eine Bürgergemeinde ſich fhroff ge⸗ 
genüber flanden: war zwar von ber fähfifhen Voigtei 
erloſt, aber des Erzbiſchoſs Hoheitsanfprüche Hatten durch 
ben jungen Hohenſtaufen neue Stügen erlangt, und Gere 
12* 
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Hard IL. Konnte ben Huldigungseid der Bürger fordern (1217). 
Doch bewies die Stadt, die wir i. I. 1213 urkundlich an 
der Themſe verkehren fahen, fo viel Selöftftändigkeit, daß 
fie ſich i. 3. 1220 mit den Müftringer Briefen zu wechſel- 
feitigem Schuge und freiem Handel verbinden und in dem⸗ 
felben Jahre das Bergerecht ihres Strandgutes an ter dä⸗ 
nifhen Küfte vom König Waldemar erwerben fonnte; eine 
@unft, welde ihr geiftliher Gebieter, in Ausübung auch 
des Grundruhrrechts, bis gegen das Ende bes XVI. 
Jahrh. an feinen Ufern zu verfümmern bemüht blieb. 

Zu Folge jener Waffenbündniffe gegen Waldemar 


Sara brachte die Schlacht bei Bornhöbde am 22, Juli 1227 bie. 


Born 
hövde, 


Entfheidung, ob die Oftfeelande deutſch oder daͤniſch 
fein follten. Der Düne erlag mit feinem guelſiſchen Freunde, 
Dtto von Braunfchweig, dent Haffe der Deutichen gegen bie 
Fremdherrſchaft und der Tapferfeit feiner Gegner, von denen 
die Lübecker, geführt von ihrem ritterlihen Mitbürger, dem 
Nathöheren Alerander von Soltwedel, auf dem reisten Blür 
gel fodten, die Bremer und Hamburger dagegen auf dem 
Unken unter den Holſteinern oder auf der Hinterhut ſich 
weniger bemerkbar machten. 

So ruhmvolle Entfheidung ließ fih bis an bie fern⸗ 
ften baltiſchen Küften verfpüren, indem Livland und Eſtland 
den däniſchen Einfluß, welder zulegt auch mit bem Rechte 
des Heiligen Krieges fi behauptet hatte, brachen, und 
dann eine Fülle deutſchen Bürgerlebens in jene Richtung 
ſich ergoß. Die Deutfhen, vereint durch den hochſinnigen 
Biſchof Albrecht, hatten den Kampf gegen die abgefallenen 
Eſten und gegen die Rufſen allein aufgenommen; i. I. 1224 


Domat erflürmten fie die fefte Burg Dorpat am Embach und erlo⸗ 


ergrin. 


ren bie verödete Heidenflätte zum Gig eines Bisthumd, 
deffen bochgewölbte Domkirche alsbald auf fteiler Höhe ent« 
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Rand, und teffen Anſiedlung, mit Lübeck in gleich inniger 2.Ru. 
Verbindung wie Reval, das im Jahre ber Schlacht vn 
-Bornhönde von den Schwertrittern erobert worden, an 
deutfcher Sitte, ſtaͤdtiſchen Weſen und Gewerbthätigfeit 
luſtig aufwuchs, zumal fie das lübiſche Recht als köſniiche 
Mitgift empfangen. Noch i. I. 1227 gaben Biſchof A- 
brecht und Volquin, Meifter des Schwertordens, bie „Bür« 

ger von Riga und bie „übrigen Deutſchen in Livland,“ 

den Lübeckern die Zufage, mit dem gemeinfamen Feinde, 

dem Dänenkönige, ohne gegenfeitigen Einſchluß feinen Frie⸗ 

den einzugehen; es ruheten aber die müden Waffen Wal- 
demard ohne urkundliche Vereinbarung, "und glei dar— 

auf gewann die deutfche und hriftliche Schöpfung am finnis 

ſchen Buſen eine nachhaltige Stüge, indem ber deutſche 
Orden, faum ein Menfihenalter früher durch fromme nies 
derdeutſche Bürger vor Akkon gefiftet, in das Preußenland Deuttäer 
einzog, und bie Kette deutſcher Herrſchaft von Wagriend,, Sn. 
Bucht bis Narwa, neue, herrliche Stävte ald Glieder um⸗ 
faffend, ſich vollendete. 

Für das reichsfreie Lübeck Tnüpften fid an jene Erft« Bor 
Ungsthat feiner Waffen eine ſolche Reihe von Erfolgen Fübeds. 
und Erwerbungen, und in dem jetzt bis auf Rügen unbe 
ſtrittenen deutſchen Wendenlande verbichteten die deutſchen 
Elemente ſich fo fruchtbar, daß wir die naͤchſten Jahrzehende 
als die Shöpfungsperiode der Handelsmacht und Bes 
deutung ber ‚Ofterlinge betrachten müſſen. Alles Loſe, 
Unbefimmte, Zufällige, Vereinzelte, gewann jegt Geftalt, 
Form und inneren Zufammenbang; ber Kaufhof in Nows 
gorod empfing feine ältefte Stra; Wiebys ausländifche 
Kaufmannsgeſellſchaft rang bie wanfente Selbſtſtaͤndigkeit 
noch zu behaupten; bie weſtdeutſchen Stäbte eilten herbei, 
ja fie ſchritten über die Grenze des bisherigen Verkehrs- 
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2.Rap. gebiets hinaus, um, wie wir fehen werden, durch Selb ſt- 
hülfe bürgerfeindliher Neihöfagungen erledigt, bei dem 
regen Werteifer nad) Gewinn nicht verkürzt zu werben. 
Nuhigen Schrittes ging Lübeck feine Bahn; Bollrollen für 
den inneren Verkehr, Rechtsaufzeichnungen, bezeichneten 
biefelbe; dem Schuge der Commune empfal wieberhölt ber 
Papſt die Kreugfahrer, welche für Lioland im Travehafen 
zufammen firömten. Meflenburgd Herren ertheilten auf 
ewige Zeit Abgaben und Bollfreiheiten in ihrem Gebiete; 
fo that auch Graf Heinrich von Schwerin; gefügig erwie- 
fen fi weltliche wie geiſtliche Nachbaren, die. Biſchöfe von 
Kübel und Rapeburg, den Wünſchen eined Gemeinweiens, 
deffen Bürgerritter mit fremdem Adel auf dem Markte Lan- 
zen brachen, und in fremden Landen ald Richtvoigte gebo- 
en. Baft ſcheint der junge Kaiſer, noch immer zu feinem 
Verderben in hohenſtaufiſchen Vorurtheilen befangen, 
Anſtoß an ſolcher Ueberhebung ſeiner Bürger genommen 
zu haben; er verbot dem Voigte und den Conſuln zu Lü- 
bed, vorgeblih, um Gewaltthat und Friedensbruch zu hin» 
dern, Turniere in ihren Mauern, und hielt noch 1. I. 1230 
auf fein oberherrliches Recht, feine Regalien, fo Reif, daß 
er den Lübeckern nur gegen jährlihen Zins den Neubau 
einer Waflermühle an der Wakenitz geftattete. Es war mit 
der vielverbrieften Reichsfreiheit der erſten «Hälfte des XII. Jahr» 
hunderts noch immer ein wunderlihes Ding. 
Etral, Auch Bommerns Fürften, bisher im Gedränge zwiſchen 
bein Dänen und den Markgrafen von Brandenburg, konnten in 
PM Beförderung des deutſchen Gtäbtewefens niet länger ze 
rüdoleiben, und ihre älteren Orte im flavifchen Zuſchaitte, 
als Sige von Kaſtellaneien beharren Taffen. So waren 
bisher noch Demmin, Wolgaf, Anklam, Stargard und Kol« 
berg, ſelbſt Etettin, aud hie erſte neuere Stadt auf dem 
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vommeriſchen Feſtlande, aber rüganiſchen Gebiets, Stral⸗ 2m 
fund, fo von der Mecreoſtrömung an ber Inſel Strela 
(Däntolm) Henannt, verrieth noch nicht recht deutſche Natur, 
als um 1209 — 1210 eingewanderte Bremdlinge, ber 
fruchtbaren Infel Rügen gegenüber, fich niedergelaffen. Der 
Zandesfürft Iarimar mochte bie erſten beſcheidenen Anfänge, 
als Schutz feiner feftländifchen Erwerbung, begünſtigen; 
aber die Bürger, Feine Burgmannen, wie in den alte 
wendijchen Kaftellaneien, konnten fich nicht der pommerifchen 
Serzoge erwehren, welche Kirche und Anfieblung, noch 
Hinter Pfalwerk, bald nad) ihrem Entftehen zerftörten. Als 
nun Waldemar II. gefallen war, die Markgrafen von Bran« 
denburg von ber. Spree und Mittelover herabdrängten ; 
Roftod erhlühete, und, wie wir gefehen, auf Rügen. und 
an der Peenemündung eine Höhere Sittigung ſich Fund that; 
verfammelte Widlav J. der Breund von Lübeck, wiederum 
die Bewohner des verödeten Stralfund um ihre zerflörte 
Kirche, ſah ein Gemeinwefen mit einem Stadtrathe entfichen, 
erbaute aber zugleich nörblih von demſelben eine Burg, 
Schadegard, d. i. Wartburg genannt. Indem nun auch 
diefer Ort beim Zudrange deutſcher Einwanderer wuchs 
und bie Eiferſucht der Älteren Stadt erwedkte, faßte, „zum 
befieren Gedeihen feiner geliebten Bürger von Stralſund,“ 
der Landesherr i. I. 1229 den Entſchluß, den jüngeren 
Ort wieder aufzugeben. Mit jeuer Haft des Neides, wel« 
der dad ganze Mittelalter hindurch ſolche Bwillingägemein- 
den gegen einander erfüllte, wie z. B. die Altſtadt und 
Iungftabt Danzig, die Bürger von Ult- und Neu-Branden- 
burg an ber Havel, gingen die Straljunder and Werk, legten 
Schadegard nieder, und erwirkten i. I. 1234 vom Zürften 
auadrucklich „diejenigen Rechte und Breigelten‘ welche Bor- 
vin feiner Stadt Roſtock verlichen. Im Genuß der lübi—⸗ 
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2.20p. fhen Berfaffung, unter Rathmännern eigener Wahl und 


den Anfängen der oberen Bünfte, wuchs Stralfund feinen 
huldreichen Pflegern, den Nachkommen Wiglavs, nad Faum 
drei Geſchlechtsaltern über den Kopf; altrüganifher See⸗ 
fahrermuth durchdrang ſich mit niederſachſtſchem, weRfälifgem 
Kaufmannsgeiſte, und bald ſtellte ſich Stralſund mit Roſtock 
und Wismar in eine Reihe, um unter Lübecks zögernd 
anerkannten Vorrange die Kraft der Ofterlinge zu bilden. 


une Während in diefer Weife die deutſchen Golonien ih 


tum 
'& 


— mußten die Mutterſtädte am Rhein und an 
dte.der Donau innere Anfechtungen bekämpfen, um dann mit 
politifger Energie auf ihrer Bahn weiter fortzufgreiten. 
Erzbiſchof Engelbrecht Hatte felbft in Köln jene Anfänge 
vollkommener Gemeinbefreiheit als Reichevormund wieder 
unterdrückt, aber durch Willkür und Herrſchſucht beim Adel 
ſo feindſelige Stimmung erwedt, daß ihn eine Verſchwö— 
zung weftfälifcger Stiftövafallen, mit der ſelbſt Biſchöfe be— 
tHeiligt waren, im November 1225 ermorbeie. Die er= 
folgte Zerrüttung des Sprengeld benudten bie Bürger von 
Speft, deren äußeres Wohl der Kirhenfürft in feinem 
Sinne gefördert, aber unter ihnen eine läflige Pfalz mit 
bevorzugten Minifterlalen erbaut Hatte, foldes Hemmniß 
gewaltfam zu befeitigen; bie VBeoölferung, fo mächtig we= 
nige Jahre nad) Heinrichs des Löwen Ball erwachſen, daß 
fie des Baues ton fünf neuen Pfarrlichen bedurfte, 
gleihwohl aber noch unter dem Regimente „vorzüglicer 
Bürger‘ feftgebannt, zerflörte das Iandeöherrlihe Schloß 
(1225), und zwang ben Nachfolger Engelbrechts, ihre voll- 
fändige Gemeindeverfaſſung anzuerfennen, die dann binnen 
eines Menſchenalters entſchieden demokratiſch fih aus— 
bildete. Der Vorgang Soefts, als Mutterſtadt Engerns, 
wirkte im Umfreis auf die Töchter und auf fremde wefl- 
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faliſche Orte, wie auf das junge Lippftabt, auf Paderborn, Kav. 
Barburg, felbft auf Oenabrück und Münfter, und er— 
möglichte überraſchend ſchnell jene kecke Autonomie, die 
wir am Norboffaume der chriſtlichen Welt hanſiſch fie ber 
thätigen fehen. Als Engelbrecht, der Heilig geſprochene, 
nicht mehr dem unberathenen Kaifersfohne Heinrich VII. zur 
Seite fand, ſchritt Die Reaction von oben her feindliher 
fort, hob der König verbriefte Communen auf, befal bie 
Entfernung Neueingebürgerter, der ald Pfalbürger in 
den Schuß des fläbtifchen Verbandes eingetretenen fremden 
» Unterfaffen, und vernichtete gleichzeitig das erfte Bündniß, 
welches mittelrheiniſche Städte, Mainz an der Spige, zum 
Zeichen ihrer Beforgniffe gefchloffen. Unter wüften Fehden, 
unter Ketzerverfolgung, beſonders in den Städten, unter dem 
Berfuche, eine römiſche Inquifition im Meiche einzufüh« 
ven und unter bem freiheitsmöͤrderiſchen Edicte von Ravenna, SHlüfe, 
1232, welches, „um abfipeuliche, zur Verfleinerung der Ehre "na 
der Neichöfürften in Schwung gefommene Mißbräuche abzu⸗ 
fhaffen, in jeder Stadt, in jebem Orte Deutſchlands Ge— 
meindeverfaffung, Stadtrath, Bürgermeifter und Amt- 
leute beliebigen Namens, welche von der Gemeinheit der 
Bürger ohne Wohlgefallen ber Biſchöfe beftellt feien, wie 
derrief und vernichtete; auch jeglihe Handmwerkönerbrü- 
derung, Zunft, Geſellſchaft, caſſirte und die zur Begün« 
ſtigung gemeinheitlicher Breiheit vom Kaifer felbft und ſei⸗ 
nen Vorfahren erlaffenen Briefe für ungültig erklärte;“ 
unter ſchmachvoller Untreue ded Sohnes gegen ben Vater 
und dem offenen Abfalle deſſelben, verfolgte gleichwohl die 
fläbtifche Freiheit ihr großartiges Biel. Der fogenannte 
Mainzer Landfrieden, dad Mainzer Recht, vom 
zurüdgefehrten Kaifer Briedrih I. i. 3. 1235 aufgerichtet, 
empfal zwar zum erftenmale in inneren Haͤndeln ben 
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2.R0p. Weg Nechtend, drohte mit der Aechtung von Briebbre- 


qern, uud erflärte unbefugten Boll zu Wafler und zu 
Lande ald Räuberei und Weglagerung; aber Bried- 
richs, des ernftgefinnten Abweſenheit aus dem Meiche, fein 
serhängnißvoller Kampf mit der Kirche, vernichteten bie 
Brucdt fo Heilfamer Sepungen, und ließen in trauriger 
Zeit dem Bürgerthum Fein Mittel, als duch Waffenhünd- 
niſſe fh felbft zu retten. 


Dazu Iener Mainzer Tag hatte aber für einen wichtigen 
Rain. Kreis dem Handel zugewandter Gemeinweſen hohe Bebeu- 


tung. Nach der Zerrüttung aller öffentlihen VBerhältniffe 
Niederſachſens in Folge bes vierzigjährigen Streits um bie 
welfifgen Stammgüter, ſchuf der Kaifer das Herzogtum 
Braunfhweig, indem er Otto dem Kinde, welcher ver- 
trauenvoll fein Allodium dem Reiche anheimgeftellt, daſſelbe 
als Reichslehen übertrug. In böfen Tagen, nach dop- 
pelter Gefangenfhaft, der Treue und Tapferkeit feiner Bür- 


Braun ger, wie der Braunfihweiger, ber von Göttingen, hochver⸗ 
[nt pflichtet, erkannte Heinrich des Löwen Enkel, auch fenft 


Städte 


ein Förderer der ausländifchen Handeldintereffen feiner ge- 
werbthätigen Städte, die gemeinheitliche Verfaffung, ein 
befonberes Stadtrecht verleihend, an, die freilich oh ne fein 
Zuthun bereit im Werfe war, und durchdrang namentlich 
Braunſchweig, Lüneburg, Göttingen, Hannover mit jes 
nen Fräftigen Impulfen, welche auch fie fähig machten, ber 
auffprießenden Hanſa als binnenfändifhe Stügpunfte zu 
dienen. 

Rangen fo fhöne Kräfte, den norddeutſchen Seeſtaͤdten 


=, näher belegen, nach einem Mittelpunkte der Intereflen, fo 


Teimten auch im Weften neue, gemeinfreie Orte buſtig auf, 
wie Emmerich, Kösfeld, Weſel, Warendorf, Attendorn, Brie 
Ion, und trieben alle nach demfelben Wipfel hinauf. Das 
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Jahr 1248, die Gefahr vor den Mongolen bei bes Kaifersasu. 
Abweſenheit, fand fen, bis auf das preußiſche Könige 
berg, alle die hundert Städte, welde als „Gemeine 
deutſche Hanfa‘“ zufammen traten, fowehl örtlich als im 
Genuſſe gemeinheitliher Verfaſſung ver. 





Drittes Kapitel, 


Iumere Lebendigteit der Handelhädte. Im England miederfähflfhe Staͤdte. 
Gotgländer, Auffifder Handel. Elta ter Deutfcen zu Romgorod. Lüheds er 
fer Geefieg. Hamburg und Lübed im Bunde. Eieg deb Ordens in Breußen. 
Deutfche Städte in Preußen. Breifswalde Urfprung. Berlin. Röln. 
Krieg Lübed und der Dänen, 1230 — 1248. 


Betrachten wir in einem Bilde, wie innerhalb wer 
niger Jahre die Hanbelöbeziehungen des Weften und Often 
ſich verdichteten, wohtthätig und lebenſchaffend ſich kreuzten, 
und wie jetzt die Gemeinweſen ſelbſt, als ſtaatlich un« 
abhängige Macht, diejenigen Verbindungen vertraten, welde 
biöher einzelne Bürger auf eigene Gefahr in fernen 
Landen geknüpft hatten; beuten wir bie raftloje Gefhäftig- 
keit an, welde jedes Gemeinwefen trieb, feine Rechts- undDerträge 
Verlehrsverhaͤltniſſe vertragemaͤßig mit den Nachbarn —* — 
ordnen und zu befeſtigen, da nach dem ſpröden, ſich iſo⸗ ander. 
lirenden, und dos) wieder ſuchenden, Geiſte des Mittelalters 
das Recht feine Geltung hatte, wenn ed nit vertragd«- 
mäßig anerkannt war, 

DVländerns Städte, jene Weltmärfte, befonders Gent, 
Randen in ummittelbarem Verkehr, fei es zu Waſſer ober 
zu Lande, mit Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Qued- 
Hnburg, Halberſtadt, Helmftädt, Goslar, Hildeöhelm, Brauu - 
ſchweig, Hannover, Wernigerode, „und mit allen Städten 
Sechſens,“ wie ein Brief der Eonfuln gedachter Stäve an 
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Sam! die Schöffen von Gent aus der Mitte des XII. Jahrh. 


E 


7 parthut. Diefer urkundliche Verfehr fegt den Waarenzug 
in ben nieberrheinifchen und weftfälifchen Städten voraus. 
Englands: König Heinrih III. befreite von ter harten 
Mafregel, fämmtlihe fremden Schiffe in jeinen Revie— 
ven. zu feinem Kriegsbdienfte nah Portsmouth zu 
führen (1224), die zu Winchelſey und Lynn angehaltenen 
‚Schiffe von Bremen, von Staveren, Oröningen, 
Köln, Emden und anderer Kaufleute „des Kaiferd von 
Alemannien und bed Herzogs von Sachſen,“ fo wie ein 
Schiff von Hamburg, was wohl nur zufällig die ältefte 
Erwähnung des viel älteren, hamburgifchen Verkehrs mit 
England ift. Die Jahrmärkte des Innenlandes waren int 
gleichen von des Kaiſers Leuten befuht, und im Hafen von 
Darmouth fanden fih Schiffe von Norwegen, Briedland 
und Island, die ſich vermuthlih als hanſiſche Fracht⸗ 
ſchiffe dort verfammelt hatten. Noch fehlten aber in Ur— 
kunden Schiffe aus ber Oftfee, bis und jener große reis 
brief Kaifer Friedrichs für Lübeck v. I. 1226 lehrt, daß 


Riten auch die Kauffahrer der Traneftadt, wiewohl unter 
ande DVerfümmerung durch ben Handelöneid ber älteren Geſell⸗ 


haften, an der englifchen Küfte abenteuerten. Friedrich 
gebot, daß die Kölner, Tieler und ihre Genoffen „vie 
lübeder Bürger, welche bisweilen nad England reifeten, 
zu dem ſchnöden Mißbrauche und der willfürlichen Schagung, 
welche jene gegen dieſe erfunden hätten, durchaus nicht 
zwingen,“ und daß bie einen mit den anderen gleiche 
Nechte genießen follten. — Der Kaifer und die Lübecker 
betrachteten demnach die Privilegien, welde den Kauflen- 
ten des Reichs in England ertheilt feien, ſchon als eiwas 
Gemeinfames. Uns begegnet Hier an der Gildhalle 
der Kölner zu London die erfte Erwähnung bes fogenannten 
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Hänfelns, einer Mißhandlung, von welder nod 1.3.1259 3.my. 
Kölns Erzbiſchof, Konrad von Hochſtaden, als anerfanntem Das 
Gebrauche ſpricht. Jeder Kaufınann, welder, wider dag daſein. 
neue Geſetz des Stapels, aus weſtlichen und öſtlichen Ge- 
bieten mit feinen Waaren ſich jenfeits Ryle oder Moden» 
tirchen betreten ließ, durfte von jedem kölniſchen Bürger er» 
griffen und „gefegliherweife” nad altem Brauche, welder 
„Hanſen“ genannt wird, geftraft werden, daß nemlid der 
Kölner den Bremden mit einem Geile von Stroh oder 
Binjen feflelte, und Freiheit und Güter des Wiberfpenflis 
gen in Anſpruch nahm. — Breilih war Köln zur Zeit, 
als der tyranniſche Erzbiſchof jene unnatürlihe Satzung 
erneuerte, nicht mehr frei, ſondern ſein Altbürgerthum, 
ſeine „Richerzechheit,“ kurz vorher unter ben Buß des Fein⸗ 
des gebeugt: aber auch aus jenem Befele Kaiſer Friedrichs IL. 
ermeſſen wir, wie wenig die Koͤlner damals den Geiſt und 
das gemeinſame Intereſſe der deutſchen Bürgerwelt be— 
griffen. Störungen des Verkehrs mochten einige Jahre 
darauf eingetreten fein, bis i. J. 1235 die Mheinftädter die 
Gunſt des Augenblicks, die Vermählung bes Kaiſers mit 
Seinrichs IN. Tochter, welche im prahtvollten Triumphzuge 
durch die „eblen’‘ Kölner ſtromaufwärts geleitet wurde, be⸗ 
nuhten, um fih. ihr Brivilegium für die Gildhalle und ganz 
England erneuern zu laſſen. 

Aber die unhemmbare Richtung, welde der Verkchrfgnenn 
der Deutſchen auf beiden Meeren verfolgte, mußte bald fo "ame" 
brutaler Selbſtſucht den Stab brechen. Schon i. I. 1230 
hatte Heinrich II, auf Betrieb feines Blutsverwandten, 
Ottos des Kindes, den Braunſchweigern, des Welfen treuen 
Anhängern, einen Schugbrief erteilt, fo wie dieſe binnen- 
landiſche Stadt, in lebhafter Verbindung mit Hamburg, von 
König Waldemar II. fon t. 3. 1229 Befreiung von den 
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Asa Hölle und vom Strandrechte in feinem KReiche erwirkt 
hatte. Es müflen demnach auch mit eigenen Bahrzengen 
die Braunfchweiger bie Nord wie bie Oftfee befahren haben. 

Noch wunderbarer erſcheint gleichzeitig bie politifch⸗ 
feloffländige Regfamkeit der Soefter, welche, nad Laut 
ihrer Alteften Sfra, ohne Buziehung bes Iandesfürfllichen 
Beamten von Köln, auch nicht mit einem benachbarten 
Grafen brieflih verkehren durften. Wir Innen ihre früh 
erfpähete Verbindung über Schleswig, dann über Lübeck, 
nad Gothland und dem ruffifgelivifchen Küſten; daß fle, 
eben durch trodige Selbſthülfe zur gemeinheitlichen Berfafe 
fung gelangt, das überſeeiſche Geſchäft auch auf eigenen 
Schiffen betrieben, erweiſt eine Urkunde Eriche, des Sohnes 
und Mitregenten Waldemars II. vom J. 1232. Im Be— 

A zug auf ben früheren Vorgang ſeines Vaters erneuerte 

(ehr werbiefer ben Bürgern von: Soeft bie Freiheit vom Strand⸗ 
rechte, bie Befugniß, unverkürzt alle Güter zu behalten 
welche fie mit eigener Anftrengung bergen würden; ferner 
verlieh er ihnen ungehindertes Erbrecht, im Falle ein Bür- 
ger in feinem Gebiete fürbe, und gewährte enblih „alle 
Mechte, Freiheiten und Hulden,” deren bie Kölner durch 
das Privilegium feines Vaters genöffen. 

astylän, Verflocht ſich mit jedem Jahre mannigfaltiger das Ge⸗ 

ng: webe der Gandelöbegichungen deutſcher Städte mit dem Aus- 
lande und unter einander; übten bie Kölner und Soeſter 
MRechte an ber bänifhen Küſte; bie Hamburger, Braun⸗ 
ſchweiger und Lübeder auf Englands und Flanderns Märkte 
ten; ſchoſſen 1. 3. 1237 die Bäben fogar von Wisby nach 
Albion hinüber, indem König Heinrich „allen Kaufleuten 
von Gothland und deren Erben, welche mit ihren Waaren 
nad England kommen würden,” für ewige Beiten ſicheres 
Geleit und Befreiung von allen Einfuhr und Ausfuhrzöflen 
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ertheifte, und unter folder Vergimftigung gewiß nicht nur 3.Ruv. 
de Eingebornen Gothlands, ſondern die große Factorei 
der deutſchen Kaufmannsgefellihaft in Wisby begriff; 
traten demnach die Gildhalle bei der Seemannskirche an ber 
| Ahemfe und ber Kaufhof an ber deutſchen Pfarrkirche St. 
Marien in Wisby nebft ihren weiten Verzweigungen, in 
Wechſelbeziehung, und erwirkten, auf jenes Privilegium 
». 3. 1237 fußend, die Lübecker, flegreih auch im erfien 
Rampfe zur See, v. 3. 1238, an der Spige ber deut⸗ 
fhen Kauflente, „für fh und andere Stäbte Alemanniens 
alle Rechte und Befreiungen der Kaufleute diefes Landes,” 
fo wie auch Befreiung vom Strandrechte, falld nur ein 
Xebender aus bem verumglüdten Schiffe das lifer erreichte: 
jo überbot doch alle jene Beweiſe raftlos Flug combinirter 
Lebensthätigkeit dasjenige, waß i. I. 1228 auf dem 
gothiſchen Ufer geſchah. Der Handel mit Rußland über 
Pleskow, Nowgorod und bie Düna hatte in Folge bersandene 
Ktiegemirren in Livland und Efiland vor und nad dem Du 
Falle Waldemars II., in Bolge der Fortſchritte des Schwert- em 
ritterordend um Dorpat, gewaltfame Störung erleiden müſſen; 
da vermittelte Miftislan Dawüdowitſch, Fürſt ron 
Smolenst, im Namen der von Pologt und Witeböf, einen 
‚Sanbelövertrag; ed waren, außer drei „verfländigen Kaufe 
leuten” von den gothiſchen Ufern, drei Bürger aus Lübeck, 
drei aus Soeft, drei aus Münfter, zwei aus Grönin— 
gen, aus Dortmund und Bremen, und mehre aus Riga, 
welche in Gegenwart aller „Iateinifhen Kaufleute” am go= 
thiſchen Ufer i. 3. 1228 die Urkunde mit des Auffenfürften 
„beftem Prieſter“ und dem „verftändigen Smolensker“ Banı 
telei zu aller Theile Zufriedenheit ausfertigten. Alle, Bür 
ger aus biihöflihen, Städten in Weftfalen, nicht mehr in 
eigener Vollmacht, fondern als ſtaatlich e Vertreter ihrer 
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3.89. Gemeinwefen, die mit dem kaufmännifchen Elemente fi} iden«- 
tificirt hatten, befräftigten, unfern politifchen Begriffen fremd, 
einen Staatövertrag mit bem Gebieter des Landes an 
den Dnieperquellen! Eben fo eigenthümlih als bie 
Verhaͤltniſſe der Abſchließenden, welche nad) Smolenst auf 
demfelben Wege, wie Wihmans, des Erzbifhofs von Mag- 
deburg, Kunftgießer gelangt fein mochten, lautete der In⸗ 
halt. Wenn wir eine firenge Gegenfeitigfeit aller 
perfönlihen Rechtsverhaͤltniſſe durchgeführt finden, jo geht 
daraus nicht fomohl bie Gleichartigkeit des bürgerlichen Le⸗ 
bernd der Auffen und Deutſchen hervor, als vielmehr ber 
nattonale Stolz der Rurikingen, Beherrſcher einer Sfla- 
venwelt, dem fremden Volke gegenüber, unb die Fluge Ge— 
ſchmeidigkeit der Gäfte, denen bei fonftiger Gleichſtellung 
doch die Vorteile des Verkehrs blichen. Todtſchlag wurde 
mit Geld gefühnt, nad) Mafgabe des Standes, eben fo 
Berftümmelung und „Bluttrunft”; ein Friedbrecher, fei es 
ein Lateiner in Smolensk, ein Rufe in Riga oder auf 
Gothland, durfte, konnte er einen Bürgen flellen, nicht ver= 
haftet werben; Gleichberechtigung lag aud in Schuldſachen 
zu Grunde, wie in allen perjönlihen Händeln. Doch ver- 
pflichtete fih der Bürft, aus der eingezogenen Habe eines 
in feinen Zorn verfallenen Ruffen, beflen Schulden an den 
Kateiner zu zahlen. Das Gotteögericht des heißen Eifens 
und des Zweilampfs fand zum Theil ermäßigte, zum Theit 
gar Feine Anwendung zwiſchen ben verfchledenen Nationen, 
fo gewalttHätig fonft die Begegnung fein mochte. Ließen 
die deutſchen Kaufleute perſönliche Gleichſtellung und im 
NRechtsgange mit den Ruſſen zu, fo bedingten fie doch für 
die Ruſſen läftige Vorzüge im Verfehr, wie faft zwangsmeife 
Bortfhaffung ihrer Waaren auf den Land» und Wailerwege, 
Verbindlichkeit zum Kriegsdienſte fand nicht flat, im Ger 
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genfag mit dem Gebrauche in England und Frankreich, nach 3.A0r. 
welchem bei Kriegsfällen die deutſchen Schiffe in Bella 
genommen wurden. Kür ben freien Weg vom Zwiſchenlande 
ar Stabt Hatten die Lateiner ein Stud Tuch an die Für 
fin zu liefern, an ben ruſſiſchen Beamten des Zwiſchenlan⸗- 
des ein Paar Gandſchuhe, in derſelben Bedeutung wie zwei 
Jahrhunderte · früher an der Themſe. Sonſt beflanden bie 
Abgaben, die Gefälle an den Wäger, in Marderfellen und 
Eighörnden, zum Erweis des Mangels an geprägtem Gelbe; 
Wachs und edle Metalle, felbft fllberne Gefäße kamen im 
Handel vor; es gab eine lateiniſche Kirche in Smolensk, 
gegenüber ber ruſſiſchen „zur "Gotteömutter auf dem Berge.” 
Zrafen lateiniſche Bäfte mit ihren Waaren im Bwifchenlande 
mit andern Fremden zufammen, fo wurbe ber Rateiner zu= 
erft befördert. Der Kauf der Düna von oben bis zum Meere 
war nad) dem Abkommen „aller Lanbeöherren‘ für den „wirk- 
lichen Kaufmann, fo wie das Selbſtbergungsrecht aller Waa⸗ 
en frei, alfo Grundruhr und Strandrecht gänzlich aufgeho- 
ben. „Was auf ber Zeit beruht, vergeht mit der Zeit,” 
fo Tautet ber Gingang dieſer merkwürdigen Urfunde des 
erften nationalen Verkehrs zwiſchen Deutigen und Ruſſen. 
— Hatten im tiefen innern Rußland fo gebildete, völfer- 
rechtliche und merkantilifhe Grundfäge fih feftgeftellt, fo 
unterſcheiden ſich die Statuten des „deutſchen Kaufhofes in 
Nowgorob“, dem mächtigen Breiftaate, welder früh germani« 
fen Einfluß erfahren, durch eine gewiſſe finftere Strenge, 
Ungefelligkeit und durch Züge nationaler Abneigung, die 
nur dadurch erflärhar werden, daß die Gäfte vor der entwickel« 
teren Handelspolitik ber Bürger von Nowgorod mehr auf ihrer 
Hut fein mußten, als vor den roheren Ruffen in Smolensk. 
Denn ſchon galt der folge Wahlſpruch der Bürger am IImen- 
fee: „wer tann wider Gott und Großnowgorod!” 
Sartkoß, Geſch. d. Hanfa. I. 13 
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B.Rup. Wir kennen im früheften Bölkerleben der baltiſchen Lande 
Der den ummistelbaren Verkehr der „Griechen und Rufen“ in 
Kae Yulin, Schleswig, MrRübe und Wisby; zu einer arlund⸗ 
sth unbeflmmbaren Beit, ſicher lange ver Ausgang bes 

RU. Jahrh., hatten aber die gothlandiſch- deutſchen Kaufleute - 
den wichtigen Handel mit Nowgorod alfein auszubeuten ge⸗ 
trachtet, und um Fremden den Weg zu verſperren, fih am 
Stapelplatze polarer Reichthümer und des byzantiniſchen 
Iroifchenverfehrg die Erkaubniß einer feſten Miederlaffung 
erwirkt. Zuerſt die eigentlichen Gothen für fi ald Gründer 
des Hofes bei Ihrer St. Olasskirche. Bon der Republik 
auf 'ein beſonderes Stadtolertel gewiefen, erbauten bann bie 
Deutſchen ihre Kirche zum H. Beter, umgaben diefelbe, wie 
die Gildhalle in London, mit Waarenlagern, Buben, Wohn⸗ 
häufern und Verſammlungsſaälen, und fo erhob fih „der 
Hof der Deutfhen zu Geoß-Maugarden,” auch ber zu St. 
Peter genannt. Merkwürbig bleibt, daß auch diefe deutſche 
Anfledlung den Lilienbufh als Sinnbild aufnahm, jene 
urfpränglid perfifhe Blume, die nach alter Weberlieferung 
in den Namen von Soſat (Soeſt) hineinfpielen ſollte. 
u Und {ft das Geſetzbuch der deutſchen Miederlaffung am 
Yan Ilmenſee, wahrſcheinlich aus biefer Zeit ſtammend, aufbe- 
sam, wahrt, die „Skrae, Schrae,“ ein altgermanifches Wort, 
das und nur in Gofat, der alten Gauptfladt der Engern, 
wieder begegnet. Diefe „Skrae zu Naugarden“ ſchildert 
und Iebendig das eigenthümliche Weſen des Raufhofed zu 
St. Veter und lehrt und bie deutfchen Städte Bennen, welche 
an jenem, außerhalb des Geflchtöfreifes ber weſtlichen Welt 
belegenen, Geſellſchaftowerke ſich zumeift betheiligten. 
Der ganze Rath und die gemeine Willkar der Wei- 
feften von allen Städten deutfhen Randes hat das 
Recht zum Geſetz aller, welde den Hof beſuchen, befchrie- 
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ben, „wie es von Anbeginn an gehalten morden if.” Die sau 





Sommerfahrer und Winterfahrer, — fo heißen die Kaufe 
fahrer, welde in großer Geſellſchaft, immer in Begleitung 
eines Prieſters, deſſen der viel bebrohete Beruf bes Ger» 
manned und Rauffahrers nicht entbehren fonnte, im Frühe 
linge und Herbſt auf ber Trave oder anderwärts unter 
Segel gingen, — wählten, fobald fe in die Newa gekommen, 
aud ihrer Mitte den Oldermann bed Hofes und den von 
St. Beter. Der Ieptere fand dem Haushalte der Niebers 
Tage vor, empfing bie Einfünfte, den Schoß ımd die Bu- 
#en, und befiritt den Unterhalt des Seſammtweſens; der 
Oldermann des Hofe dagegen war ber höhe Vorſtand, 
gebot das „Ding“, und fand mit den vier ‚‚Weifeften”, als 
Schöffen, das Urtheil in Rechtshaͤndeln und bei fittenpolizels 
Hohen, commergiellen Berfößen. Jeder als Hülfsbeiſther 
Gewählte mußte den Maf annehmen; bie Olderleute waren 
bevorzugt in der Wahl der Wohnung, und mit dem Rechte, 
nach Belieben bei fich zu beherbergen. Der Dldermann der 
Winterfahrer Hatte in der großen „Stube“ noch Ehren und 
Bequemlichkeiten voraus, fo wie Die Landfahrer den Wafe 
ferfahrern in den Räumlichfeiten und in der Olbermann« 
{daft weichen mußten; der von den Waſſerfahrern mitges 
brachte Priefter galt allein ald Priefter bes Hofs; er 
erhielt freie Koft, umb ein Gehalt aus St. Peters But. — 
Dem Gebot zum Dinge mußte bei Strafe jeder, fo wie 
zum Kaufmannsrath Folge leiſten. Ale „Stuben,“ bie 
große der Winterfahrer ausgenommen, waren gemeinſchaft- 
Th; abgeſperrt von aller Welt unter den Tangen arktifchen 
Machten durfte den Winterfahrern eine gejellige Exheiterung 
nicht erſchwert werben. Auch die „Kinderfinbe,“ der Hufe 
enthalt jüngerer Handelöfnavpen, Lehrlinge, vielleicht auch 


der Lehrkinder der Sprache, genoß einer Tiberalen Gefreitheit, 
13* 
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Kaas. eine Milde, die auch darin ſich bethätigte, da ber Mei⸗ 
ſtermann einen Knappen nicht eher entlaffen durfte, bis er 
ihn wieder in feine Heimath gebracht. Lehrling oder Kaufe 
geielle genoß der Pflege feines Meifters bei Krankheit, 
war ihm dagegen zu Dienfte während ber ganzen Fahrt ver» 
pflichtet, und konnte bei Befchuldigungen nicht willkürlich, ſon⸗ 
dern erſt nach Urberführung vermittelft beeideter Beugen geftraft 
werben. Ein befonderer Oldermann ſchlichtete etwaigen 
Hader in ber Kinderflube; Blutrunft dagegen, fo wie 
Streithändel zwiſchen Meiftern und Meiftern, Meiftern und 
Geſellen, gehörten vor den Oldermann des Hofes. Or- 
dentlihe Hofwarte, mit Kettenhunden verfehen, forgten für 
die Sicherheit des Hofes während der Nachtruhe, und 
durften die biſſigen Wächter nicht zu früh Ioslaffen. Auch 
die Kirche mußte, ald Waarenlager benugt, bewacht wer» 
den; die Hüter derfelben hießen fehr uneigentlih Kirch e n⸗ 
Thläfer. Um alle Hinderlihe Verbindung mit den Ein- 
heimiſchen oder mit unbefugten, d. i. unhanſiſchen, Lande 
fahrern zu vermeiden, büßte jeder eine ſchwere Gelbftrafe, 
welcher dergleichen Leute ohne Erlaubniß des Oldermanns in 
den Hof aufnahm. — Der Schoß an den Hof wurde, nad 
BVerhältniß der Frachten, ſobald die „Koggen“ in bie Newa 
gefommen, entrichtet; fo au der Rönigsfhag, die Abe 
gabe an die Gebieter von Nowgorod; jeder deutſche Land⸗ 
fahrer, deſſen Heimathſtadt zu deutſchem (Lübifchem, hanfle 
ſchem) Rechte gehörte, war ben halben St. Petersſchoß 
ſchuldig. Streng verbot die Skrae Handelsgemeinſchaft, 
„Kumpanie,“ zwifchen Deutfhen und Nuffen; wer aus dem 
Lande fuhr, ohne Abrechnung zu halten, mußte die Koſten 
der Rechtsverfolgung durch die nachgeſchickten Schälte (Ger 
richtsdiener, Vrone) auf fih nehmen. Eine eigene Hofe 
Grauerei lieferte den füßen Meth oder das Bier, für die dur— 
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fligen Brüder; in St. Peters Keffel wurde auch alles Wachs 3. aav. 


geſchmolzen, und die Beuerung, gegen einen Beitrag des 
einzelnen Kaufmanns, aus St. Peters Holznieberlage be⸗ 
Rritten. Nah alter Sitte und der Willfür „‚gemeiner 
Deutſchen aus allen Städten,” ward der jährliche Ueber⸗ 
ſchuß von Gt. Peters But nirgend anders als in St. Pe⸗ 
ters Kiſten in ber Marienkirche, der feit 1225 geweiheten 
deutſchen Pfarrkirche, zu Wisby, niedergelegt; die vier dazu 
nöthigen Schlüffel bewahrten ber Oldermann von Got h⸗ 
Iand, und bie Olderleute der drei vorzüglichſten, in Wisbh 
vertretenen Landsmann ſchaften, der Lübeder, der Soe⸗ 
Rer und Dortmunder. Aus fo bebeutfamer Befugniß 
ermeſſen wir das Anfehn, welches Soeſts Schleswickerbrüder, 
die Regibodonen, Hildiger und Gothonen, im heimiſchen 
Geweinweſen genießen mußten; bie „verſtaͤndigen“ Kaufe 
leute Soeſts, Mänfters und Dortmunds, bie wir mit ben 
Bevollmaͤchtigten von Smolendk verhandeln fahen, finden 
wir au daheim an ber Spige des Gemein deraths und 
des bewaffneten Gilden. 

So eigenthümlihe, faſt Höfterlihe Abgeſchiedenheit 
innerhalb des Geheges des Kaufhofs zu Nowgorod wurde 
zweimal des Jahres lebendiger, nemlich bei Ankunft der 
weichen Waarenzüge der Sommer- und Winterfahrer. In 
traulicher Stille der langen Abende mögen, bei der Meth— 
ſchaale, bie weitgereiften Winterfahrer, welde erſt nächſten 
Vhres Heimfehrten, in bizarrer Kaufmannsromantif mit 
mancher Erzählung aus alter Zeit fih die Weile verkürzt 
Haben, wie denn erwiefen tft, daß ſüdgermaniſche Stamm— 
fagen erſt durch „Männer von Münfter, Soeſt und Bre— 
men‘ mit den ffandinavifhen Sagas in Verbindung ges 
bracht wurden. 

Aehnlich in dem Grundzuge, bie Gäfte von den Ein 
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3.R0p, heimiſchen möglich zu trennen, und in einer faſt mönchi⸗ 
ſchen Weltentfagung, bejonders im Keufcgheitäpunfte, waren 
die Statuten, welche fpäter im Stalhofe an der Themſe 
ſich ausbildeten; doch, wie im „fröhlichen jtammvermanbten 
England, auf einem heitereren Hintergrunde. Abſtrei⸗ 
fung alles fittlihen Zwanges, jedoch bei fehr beihränkter 
Handelsfreiheit, verrathen die Bräuche am „teutfchen 
Haufe zu Venedig,” welches, als grelles Gegenbild 
zum Komptor von. Bergen in Rorwegen, von gemüthlichen 
Süddeutfhen im Kaufe des XI. Jahrh. ind Leben 
gerufen wurde. — 

-Vergfeihen wir mit ber plattbeutfch verfaßten, 
„gemeinen Willkür der weiſeſten Deutſchen zu Raugars 
ben den Inhalt eines Tateiniich gefihriebenen Verttags- 

Gore, entwurfs, welchen Deutſche und Bothländer den Row» 
von gorodern um die Mitte des Alll. Jahrh. zur Voltzie - 
hung einreichten, fo fehlen die Praris bes Verkehrs, die 
Borderung der Gäfte, vom Buchſtaben des Vertrags bedeu⸗ 
tend abzuweiden, und blieften hie und ba fehr eigenthüme 
liche Züge durd. Die im Entwurfe vorgelegten Bebinguns 
gen der Fremden, bie fh vielleicht zeitweife Geltung ver« 
fehafft, atmen eine Anmafung, einen Uebermuth, welde 
der gekränkte, ruſſiſche Nationalftolg fich ſchwerlich als 
Geſetz gefallen Tieß. „Bei der Ankunft ber Sommerfahrer 
follten König, Burggraf, der Herzog und die Gemeinde» 
vorfteher von Nowgorod das Kreuz, zum Beiden des Frie⸗ 
dens und ber Eintracht, küſſen. Größerer Diebſtahl unter 
ruſſiſchem Geleite werde mit harter entehrenber Verſtüm⸗ 
melung gebüßt ; die Gäfte dürften zur Selb ſt hülfe ſchrei⸗ 
ten, zögerte der ruſſiſche Richter. Bei den Stromfcmellen 
der Wolchow, deren Fahrwaſſer die tiefen hanſiſchen Kog- 
gen nicht zuließ, oberhalb Alt-Ladoge, mußten die Führer 
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Koft und Lohn nrit Marberihnaugen; an ber Juſel Goftis 
anpole-(Beftrfelb) werde ein mäßiger Zoll von Waaren, 
wie Mehl, Walz, doch wicht von Speiferrorräthen entrichtet; 
bie Leichter führen auf Gefahr ihrer Bührer, unvermeidliche 
Havarie auögenommen, die Wolchow auf und ab, bis in 
Nowgorods Naͤhe man fi ver Wagen bediene. Der 
Hof zn St. Beter wäre fo hochgefrtit, daß auch Verbrecher 
darin Zuflucht fänden, und fein ruſſiſcher „Schalt“, nur der 
Priſtav deo Fürften ihm betreten, erfterer nicht einmal vor dem⸗ 
ſelben  blicten laſſen därfte! Anf St. Johannis Hofe, vor 
den hoͤchſten beiderſeitigen Behörden, hielten Gaͤſte und 
Ruffen ihre Aagfahrten. Vor dem Gehege des Kaufhofes 
dürften, zur Vermeidung bed Banfs, Feine volksthümlichen 
Kampfipiele gehalten werben; ein Ruffe, welder mit Wafe 
fen in gewaltihätiger Abficht das Gehege beträte, Tiefe Ge» 
fahr feines Lebens: entrönne er, fo büße er nach Gerichtö- 
ſpruch doppelt; könnte ex den Schaden nicht erjeßen, fo 
müſſe bie Gemeinde für ihn eintreten. Wer Steine, Pfeile 
in ben Hof ſchlruderr, die Planken beicädige, zahle 10 M. 
Silbers Buße. Freier Kauf ftände den Ruſſen bei den 
Gäften offen; bie @äfte dürften ungehindert ihre Knaben zur 
Exlernung der Sprache ins Land ausſchicken. Der Platz vor 
dem Hofe, deſſen Kirchhof, bliebe frei von Umbauung: 
auch im Kriegözuftande bürfe der Verkehr nicht behindert 
werben. Ein Gaft folle in Schuldforderungen an ei— 
nen Muflen jebem ruſſiſchen Gläubiger vorangehen; ber 
zahlungsunfähige Rufe nach Belieben des Gläubigerd mit 
Weib und Kind (!) fortgeführt werden können, falls 
ihn bei öffentlichem Ausgebot Fein Heimiſcher auslbſe.“ — 
Neben dem Kaufpofe der Deutſchen erſcheint, örtlich 
doch nicht recht lich gefrhieden, noch ber Kaufhof der Go— 
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3.809. then, mit feiner Kirche zum 5. Olan, einem Kirchhofe und dazu ge- 
Hörigen Wiefen, als die frühefte Anfleblung, welche dann mit 
dem „Großen Kaufhofe“ verfhmoz, obgleich erftere, in der Nähe 
des königlichen Hofes belegen, auch noch ein beſonderes 
Gildehaus befeflen hatte. — So beleidigende Forde⸗ 
rungen der Gaͤſte mußten des urkundlichen Vollzugs ent- 
behren; doch Half die trogige Gewohnheit, welde ihnen 
zu Grunde lag, jene unvermeibligen Störungen bed Ver 
kehrs, und ben frühen Untergang des Kaufhofes zu Now« 
gorod unter barbariſcher Mißhandlung verſchulden. — 

abet Ein halbes Menſchenalter nad Lüheds Selbſtbefrei⸗ 

Eeeſies · ung Hatte das Streben Einzelner nach gefonderten Intereſ- 
fen merklich eine gemeinfame Richtung gewonnen; um je- 
doch alle jene zahllofen Fäden bes fprödseinfeitigen Were 
kehrs im ihre orbnende Hand nehmen zu fönnen, mußte 
die Stadt an der Trave nochmals ritterlihe Proben be= 
ſtehen. Hamburgs gemeinheitlihe und Innungsredte, nicht 
etwa erft vom Orlamünder Grafen, dem Gtatthalter Wal- 
demars, erfauft, hatten eben vom Kaifer Gewähr erlangt ; 
unter ber Begünfligung der Grafen von Holftein handelten 
die Städte der Mark Brandenburg, fo jung ihr Urfprung, 
nad der Elbſtadt, verfauften ihre Waaren allda, führten 
ihre Produfte nad Flandern aus, und verfahen ſich mit 
heimiſchem Bedarfe; Lübeck, des Täftigen Voigis Richtgewalt 
umgehend und beſeitigend, ordnete feine drei jährlichen 
„gebotenen Dinge; baute fein ehrwürdiges aͤlteſtes Mathe 
Haus, und hielt unverrückt, im ftilfen Einverfländniffe 
mit den Töchtergemeinden, jo wie mit ben gleidjaltrigen 
Schweftern, das Ziel vor Augen, feine Unabhängigkeit 
gegen alle Welt zu firmen, und das Meer, den Handel 
zu beherrſchen; da fliegen böfe Gedanken in Graf Adolf IV. 
auf, sielleiht in Folge der Schlüffe von Ravenna. Mit 
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Baltemar, dem Grbfeinde feines Geſchlechts, verbündet 3.Ra. ' 
(1234), umſchloß er, felbft bie Kreuzfahrt nach Livland und 
Preußen Hemmend, Lübeck Iandwärts, und fpertte Lie 
Trave. Schon erboben fh, an beiden Seiten der Müns 
tung, Thürme, Pfalwerk; Ketten überfpannten den Strom: 
ta zerfprengte ein Lübifches Schiff, mit vollem Winde her⸗ 
angefegelt, die Sperre; der Bürger Orlogſchiffe ſuchten bie 
Höhe des Meeres, und vor ber Mündung ber Warnow 
ward mit Exbitterung vom Morgen bis an ben Abend 
gefochten. „Mit Hülfe Gottes und ihrer gerechten Sache“ 
erfämpften bie Lübeder einen hertlichen Sieg, bie erſten 
Schiffsſchnaͤbel einet deutſchen Flotte, obenein mit geringerer 
Schiffszahl gegen bie furchtbarſten Seekrieger des Nordens! 
Nachdem fie fünf große Schiffe gewonnen und verbrannt, 
die übrigen in den Grund gebohrt Hatten, kehrten fie mit 
der größten erbeuteien Rogge, welche 400 Gewappnete 
trug, soll Jubel in die Trave heim. Seitdem blieb Lübeck 
in feiner Freiheit unangefocdhten. Denn ber Graf von Hol» 
fein verzichtete vor dem „Katfer” zu Worms auf jeden 
Anſpruch; die Bürger hielten, unter DVergünfligung bes 
Oerzogs Albrecht von Sachſen, Travemünde inne, mächtiger, 
durch ihre Wehrſchiffe feindliche Gewalt aus ihrem Ha- 
fen, dem Sammelost ber nördlichen Kreuzfahrer zu ſcheuchen, 
als durch; wiederholte päpftliche Schug- Bullen. Im I. 1236 
durch den Kaifer mit ber wichtigen „Reichsmeſſe um Pfingften 
begnadet, blickten fie, oft mit der Gtiftögeifllickeit in Ha- 
der, jegt auch von dem Herzogen Pommerns von Zoll und 
Ungeld befreit, dent Landadel Gefege der Friedhaltung vor⸗ 
ſchreibend, mit uͤberlegener Diplomatie, beſonders auf bie 
Binnenftäbte, verglichen ihren Streit mit Sorfts reizbarem — 
Gemeinweſen, und ſchloſſen, unter dem Schrecken ber Welt Tine, 
vor den Mongolen, i. 3. 1241 mit Hamburg den erften ae 
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3.3. urkundlichen Bertrag zur gemeinſchaftlichen Sicherſtellung 
der Wege zwiſchen ber Mündung ber Elbe und Arave, 
und zur Beſtrafung von Friedensbrechern innerhalb ihrer 
Gebiete. Gleichzeitig wurde ausgemacht, daß die Verwie⸗ 
ſenen aus der einen Stadt auch in der anderen verfeſtet 
fein ſollten. Kann gleich dieſe Eidgenoffenſchaft zwiſchen 
Hamburg und Lübeck nicht als diplomatiſcher Anfang der 
deutſchen Hanſa betrachtet werben, ba ihn mur Örtliche Ver⸗ 
haͤltniſſe bedingten, und von gemeinfamer Behauptung 
ber einzeln erworbenen Haudelsvortheile nicht die Dede 
if, fo war doch bereits and im Gedanken ber Boden ge=- 

Die wonnen, auf weldem das flolze Gebäude ſich erhob. 

Mango: Die Mongolennoth, welche Rußland und Polen ſchmach-⸗ 
soll niederwarf, fand fon den deutſchen Volkdleib im Nord= 
often mit zahlreigen Städten, wie mit einem Schuppen- 
panzer, umgürtet und zumal in Preußen, Schleſten und der 
Mark Brandenburg ein wehrhaftes Bürgetihum; dennoch 
war die Sorge auch entfernter Städte fo groß, daß die 
Lübecker neben dem Burgthore an ber Trave den Wal 
auffhütteten, Die Magdeburger den flarfen Tartarenthurm 

Du an ber Elbe erbauten. 

8 Zunãchſt faſſen wir Preußen ins Auge. Als längfk 

Breuben.in allen Oſtſeelanden die Götzenbilder gefallen waren, lebte 
in den trogigen Heiden zwiſchen Memel und Weichſel fo 
grimme Feindſchaft gegen das Chriſtenthum, daß fle noch 
i. 3. 1225 die Ritterſchaft von Dobrin erfjlugen, Danzig, 
die Hauptburg bes chriftlichen Herzogs von Pommerellen, 
ängftigten, das Klofter Oliva zerftörten; kaum barg fi 
Herzog Konrad von Mafovien in feinen innesen Grenzen. 
Da zog i. 3. 1226, auf Bitten des Piaften, jene Ritter- 
brüberichaft „Unſerer lieben Frauen der Deutſchen,“ welche 
fich ſeit ihrer Stiftung durch fromme niederſächſiſche Kaufe 
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Inte Eriegerifih umgebildet hatte, im das Gebiet an bers.am. 
Rittelweichfel ein, begann som Kulmerlande aus i. I. 1228 
ven halbhundertzaͤhrigen Vernichtungsfampf gegen bie Preu⸗ 
sen, und gründete fon 1. I. 1232 die neue Burg Thorn 
als deutſche Stadt nah magdeburgiſchem Rechte. Nach in 
dem ſelben Jahre folgte bei ber gleihmamigen Burg Kulm, Zier 
und nach Pogeſaniens Bezwingung i. 3. 1237 die Grün» 
tung bes heutigen Elbings, mahe der Stätte, wo ver 
mehr als breifundert Jahren Alfredd Seefahrer den Han« 
telsont Trauſo am Iläng gefunden. Handeldluftige Bür⸗ 
ger, beſonders aus Lübeck, mochten, geweckt Durch alte Er⸗ 
innerungen, gelodt durch die gümftige Lage, oder dem Kreuze 
ſahrerſtrome unmittelbar auf den Ferſen gefolgt, best ſich 
niedergelaffen, und na heimathlichem Rede mit einander 





verkehrt haben: urkundlich ſteht feſt, daß Glbing, unter 


fhügender Burg erhläht, im Genuffe gemeinheitliher Ber» 
falung, fon t. 3. 1250 fein überfommenes Recht durch 
die Mutterfladt ergänzen ließ. Sonſt aber galt für Preußens 
Binnenſtaͤdte laut ber „„Rulmer Handveſte“ 0.3.1233 zunächft 
Kulmer Recht, das jedoch mngbeburgifchen Urfprungs war. 
So konnte der Verkehr im Weichſelgebiete bereits an 
drei neue, verwandte Gemeinweſen fih Ichnen, Kulm, 
Thorn und Elbing, die bald als hanſiſch heraustraten, 
während Danzigs deutſche Anſiedlung noch mit ſlaviſchen 
Elementen rang; die Vereinigung ter Schwertbrüber In 
Livland und des deutſchen Ordens in Preußen, ungeachtet 
König Waldemar II. unabläfftg dagegen gearbeitet, ver⸗ 
band bald nad) d. I. 1237 längs bem Ufer des friſchen. dann 
auch des Eusifchen Hafs und im Memelgebiet (1250), bie 
vereinzelten deutſchen Unfedlungen in Livland und Eſtland, 
deifen nördlicher Theil allein der daäniſchen Herrſchaft ver⸗ 
blieb. Bald kam als vierter preußiſcher Handelsort Braune 
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Asa. berg, dann das liviſche Bernau Hinzu; als i. I. 1255 
ern. König Ottakar von Böhmen nah ruhmvollem Autgange 
aönige feineh Kreuzzuges Königsberg gegründet, Stettin im 
“ Jahre 1243 magbeburger Recht im ganzen Umfange gewon⸗ 
nen und bie alte Wendenburg, den Sig bed Kaftelland, ges 
brochen Hatte; endlich Greifswald i. J. 1250 mit lübiſchem 
Nechte begabt war: zählte das Oſtſeegeſtade auf einem Ge⸗ 
biete von etwa 250 beutfgen Meilen feit kaum anderthalb 
Jahrhunderten ſechze hn größere Städte, bei denen bie 
VNichtung auf Handel umb überfecifchen Verkehr vorwaltete: 
Lübeck, Wismar, Mofod, Stralfund, Greifswald, Stettin, 
Danzig, Elbing, Kulm, Thorn, Braundberg, Königäberg, 
Pernau, Riga, Reval und Dorpat! Nur durch dieſe 
Schöpfungen des beutfen Bürgertfums Eonnte die Bere 
bindung der baltiſchen Küſtenſtrecken unter ſich und mit 
dem deutſchen Reihe unterhalten werben, mußte aber auch 
der Schwerpunkt ber mittel- und norbbeutihen Han⸗ 
delsmacht dorthin ſich ſenken. 
Sc Greifswalds Urſprung, als einer der fünf gewichti« 
gen wendiſchen Seeftäbte, verdient einer kurzen Erwähnung. 
Ungefähr im Iahre 1233 auf fruchtbarem Boden, eine 
Halbe Meile von der Mündung des ſchiffbaren Küftenfluffes 
NRyck in den feit ber Dänennoth „dänifche Wiek“ genann⸗ 
ten Meerbufen, einer frühbenugten Salzquelle gegenüber, 
als gewerbfame deutſche Anſiedlung unter dem Rechte und 
Schutze des Abts bes Ciſterzienſerkloſters Hilda (Eivena) 
erſtanden, wuchs der „Markt,“ noch namenlos, neben der 
großen Marienkirche zu bürgerlihem Verkehr heran, erſchien 
4.3. 1249 urkundlich als „Greifowald,“ warb i. 3. 1250 
vom Abte dem Gerzoge Wartislaw IN., Lübecks Gönner, 
übertragen, und i. I. 1250 mit lübiſchem Rechte ausge 
flattet. Obwohl noch ein ritterbintiger Richtvoigt des 
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Bandesheren Anſehn ſicherte, erwuchs Greifswald wermöge bes 3.00. 
unglaublichen Triebes feiner Bürger nad Erwerbe, bei der Ge⸗ 
meinſchafi mit ben andern bürgerlichen Anfieblungen am Saume 
bes baltifchen Meeres, zumal durch Antheil am Seehandel, foun« 
ginftig feine nächften Fahrwaſſer durch den ,‚@ellen‘’ und beim 
Ruben, zu einer faſt unbegreiflich ſchnellen Seläftftänbigfeit und 
Wohlhabenheit, und trat Fed (don dreißig Jahre nad feinem 
Auftauchen in großartigen Händeln mit fremden Königen auf. 
Gern hätte Lübeck, wie von allen Nachbaren, fo au PH 
an der Küfte Pommerellens kürzlich noch von Gwantor, Al, 
voll, dem Herzoge, vom Gtrandredt imd drückender 
Abgabe zu Land und Waſſer befreit, an Samlands 
Küfte eine unmittelbare Colonie, eine Nicberlage wahr⸗ 
ſcheinlich des widtigen Bernfteind wegen, gegründet, und 
legte fogar ein befremtendes Eroberungsgelüfle an 
den Tag; allein ber Meifter des Ordens fellte i.I. 1242 
die Bedingung fo ſtaatewirthſchaftlich Aug und wollte, bei 
aller Freiheit des Vertehrs, feine Oberherslichfeit und ben 
militaͤriſchen Vortheil ber beabſichtigten Kaufflabt „rigiſchen“ 
Nechts fo verbürgt wiſſen, daß Math und Gemeine bei 
näherer Sorge auf dad ganze Unternehmen verzichteten. 
Lũbecks Hohe Forderungen on Landbeſitz, nicht weniger als 
des dritten Theils Samlands, Witlands und anſehnlicher 
Stüde von Warmien; den. Plan der Bürger, an der Mün⸗ 
dung des Pregels, Heim Hafen Lipce (9), eine „freie Sees 
ſtadt,“ „Lippenburg‘‘ (Lübiſchburg) anzulegen, überhaupt 
eine ganz veränderte Politit, erfahren wir aus dem 
fruchtloſen Schietögerichte vom I. 1246; andere Urkunden 
bezeugen ben gewiß nicht ganz uneigennügigen Antheil, 
welchen Lübels junge Mannſchaft am Gotteöftreite nahm. 
Gleich abſichtovoll blickten von weſtfaͤliſchen Städten 
Dortmunds wanderluſtigen Bürger auf Preußen, und hätten 
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Bierted Kapitel, 

Das große dentfhe Bwifdenreih. Lühek unter den Sqhauenburgern. Rönig 
Wilhelm von Holland. Der rheinifhe Städtebund, Bremen. Lübeds verwidelte 

Lage. Eiritt zur Nusbldung der Hanfa. Flandern. Berpälnife zum Rorden. 

Bewaffncte Sanfa. 8. 3. 1246 — 

Du Dem äußeren Sturme, der Mongolennoth, in allen 
aöildenfeinen Bauen, bis auf dad verwüßtete Schleflen, entgangen, 
lag unfer Vaterland bereits i. I. 1246 unter dem Fluche 

des Zwiſchenreichs. Bu fpät Hatte Kalſer Friedrich II. 

die Hülfe des Herschteten Bärgerthumd gegen bie Untreue 

der hohen Geiſtlichteit, der Kürften und des Reichsadels ange- 
rufen, und ſogar die Schlüſſe von Ravenna zu Gunſten an⸗ 
haͤnglicher Gtäbte aufgehoben, ald er bereits mit der Kirche 
unfühnbar zerfallen war, und dann Papſt Innocenz IV. im 

Juli 1245 über ben „keheriſchen“ Hohenſtaufen den ver— 
auite nihtenden Bann „ausg ſchnoben.“ Aber alle warme Liebe 
4 des Bürgerthums gegen einen fo zweibeutigen Gebieter, 
Kira: "wie Kaiſer Friedrich, alle Huldbeweiſe deſſelben Hinderten, 
als zu fpät, nit den bellagenswerthen Fall feines Ge⸗ 
ſchlechts. Die Wahl bes alten Landgrafen von Thüringen, 
Heinrich Raope, jenes veraͤchtlichen Pfaffenkänigs, ben die 
Erzbiihöfe und Biſchöfe des Mheins und der Wefer im 
Mat 1246 erforen, brachte Die deutſche Welt bereits in 
brubermörberifche Kämpfe ; Kübel, fhon in fo hohem An= 
fehen, daß der römifche Stuhl ihm wiederholt den Gehor- 

fam für Heinrich, „den geliebten. Soßm der Kirche,“ em⸗ 
pfal, behauptete feine Anhaͤnglichleit an den Gründer fei- 

ner Reihsunmittelbarkeit; ſcheint aber nach dem Tode des 
2übet Türingerd (17. Bebruar 1247) an jedem Schutze des 
Hoitehni- Reiches verzweifelt zu haben, da es grade bamald (22. Fe⸗ 
Boigtei. hruar 1247), noch vor ber Erwählung Wilhelms von 
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Holland (4. Det. 1247), fich freiwillig ber voigteilichen 4.n0. 
Gewalt der jungen Schauenburger Johann I. und Gerhard, 

ber Söhne des weltmüben Grafen Adolfs IV., übergab. 

Für folche Anerkennung des Schutzberhältniſſes Hatten bie 
Grafen, zugleich auch Hamburgs Landeöherren, der Stabtihren 
Thurm bet Travemünde zeitweife abgetreten, und, gegen Ente 
äußerung aller Rechte an Münz- und Gerichtögefällen, jaͤhr⸗ 

ih 100 M. ©. zugefihert erhalten, 

Gerade unter ben verwidelteften Verhältniffen der Hei—⸗ Lühes 
math, Eirhliher Anfechtung, Unfrieden mit bem norbiet- Main. 
ſchen Könige, Zerwürfnig mit Londons Bürgern, unter 
Eöniglicherfeitö beſtrittener Selbſtwahl des Voigtes, unter 
der furchtbaren Auflöfung aller politifhen und geſellſchaft⸗ 
lichen Bande während des großen Bwifchenreihs, gab 
Lübeck der norddeutſchen Welt, die freilich dazu vorbereitet 
war, denfelben Anſtoß zum gemeinfamen Unterneh« 
men, ihren Handel und ihre Handelsvorrechte zu ſchützen, die 
Sicherheit der Land- und Wafferftraßen muthig zu vertheidi« 
gen, welden ber große Bürger von Mainz, Arnold der 
Waltbod, ben ſüd- und weftdeutfchen Gemeinwefen zu ihrer 
Rettung gewährte, 

Wilhelm von Holland war ſchon ald Graf den Lübeckern guheim 
und Hamburgern wohl empfolen, indem er ihren Kaufleuten von so 
auf ter Rüdkehr von Blandern fiheres Geleit gegen Er— 
Tegung von einem Procent des Werthes ihrer Waaren ver— 
heißen (1243), file vom Strandrechte befreit Hatte. Jetzt 
nun befonders auf Betrieb der falfchen rheiniſchen Erzbiſchöfe 
zum König ermählt (October 1247), zwar gütig von Natur, 
aber von Haufe aus machtlos, dabei unwirthlich, der Geiftlichkeit 
ergeben, ſchien er gleichwohl kein Herrfcher, wie bie Zeit bedurfte, 
und deshalb zögerte denn Lübeck, dem „gelichten Sohne der —5 
Kirche“ zu huldigen. Beſonders mußten die — — 

Barthold, Geld. d. Hanfa, I. 
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ara. Relchtſtaͤdte gegen dem traurigen Mißbrauch ber Töniglt« 
gen Gewalt, ihre Unmittelbarfeit an eigennühige Helfer 
zu verpfänden, auf Ber Hut fein, mie es zuerſt der gewerb- 
thätigen und uralten Pfalzſftadt Duisburg (1248) erging, 
und ſelbſt Dortmund nicht gang abwenden konnte. Wahr- 
ſcheinlich Kat Lübeck, in der Beſorgniß vor ſolcher Willkür, 
feeimillig Die Schutzvoigtei der Schauenburger auf ſich ge⸗ 
nommen, weil Johann und Gerhard ſich weniger ihres An- 
fehen& überheben, die Stadt dagegen vor Crichs Nachſtel- 
lung ſchühen konnten; fe blieb dem jungen Hoßenftaufen 
Konad IV. getreu, der ihr noch im Herbſte 4247 ben 
Soll in Kaifesswerth auf vier Jahre erlaſſen. — Indeſſen 
erfüllte ſich raſch das Berhaͤngniß des Kaiferhaufed und una 
fered Baterlanded. Die unverſöhnliche Kirche verhängte ihren 
Bann über ale Anhänger ber Hohenſtaufen; Friedrich II. 
ftarb (December 1250), und Geſetz des Meichs und Ordnung 
fanfen in fo tiefen Berfall, daß nur der Stärkere ber 
allgemeinen Friedloſigkeit ſich erwehren mochte. Erſtarkt 
genug waren aber die Gemeinweſen und erſtanden überall 
herrlicher, freier und ſchwunghafter aus namenloſer Der- 
wirrung. 
Augen. Barfolgen wir exft den allgemeinen Gang der Dinge, 
— —— wir dem politiſchen HDintergrand, ehe wir die 
BR überrafchenden Wendungen der neuen Gefellfeaftöverfaflung 
1256. umferer Gtäbte im Bufammenhange darſtellen. 
Köntg Konrad erlag dem Grimm der Kirche und 
Sana. ihrer geiftlichen wie weltlichen Diener in der Schlacht bei 
FI Oppenheim, März 1251, zog im Spaͤtherbſt deſſeiben Iahe 
res nad) Italien, und farb, unter der bangen Hoffnung 
feiner getreuen oberbeutfchen Bürger auf feine Rückkehr als 
Retters, im Mai 1254. So viel Onaden Wilhelm Arendete, 
und leichtſinnig Eaiferliche Rechte feinen unredlich gefinnten 
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Helfern preisgab: an wahrhafter Königsmacht wuchs dab une. 


Spielwerk der Pfaffen nicht. Auf des Cardinallegaten Hugo 
VBermittlung vermählt mit Ber Tochter Otto's von Braun⸗ 
ſchweig, befien Städte, Braunſchweig, Lüneburg, Hannover, 
Göttingen, Eimbeck, alle unter gemeinderäthlichen Regimente, 
gelehnt an die Geeftädte, erblügeten, bahnte ſich Wilhelm 
im Frühjahr 1252 den Weg nah Sachſen und knüpfte ein 
Heffnungsoolles Bernehmen mit dem Markgrafen von Bran- 
denburg, dem Erzbiſchofe von Magdeburg und dem Herzoge 
von Sachſen: aber die Kürflen, zu wilder Selbfihülfe bereit, 
ſpotteten feiner Ohnmacht, und von Blandern, Brabant, 
dem Niederrhein her durch Weſtfalen, verſchürzte fi ein 
Knoten von Tehden bis tief nah Thüringen und Mittel: 
Deutſchland und umfgnürte die unerläßlichfte Bewegung des 


bürgerlichen Lebens. Unſeres Volks höfer Genius war zumal, gu 


Enpiftpof Konrad von Röfn, der Gränder des ,„Emigen Kine 


Doms“, indem er, entſchloſſen, bie folge Freihelt feinen 
abligen Bürger von Köln zu brechen, den Kampf ſchon i. J. 

1252 begann, aber für's erſte ablafien mußte, eine Stadt 

son fo unerſchöpflichen Mitteln der Gegenwehr unter feinen 

Suß zu beugen, und in audere Fehden fih warf. 


Da waren untragbare Leiden und freie Mißhandlung, anſang 


welche bei der Friedioſigkeit ihrer Bauen der Verkehr bereime 
mittelrheinifgen Städte erfuhr, die Impulfe zum Ber" 


fuche, durch einen gemeinen Bund nach Lombardiend Bor 
Bild gegen die Geißel ber Zeit ſich zu ſchirmen. Zwar ſtan⸗ 
den jene Gemeinwefen hinter Wall und Mauern unantaftbar; 
aber ihr wandernder Kaufmann mit feiner Waare zu Lande 
und zu Wafler blieb der Raubſucht Keiner Dynaſten und 
des Adels zus Beute, welde nach Luſt und Laune bie 
Strafen fperrten, Zölle aus fehlen Mautthürmen erhoben, 
Geleitegeld erpreften, auch wohl aus dem Stegreif den 
14* 
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4.Roy. Reiſenden mörberifch miederwarfen, und die Beute auf ihren 


Mainz. 


Fonig 


Felſenneſtern ſicher ſtellten. Mainz, reich an Gütern, 
Waffen, Freiheit und Ehren, güff den muthigen Gedanken 
zuerſt auf; Arnold der Waltbod, aus patriziſchem Geſchlechte, 
Erbrichter der. Stadt im Namen des Erzbiſchofs, trat ins 
Mittelgetriebe und einigte zuerft (Frühling 1254) Mainz, 
Worms und Oppenheim „zur Erneuerung der früheren 
Freundſchaft, zur eiblichen Hülfe gegen jegliche Unbilden, 
zur Erhaltung gegenfeitigen, bürgerlichen Rechts und ſchieds⸗ 
richterlicher Schlihtung aller Händel.” So befceiden, 
eng nachbarlich, ohne bie glühende Farbe des politifhen 
Freiheitseifers der Lombarden, war der Beginn bed großen 
Werks, beffen Kunde bald in alle Lande ausging. „Die 
Sache gefiel aber den Bürften, Rittern und Räubern, be= 
ſonders denen nicht, welche beftändig ihre Hand nad Raub 
auöftredten; fle fagten, es fei fhändlih, daß Kaufleute 
über hochgeborene und adlige Männer herrſchten.“ So ein 
norddeutſcher Chronift. 


Pe König Wilhelm, um Beftätigung des Bundes ange- 
ER gangen, konnte, obgleih fonft dem Bürgerthum Hold, wie 


er feinen holländiſchen Städten reichlich erwiefen, bene 
noch die große Bufunft nicht begreifen, bie ihm, dem von 
feinen Wählern verhöhnten, fih aufthat, wenn er feine 
Macht auf die Einheit opferfähiger Städte gründete. Er 
zögerte: aber das ſchwunghafte Werk bedurfte nicht ber Weihe 
durch den „Waflerfönig;” der Bundestag des Juli 1254 
umſchloß ſchon die angefehenften Gemeinwefen vom Ober- 
thein bis nah Köln, und dem beſchworenen Landfrieden 
Hatten ſelbſt die drei Erzbifdöfe, viele Grafen und Lande 
herren fich beigefellt, mit Aufhebung ungerechter Zölle und 
ber Erbietung, jeden Friedbrecher gemeinſam zur Buße zu 
zwingen, Bereits im Herbſte wurde durch die eidgenoſſenen 
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Bürger mandes Maubneft zerftört, manch abliger Gefelle 4. au. 
gehängt; auf dem Gtäbtetag zu Worms (Det. 1254) did 
Berk formaler ausgebildet, der Kriegsfuß beflimmt, und 
ein fiehendes Bürgerheer von nahe 10,000 Armbruftihügen 
. aufgebracht, welches auf 600 Wehrſchiffen die allgemeine 
Waffenftraße, den Rhein von Bafel bis ind Nieberland 
herauf und herabſchwamm. 

Wir nennen nicht die oberländiihen Städte, welche Ermei- 


terung 


Thon im Winter 1254 — 55 dem unbegreiflich fehnell, da, 
entwicelten Bunde gewonnen waren; über Heſſen hatte 
derfelde nad) Thüringen fi erweitert, wo Erfurt und Mül- 
Haufen ald Glieder erfheinen, vom Niederrhein über Köln 
und Neuß an die Wefer, wo zumal drei Städte, Bremen, 
Münfter und Soeft, den Anftoß weiter öftlic vermittelten, 
um einem, etwas anders modificirten, nicht ins allgemeine 
verſchwimmenden Streben der Lübecker zu begegnen. 
WÄBremens Bürger, fo thätig und im Genuß ſchöner Örmen 
Handelsfreiheiten bei fremden Mächten, befanden ſich dar epntl 
Heim noch in fehr gebunbener Lage, und trugen ſchwer am Städte 
Joche des kirchlichen Gebieterd und ber bevorzugten Mis Bunde, 
nifterialen. Bürgerlichen und Eirhlihen Freiſinn nähr- 
ten gewiß nicht die grauenhaften Scenen, deren naͤchſten 
Zeugen fie fein mußten: der Kreuzzug Erzbiſchof Ber-Urmens 
hards U. gegen die Stedinger, ber Vernichtungskampf,knincne 
welchem i. 3. 1234 jener tapfere, von Fürſten, Adel und 
der Kirche gleihmäptg gehaßte, Vriefenftamm unterlag. 
Des blutgierigen Purpurträgerd Gemwaltfinn ward noch ges 
fleigert, als e8 ihm i. I. 1246 gelungen, mit den rhei— 
niſchen Primaten die Wahl des thüringiſchen Pfaffenfönigs 
durchzuſetzen; fein Wunder daher, daß er im demſelben 
Jahre die bürgerfeindlihen Schlüffe von Ravenna handhabte, 
„Rath und Gemeinde” zwang, „der Willkür,‘ (dem ſtatu- 
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tarifgen Rechte), ala mißbräuchlich von ihnen ofme 
feine Billigung geübt, zu entfagen, und zu geleben, neue 
Sagungen nur mit Zuziehung feines Voigtes aufzurichten, 
ſelbſt die Marftpoligei mit im zu theilen, endlich die Ge— 
werközünfte wieder unter bie altfeänkifhe Hofhöärigkeit 
zu beugen. Wenn wir die Sagung befhworen finten: 
„Ungehorſam der Eonfuln und der Gemeinde gegen vie 
Gonfules und die vornehmen Bürger folle wie ein 
Verbrechen gegen ben Erzbiſchof ſelbſt geſtraft werden,“ und 
wenn dennoch von ber „herkommlichen Wahl der Rathmaͤnner 
durch die Gemeinde‘ gerevet wird: fo Löfet fih diefer Wi— 
derfpruch, indem wie die Doppelheit ver Gemeinde ins 
Unge faifen. Die Miniſterialen, jene ablige wehrfländige, 
bevorzugte Bürgerfchaft, befepten ben engeren Rath mit 
12 Mitgliedern, als „Geſchworene ber Kirche“, und geftate 
teten eine Vertretung ber übrigen Gemeinde nur durch einen 
jaͤhrlichen Ausſchuß der „Sechzehner,“ vier aus jedem Viertel. 
Unter ſolchem Hemmniß, im grellen Abftand zur Läbiihen Ber- 
ſaſſung, konnte denn Bremen erſtnach humdertjährigen, blutigen 
Kämpfen und wilden VBoltöftürmen, jene zum hanſiſchen Leben 
unesläßliche Gleichheit des Gejellfchafeszuftandes erringen ; ihre 
ſpröde, eigenfinnige Handelspolitik, ihr Widerwille gegen ge⸗ 
meinfame Mafregeln, ihr Abjonberungsgelüfte von den übrt« 
gem Städten, wird durch die häwslichen Verhältniffe erklaͤrlich. 

Dennoch hatte Bremen, gemahnt dutch die neuen Zei⸗ 
den der Zeit, feine Sendboten auf die rheiniſchen Bundes« 
tage abgeordnet, und wir fehen bie Summe eidgenofflicher 
Glieder des „großen Randfeiebend” im Winter d. I. 125% 


‚won durch fie bis auf 60 und mehr gewachſen. Bon Weſtfa— 


d der 
ad: 


Send Gemeinwefen dagegen waren Münfter, Soeft und bie 


ein. nach letzterem politiſch ausgebildeten Städte bereit, that⸗ 
wäaͤftig in die weſtdeutſche Bewegung einzugreifen. Daheim 


— ——— 
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wohl geordnet und nahe einer demokratiſchen Verfaſſung, a.rap. 
welche nirgend in der deutſchen Welt ihre® Gleichen fand, 
zur See rührfem im Norden, Ofen, wie im Weiten, indem 
noch Pürzlich 3. I. 1252 König Wilhelms Pergament bie 
Soefter in feinen und bes Reichs unmittelbaren Schutz ge⸗ 
nommen, fe zollfrei in allen holländiſchen Häfen gemacht 
oder die Gefälle auf den Hundertften Theil der Waaren 
Herabgefegt, ehe er den Anwohnern des Soeſter Baches () 
4. I. 1255) auf ihr Geſuch auf Freiheit vom Strand⸗ 
rechte gewährte; erblickte Soeſts Bevölkerung in ihrer une 
mittelbaren Nähe, im Mittelpunfte jenes Gewirrs von 
Zehden, auf den Hauptſtraßen tes Binnenverkehrs, die 
frechſte Verhöhnung aller gefellfchaftlichen Ordnung. Ein 
berebfamer Beweis der Drangfale des Landes zwilden 
Maas, Rhein, Wefer bis zur Elbe Hin, ift, daß um biefe 
Zeit die Genter „Sachſens““ Städte zwingen wollten, ben 
flandriſchen Kaufmann zu entſchädigen, wenn er auf dem 
Wege zu ihnen feine Waaren verliere. Auf ſolches An—⸗ 
finnen antworteten ben Schöffen Gents die Ratkmänner 
von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Oueblinburg, 
Satberftabt, Helmftädt, GoBlar, Hildesheim, Braunfhweig, 
Hannover, Wernigerode and „alle Städte Sachſend,“ fle 
ſelbſt tönnten ihr geraubtes Gut nicht den Händen der 
Tyronnen entreißen, weil biefe ſich auf ihre Belfennefter 
zurüdgägen, welche fo feft wären, daß auch bie Landesfür- 
ſten nicht unternähmen, folhen Frevel zu bändigen. Inner- 
halb ihrer Mauern wollten fie den Gäften willig vor Scha- 
den bürgen; würde dagegen ihre Bitte um Abftelung ber 
Borderung Gents nicht erhört, jo zögen fie, Hei ber Lahm⸗ 
heit des Meike, vor ihre Gabe lieber daheim zu behalten, 
als nach Mühſalen noch Schaden davon zu tragen.” 

Unter fo gaͤnzlichem Stiliftande alles Zwiſchenverkehrs 


. 
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4 Roy. waren denn i. Juli 1253, von ihren Gemeinden beauftragt, 


Bund 
von 


Berner. 


brüd, 


Schöffen und Rathmaͤnner von Münfter, Soeſt, Dortmund, 
welches i. I. 1248 vom Könige Wilhelm die Zollfreiheit 
der Lübecker in den Grafſchaften Holland und Seeland er- 
wirkt Hatte, fo wie Lippftadis, in Wernersbrück zuſammen 
"gefommen, und hatten ein Bündniß unterflegelt, deſſen 
Beſtimmungen zwar noch weniger lombardiſchen Freiheits⸗ 
geiſt athmen, dagegen den ernſten, praktiſchen Verſtand ber 
zeugen, mit welchem die Kaufleute ſich „der Niederwerfung, 
Beraubung und Mißhandlung durch Landherren, Ritter, 
Burgmannen und Knechte“ zu erwehren gedachten. Sie 
verweigerten jedem Friedbrecher, jeden ſiegelbrüchigen Schuld⸗ 
ner aus dem Adel, jeden Vorſchub im kaufmaͤnniſchen Ver⸗ 
keht, jedes Darlehen, verbürgten dem Beihädigten aus jeder 
Bundesftadt die Rechtshülfe des Anfäjfigen, und verboten, 
bei hoͤchſter Strafe, Raubgut in einer Genoffenftadt zu 
laufen. — So zahm unt främerartig folde Sagungen, 
fo deutet doch das ſich ere Geleit, welches jede Stadt auf 
Anſuchen eines Gaſtes ſtellen mußte, auch auf gewaffnete 
Schutzmaßregeln. Als nun des Walıbodg Berbungäbriefe 
nad Weftfalen gelangten, zögerten die Einigungsverwand= 
ten von Wernersbrück nicht, beizutreten, wiewohl nad mit⸗ 
telaltriger Weife die vier Bundesftädte ihre engere Eid» 
genoſſenſchaft neben der allgemeinen Verbindung beibehiel- 
ten, jedoch das gemeinfame Streben emfig bis über die 
Weſer und die Elbe erweiterten, 

So weit war der rheiniſche Bund gedichen, und ward 
in feiner Wirkjamfeit ſelbſt bis an’ die Oſtſeelũſte ver⸗ 
ſpürt, als König Wilhelm, erachtet von feinen geiſtlichen 
Wäplern, aber belobt bei feinen hollaͤndiſchen Bürgern, des 
nen er, wie den Dordredhtern, ‚Haarlemern, denen von Leis 
ten, Delft, Utrecht, Middelburg, Bieridzee (1245 — 1254) 
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Bohlftand und Freiheit gemehrt, am Mittelrhein hinaufzog, ·. aap. 
zu Worms im Februar 1255 das „abſcheuliche“ Strand» FE 
seht feierlih aufhob, und dur das „Parlament von CE heimife 
als 20 Städten bes oberen Deutfchlands aufgefordert, Bund. 
endlih am 10. November zu Oppenheim, „die Arbeit und 
Mühe ber Gemeinen, nad) ewigem Kriege, Befehdungen 

und beftändiger Betrübnig ber Armen, den Iangserbannten 
Frieden zurüdgeführt zu haben,” wiewohl mit Beſchraͤnkung 
felofftändiger Richtgewalt, feierlich beftätigte. 

Durch ſolche Föniglihe Weihe ſchien der Bürger 
bund befeftigt und zu einer dauernden Anftalt des Reichs 
erhoben. Das politifhe Bewußtfein der Gemeinden war 
faſt fieberhaft erregt; aber fihnell ging die Blüthe des 
Vereines vorüber, welder alsbald kränkeln mußte, indem 
er in gutem Glauben ein verderbliches Element, die Kürften, 
zugelaffen. Als König Wilgelm (Januar 1256) im Kanıpfe une 
gegen die Weftfriefen feinen Tod gefunden, „kehrte alles in den gel 
früheren, ſchlimmen Zuftand zurück;“ nur Kübel, gehoben iM 
durd das Vertrauen der verwandten Gemeinweien an ber 
Küfte und des Binnenlandes, führte gleichzeitig, in ſei— 
nem Sinne die-Weltlage Hegreifend, mit weiſer Selbft- 
befhränfung und geräufdlos, ein Werk weiter hinaus, das 
innerhalb weniger Jahre den Königen des Nordens die 
Spige bot, und eine Dauer von nahe drei Jahrhunderten 
in ſich trug. " 

Im der That bleibt bewunderungswürdig, wie Die Stadt gasıza 
an ber Trave eine fo excentrifde Xhätigfeit entwideln vEnl 
Tonnte, als ihre eigenften Angelegenheiten immer bedent- Lase. 
licher ſich verwidelten. Was erſtens die Verhältniffe zum 
Norden betrifft, fo hatte zwar Erich i. I. 1249 mit feie 
nen Brüdern fih ausgeſöhnt, und freundliche Berhält 
niſſe mit den Nachbarn wieder Hergeftellt; aber Abel von 
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4.Rop. Schleswig, fein Mörder und Nachfolger, (Auguſt 1250), 
gu weldher im November 1250 den Lübeckern alle hergebrach- 
fieg. ten Mechte und Freiheiten beRätigt, und im September 1251 
mit Zuftimmung der Wenblandöfahrer (d. i. ber 
Kaufleute in den wendifgen Geefläbten) eine fehr mäßige 
Bollordnung für Die Märkte von Skanör feftgeftellt, auch 
den Hamburgern und Wismarern, wie den Roſtockern die⸗ 
ſelbe Gunſt wie den Lübeckern ermiefen; erlag im Sommer 
1252 den Nosdfriefen, und fein Bruder, König Chriſtoph I., 
weckte neue Kriege, indem er dem Stamme Abels fein 
Erbe, Schleswig oder Sühjütland, entreißen wollte, und 
dadurch bie Grafen von Holftein, wie die Lübecker, beren 
Schudbefolene, in den Streit zerrte. Letztere beuntuhigten 
die Küften von Schonen, verloren zwar ein Seetreffen bei 
Stanör, begwangen dagegen die Gtäbte auf den kleineren 
dänifhen Injeln, und nöthigten den König zum billigen 
Frieden (1254). Uber in Bolge deB Krieges, und der 
Ara inmiſchung Schwedens und Morwegens, verfiel die Sicher⸗ 
gamel, heit des Meeres dem frechſten Seeraub. — Bedrohlich 
genug und vielfach beirrend zog ſich gleichzeitig das Wig- 
verhältniß der Stadt mit der Kirche wegen ber Befchädie 
gung der Roeskilder Stiftögüter, der Vermittlung bes 
Stuhls in Rom ungeachtet, unter vollſtrecktem Kirchenbann 
(1251) mod über bie Sihne des Proceffes v. I. 1253 
und des Entfhädigungderbieted der geängfligten Bürger 
Hinaus, fo gnädig fonft Papſt Innocenz IV. gegen bie 
Stadt fi geberbete, und durch den Cardinal Hugo, des 
Pfaffenkönigs gebieterifchen Patron, felbft gegen den Wil- 
Ien der Stiftögeiftligfeit, die Gründung neuer Pfarrſchulen 
Serung erlaubte, die Aufhebung des Strandrechts fanctionirte. Am 
mi bedenlklichſten aber ſchien die Itrung Lübecks mit dem rös 


Bilhelm, 
miſchen Könige. Die Schauenburger mochten nicht in feiner 
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Gnabe Reben; deshalb verfündigte Wilhelm unerwartet im 4. gap 
März 1252 den Rathmännern und ber Gemeinde zu Lübeck: 
nee Habe den Markgrafen von Brandenburg wegen ihrer 
getreuen Dienfte die Voigtei über ihre Stadt als Lehen 
aufgetragen!““ Gleichzeitig brohete ber Gardinal mit den 
hödften kirchlichen Strafen, wenn die Bürger fih nicht bis 
Pfingften dem Willen des Königs beugten. Hatten auch 
inzwischen unfere Markgrafen, bisher mit Lübeck aus unbe— 
Tannter Urfadde in Fehde, grofmäthig Sühne und Schuß 
erboten (Apeil 1252), fo fanden fie bo bie betroffenen 
ſtandhaft, obgleich benachbarte Biſchöfe, im Auftrag des 
ſonſt gütigen Cardinals, die Ungehorſamen zu bannen 
eilten. Freilich beriefen ih Math und Gemeinde, die ihren 
Willen trogig genug ausſprechen mochte, da wir im 
Jahre 1253 die Stadtbehörde auf 24 Glieder verſtaͤrbt 
fehen, auf die Briefe wegen ihrer Untrenndarkeit vom Reicht, 
welthe ihnen Kaifer Friedrich II. „noch als treuer Sohn 
der Klrche“ verliehen, baten um den Schutz des römifchen eine 
Königs, den eines Fürſt en muthig verwerfend, und ber PH 
wirkten durch ihren Widerſtand, unter dauernder Befehtung PN 
durch die Iimdergierigen Brandenburger und ihren abligen 
Anhang, daß endlich Papft Inmocenz IV. einfhritt, und 
mittefft dreier Bullen vom Januar 1254 Lübecks Unver« 
aͤußerlichteit vom Reihe, und alle erworbenen Privilegien 
früherer Beit beftätigte. Noch im guten Ginverftäntnifie 
mit ben Schauenburgern, aber immer bereit, auf ihre 
Schutzvoigte zu verzichten und in dieſem Balle feldft den 
hurm bei Travemünde abzutreten, brachen die Lübeder 
mit den Grafen von Golſtein manche Raubburg an 
Ihren gefreften Straßen, und appellirten zulegt noch 
durch den Mund ihres Rathsherra Alerander von Golt- 
wedel, im Jahre 1257, fo bündig gegen Die Anmaßung 
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4.ray.der Markgrafen, daß dieſe ſich endlich, zumal nach Wilhelms 
Tode, zum Ziele legten. 

So viel von unmittelbaren Anfechtungen Lübecks von 
außen her; deuten wir jegt die unüberfehbare Thätigfeit an, 
mit welder die Stadt ſich in das Mittelgetriebe des nord⸗ 
deutfchen Bürgertfums und ber Bertehstangelegenfeiten 
ſchwang · 

Zu entfernt vom eigentlichen Schauplatze des deutſchen 
eabcas Reichslebens und weniger betheiligt mit den Wirren, welche 
Se zwiftige Königswahl nach fi ziehen konnte: verzichtete 
d.Hanfe.die Stadt an der Trade auf jene gebieterifhe politifche 

Stellung, welde die rheinifhen Gemeinwefen in den allge- 
meinen Angelegenheiten ehr= eifrig anſprachen. Eben fo vor⸗ 
fitig, nicht mehr zu verheißen, als fie Ieiften konn⸗ 

ten, hielten die Lübecker von ber bundesmäßigen Verpflich- 

tung fih fern, entlegene Einigungsverwandte gegen alle 
Unfälle, fremde Gewalt, zu firmen, alle Landſtraßen zu 
fihern; denn fein Strom, wie der mächtige Rhein, ver⸗ 
mittelte die niederſaäͤchſiſche Küftenftadt mit fernen Binnen» 
orten; ihre Orlogsſchiſſe konnten nur den nahen Schweſtern 

am der See zu Hülfe eilen, ihr Bürgeraufgebot oder ihre 

- Söldner nur den Nachbarorten beifpringen. Wenn wir auch 
Selbnbe unter dem November 1256 eine urkundliche Aufforderung 
— „ber Miniſterialen, Rathmänner und Bürgergeſammtheit““ 
von Minden an „ihre Freunde, die Schöffen, Richter, Con- 

fuln und Gemeinde von Lübeck, Hamburg, Stade. und in 

ben übrigen Städten dieſſeits und jenfeits der Elbe“, an ben 

Adel, „welcher den Landfrieden beſchworen“, vorfinden, ihnen 
Mindmgegen die Gewaltthätigfeit des Grafen von Wölpe und des 
weibl gerrn von Ravensberg, glei ben Gräbten Und dem Abel 
Weſtfalens, „nach Vermögen mit Gemwappneten und Fußvolk 

eilig zu Hülfe zu fommen, und mit ben Bremern ſich zu 
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vereinigen;“ fo geht zwar baraus hervor, daß auch Lübeck un. 
der erfien heißen Bewegung, dem allgemeinen Conföderations⸗ . 
drange ſich nit entzogen hatte, und daß in ber That auf 
Bremens und Soeftd Betrieb Städte und Abel dieſſeits und jen⸗ 

ſeits ber Elbe dem großen Landfriedensbunde ſich angeſchloſſen; 
allein fo ernſtliche Unterſtühung bis tief nach Weſtfalen hinein 
verbot ſich von ſelbſt, und wir treffen auf keine Spur, daß 
Lübeck ſich jemals auf dergleichen Bundespflicht eingelaſſen 
habe. Weil aber die kranke Zeit ihre Rettung nur in Ver⸗ 
einigung ber Kräfte Hoffen konnte, und das Leben ber 
norddeutſchen Städte nicht auf politifcher Neichsunmittelbar- Dirtem, 
feit und polirifcher Bewegung beruhete, fondern auf Taufe ie 
maͤnniſchen Interefien und vertragsmaͤßiger Sicherheit des Ver⸗ FI 
kehrs, fehen wir Lübecks Kaufherren und Rathsſendboten plans 
mäßig beſchaͤftigt, eine gewiſſe Gemeingültigkeit der vereingel- 

ten Intereflen zu gründen, ein Syſtem ber verſchiedenartigen 
Handelsbeziehungen ber verſchwiſterten Städte anzubahnen, 

die zahllos neben einander Hinlaufenden Faͤden zu verfnüpfen, 
jedod ohne Gefährdung eigenthümlicher Lebensregungen, 

ohne Ausſchluß der Berechtigung einzelner Städte, für ihr 
Wohl noch nebenher felbft zu forgen. Wollten die deutſchen 
Binnenftädte fih nicht aus den Handelövortheilen verdrängen 
laſſen, welche fie vor dem Urfprunge der neuen Geeftäbte 
auögebeutet hatten; fo durften fie nicht zögern, ben Ver⸗ 
mittleren mit dem Auslande entgegen zu kommen, ja fie 
wußten ben gemeinfamen Halt aufzuſuchen. Daher denn die 
mannigfachen Bündniffe und Verträge fächftfcher und weſt⸗ 
fälifher Städte mit den Oftfeefüften und mit Hamburg, 

die Ausgleihung ſchwebender Streitigfeiten, die Aufftellung 

von gemeingültigen Verkehrsmaßregeln und Rechtsgebraͤu⸗ 

‘hen, wie bie entwidelten Geſellſchaftszuſtaͤnde fle erheifchten. 

Wir wiflen, e8 gab bereitö viele einzelne „Hanſen“, berech⸗ 
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4 Ray. tigte Kaufmannsvereine an fremden Merkıftätten, in weihe - 
urfprünglih Privatleute einzelner Gtäbte, ohne Vol- 
macht ihrer Mitbürger baheim, jmiaumengetreten waren: 
einen mächtigen Schritt bormärt# hatte dieſes fpröhe, ver⸗ 
einzelte Streben getan, indem feit dem Anfang bes XIH. 
Jahrh. die fädsifhen Gemrimmeien felbft jene 
Vorrechte der reifigen Mitbürger für ihre Ungehörigen er- 

® wirkten, da ja jene urfprüngliden Erwerber auch dahein ine 
Gemeinderathe eine bevorzugte Stellung einnafmen; ber 
entfheidende Schritt fehlte noch, durch Erwerbung im 

Shrttte Namen und in Vollmacht einer nationalen Geſammtheit, 

4 durch feſtes Zuſammenhalten, gegenfeitige Unterſtühung, 

fammt. jenen Privilegien in der Fremde einen neuen Schwung, im 

Be der Heimath newed Gewicht zu verſchaffen. Das zeihöfän- 
diſche Gefühl früherer Jahrhunderte, die Vorflellung vom 
„Reuten de8 Kaiferd von Alemannien,“ sem „gemeinen 
deutfhen Kaufmanns,” endlich ber eingebürgerte Rechtsbe—⸗ 
griff von dem „Vereine dentfcher Kaufleute, welche nach 
Gothland fahren,” Hatte bereits fo weit vorgesrbeitet, 
daß ein Zufammenfaflen der einzelnen Intereffen nicht mehr 
ewas Fremdes erſchien; aus dem Gilden und Zunftweſen 
Heraus durchdrang abenein der Geiſt des Socialismus die 
Maſſe des Volkes, nnd die Nothwendigkeit wie Heilfamfeit 
politiſcher Bündaiffe predigten nerfländfih genug die Ereig⸗ 
niſſe des Tages. Auf der Hand Iogem die une umeflihen 
Dortheile einer faufmännifchen Stantägejellichaft, und der 
Gedanke brauchte nicht in einem einzelnen Kopf gekoren 
zu werben. Es waren aber gewandie Kleriker als ſtaͤdtiſche 
Noime, erleuhtete Kaufherren von Kübel und Hamburg, 
ein Johann non Bardewiel, ein Heinrich Wullenpund, eim 
pilgernder Diplomat Iprdan, enblih ein Hermann Goper, 
welche, bald in Vollmacht der norddeutſchen See⸗ und Bin- 
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nenftädte, bald fill mit ihnen einverſtanden, bie Einleitung 4. Ray. 
übernahmen. u 

Die Vorgänger für die Allgemeinheit mußten aber vorher Sübedu. 
in der Fremde alle ihre eigenen Verhältniffe rein machen. Ri 
dem Mayor und dem Stadtrathe von London ſchwebte noch ein 
Streit wegen ber Beſchaͤdigung englifcher Kaufleute bei ber 
Verwüſtung von Kopenhagen: nach längeren Verhandlungen 
kam im Sommsr 1250 ein Vergleich zu Stande, deffen 
Urkunde und den erften Aldermann der Deutfchen in 
London, einen gebornen Engländer, aber nieberfächftiher 
Herkunft, Tennen Iehrt, fo wie ala Beugen fieben Kaufleute 
aus Köln und einen aus Bremen; ein fpätered Schreiben 
der Stabibehörde von London enthielt bie Aufforderung an 
die Lübecker, mit ihren Waaren zuverfihtlih nah London 
und anderen Orten Englands zu Tommen. — Gab es ſchon 
einen Aldermann der Deutſchen, und nicht mehr einen 
Borfand der kölniſchen Gildehalle allein, fo wandten 
die Dinge fi bald fa, daß bie ſtolzen Glieder ber Richer- 
zechheit, unter den Fuß ihres Erzbiſchofs gebeugt, auf ihre , 
ausſchließlichen Rechte an der Ihemfe verzichteten. 

Der naͤchſte wichtige Bunft, wo eine allgemeine Han Verhand ⸗ 
delsdiplomatie fih fruchtbar erwies, war Brügge, der Welt Hircce 
marft von Dam. Zwar woren die Waſſerſtraßen, uamentlih" nun 
auf bolländifchefrieftfchenm Gebiete, fo wenig ſicher, ald die 
zu Lande, aber dennoch bes beiderfeitige Verkeht mit Shane 
dern jo mannigfadh, daß genaue Feſiſtellung der Zölle und 
„Goftumen’ uuerläßfich ſchien. Demgemäß fanden fih wm 
Oftern 1252 ‚im Ramen aller Kaufleute des sömifchen Reichs, 
welche Gathland beſuchen,“ und im folgenben Jahre für bie 
weſtlichen Binnenftädte „Köln. Dortmund, Soeſt, Münfer 
und deren Genofien,” Kesmaun Hoher von Kühe und 
Jordan von Hamburg ein, und erwirlten von Margarethen 
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Asa. von Blandern und deren Sohne Guido jene Reife von 
Freiheiten des Verkehrs, auf deren Gegenfeitigfeit, unter be— 
fonderer Einigung mit weftligen Städten, wie Bremen und 
Münfter, der reihe Kaufhof von Brügge fih ausbildete. 
Aus der Rolle von demfelben Jahre, welde mit Buftimmung 
des lübiſchen Bürgers, Hermann ‚Hoper, des mit urfundlt= 
hen Vollmachtbriefen „gewiſſer Städte’ verfehenen „fpecialen 
Sendboten ber Kaufleute. des römiſchen Reichs,“ über Die 
Hölle zu Dam „zum Nugen derfelben und auch ber Frem⸗ 
den’ verfaßt wurde, lernen wir erftend, daß jener Verkehr 
nicht allein auf Seeſchiffen, fondern auch auf kleinen Fluß⸗ 
fahrzeugen und vermittelft Landfrachten betrieben, und zweiten® 
daß eine faft unüberfehbare Mannigfaltigfeit von Waaren 

Heirat zu Dam eingeführt und ausgeführt wurbe: Wein, Wolle, 
Tücher, Häute, Pelze, fertige Hofen von Leder, Stiefeln, 
Schuhe, Eifen, andere Metalle und daraus verfertigte Ger 
räthe, Waffen, Senfen, Tuchſcheeren, Fleiſch- und Fettwaa-⸗ 
zen, lebendes Vieh, Aſche, Pech, Käfe, Wachs, Theer, Harz, 
Thran, Taue, Linnen, allerlei Gewand, allerlei Fiſche, Ge— 
würze, Südfrüchte, fpanifche Pflaumen, Getreide, Mühlfteine, 
Federn und Polfter, Oel, Honig, Hopfen, Bier, Meth, 
Weinſtein, Schleiffteine und Holzwaren, Färbefräuter und 
efbare Wurzeln, Kork und Karden, Fiſchbein und Glas— 
ſchmuckſachen, wie andere Kramwaaren, Bänder und Muffen, 
Kalkſteine, Segeltuch, Torf, Schwefel, Queckſilber, Alaun, 
Netze, Nüſſe und Filzkappen, Horn und Fäaͤrbeſtoffe, kurz, 
eine bunte Verſchledenheit von nothwendigen, entbehrlichen und 
von Gegenftänden des Luxus, welche unfere Vorftellung von ber 
Einfachheit des mittelalterlichen Lebens gewaltig modificiren, 
und das Näthfel ungelöft laſſen, wozu jene Dinge gebraucht 
wurden? — Gleichzeitig fegten die flandrifhen Barone, 
welche vom Grafen mit jenen Böllen belehnt waren, Die= 
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ſelben zu Gunften aller Kaufleute des römiſchen Reichs und 4 aap. 
der Lübecker, namentlich auf Antrag jener Bevollmaͤchtigten 
der Geſammtheit, bedeutend herab und einigte man ſich auch 

über die Maklergebüren. Aus Nebenverträgen zwiſchen 
Slandern und einzelnen Städten, welche, wie Bremen und 
Münfter, noch fpröd für fih auf das Ausland blickten, er- 
meſſen wir den Fortſchritt der Humanität auch befonders 
darin, daß in Sculdfahen das Kampfrecht ausgeſchloſſen 
blieb, welches ſelbſt Magdeburgs Törhterftädte nach ihrem 
Sachſenſpiegel noch feflhielten. 

Als einflußreiche Fürſprecher des gemeinen deutſchen, Der 
Kaufmanns finden wir die Bürger von Lübeck und dambirg ner er “ 
auch bei ihren fürftlihen Schirmooigten, den Grafen Bomann 
Holſtein, welche i. J. 1253 allen Kaufleuten des romiſchen SP 
Reichs Schuß verhießen, und i. I. 1254 noch befonder& 
den Verkehr der Braunfchweiger und Gamburger erleichterten- 
Wohl für fi allein erwirkten dagegen Wisby und Goth- 
Iand, in merklicher Entfremdung von Lübeck, das in ihre Stelle 
getreten, die alten Freiheiten auf hoffteinifchem Boden. — 

Am ſchwerſten hielt es, wie zu den Muffen, fo zu den nor« 
difhen Reigen die Sicherheit eines Verkehrs feftzuftellen, 
der für die wendiſchen Geeftäbte als Xebenäfrage galt. 
Chriſtoph, der Dänenkönig, hatte in feinen Wirren mit der 
Kirche und den Bauern nicht Mufe, auch mit unfern Städten 
zu hadern; gleichzeitig waren aber mit Norwegen fehr fhwiernie or, 
tige Verhältniſſe eingetreten. Aus alter Zeit Hatte ein 
waghalfiger Verfehr an jene Küfte fih hingewöhnt und 
vielleicht normaͤnniſche Frachtſchifffahrt die Lüberker am frühes 
fien mit den öftlihen Häfen Englands in Verbindung ger 
bracht. König Hakon der Alte (1247—1250), ſtolz und 
auffahrend, klagte über Seeraub, welden feine KRauffahrer 
auf den lübiſchen Gewäflern durch ſtaͤdtiſche Drtogefäife 
darthold, Geſch. d. Hanfa. I. 
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4. gap. erlitten; bie Lübecher über das Strandrecht, dad noch unbe- 
fangen an jener nordifchen Küfte geübt wurde. Der Verkehr 
war unter den bänifchen Wirren unterbrochen; da ſchickten 
die Lübecker verſöhnliche Briefe, und begann der hochmüthige 
Normann die Unentbehrliäkeit ber deutſchen Zufuhr für jein 
armes Land zu empfinden. Zwar feheltend bat er dennoch 
zur Zeit der Noth um freundliche Aufnahme feiner Kaufleute, 
welche Getreide, Mehl und Salz, ausdrücklich nicht das verfüh- 
reriſche Tübifhe Bier, kaufen follten, fegte aber eine Gegen⸗ 
feitigfeit der Rechte voraus, welche die deutfchen Kaufftädte 
nit einräumen modten. Endlich gelang es im October 
1250 (?) Herrn Iohann von Barbewiel, die Zwiftigkeiten 
zu ſchlichten und unter gegenfeitiger Handetofreiheit ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß abzufäließen. Dennoch follte gerade 
Norwegens anmaßungsvolles Königthum dem politijchen Muth 

der Oftfeeftäbte am erften auf die Probe ftellen. 
Auch Schweden, aus einer früher bemerfenswerthen 
Same, Eultur in Folge wilber Innerer Kriege und Unruhen in 
bürgerlihe Unmündigfeit serfunfen, und Bisher unfähig, 
ſelbſtſtaͤndigen Handel zu treiber, den allein Gothlands 
Kaufmanndserein unter Borwalten des veutſchen Elements 
audbeutete; begann unter Iarl Birger, dem Ahnherrn ber: 
Volfunger, fih zu regen. Das neue Meihshaupt ſuchte den 
Frieden mit den Lübeckern, erneuerte bie „alten Verträge,” 
welche unter Kanut Erichſon umd Heinrich dem Löwen 
(1167 —1181) zwiſchen Deutſchen und Schweden geſchloſſen 
waren, ſicherte allen lübiſchen Kauffahrern Joll- und Ab⸗ 
gabenfreiheit zu, wollte jedoch nicht einen deutſchen Kaufhof 
mit eigener Gerichtsbarkeit im feinem Gebiete geſtatten. 
ei, So weltblichender Betriebſamkeit Lübecks begegnete ein um. 
untereinerfennbared Streben der wichtigeren Nachbarſtäͤdte, Ältere 
Zwiſte ſchiedorichterlich auszugleichen, wie Wismar und: 
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Greifswald 1. I. 1256 Rofto mit Lübeck verföhnten, das 4. gap. 
im Dänenfriege ſelbſt die Tochtergemeinde nicht gefchont 
Hatte; Köln 1.3. 1258 mit Bremen fih über Schadenerfag 
vertrug, Hamburg und Lübeck einen Müngverein abfchloffen 

und (1255) über Veränderung im Schifffahrtsrechte Vers 
eindarung trafen. Endlich, unter dem alles ergreifenden 
Bundeseifer der weſtlichen Gemeinwefen, im Sommer 1255Bünpnis 
beſchworen feierlich jene beiden Wororte an der Trave undsngen. 
Eibe auf drei Jahre jenes Schutzbundniß gegen alle ihre scene, 
Beihädiger, das gemeinhin als Anfang der Hanfa gilt. u 
Schon war ber rheiniſche Städtebund, weil er zu viel 
unfaffen wollte, in Ohnmacht verfunfen, oder auf einzelne 
Sonderbündniffe befhränft, als bedaͤchtig, gliebweife bie 
Kette des Waffenvereins ſchmiedend, Lübeck mit Roſtock und 
Wismar „Fraft: gemeinfamen Beſchluſſes“ alle See» und 
Straßenräuber für friedlos, vogelfrei und in allen Kauf— 
flädten. verfeftet erklärte, fo wie ihre Hehler und Helfer 

mit dem Banne der Tüblihen Gemeinwefen bebrohete. Auch 

zu anberen baltifhen Hafenftäbten muß die Aufforderung 
Lübecks, Roſtocks und Wismars gelangt fein, wie denn felbft 

das Heine Wolgast ehr=eifrig ſich bereit erklärte, zur 
Ausrottung der Sreräuber mitzuwirken. Auf ber anderen 
Seite, am deutfchen Meere, Hielten Hamburg und Lübeck 

ihre Eifenfaufl vereint, und fäuberten auf gemeinfame Ko— 

fien durch ſchwergeharniſchte Reiſige die Landſtraßen, durch 
Wehrſchifft die Mündung der Elbe (1259). 





15* 
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Fünftes Kapitel. 
Verfall des rheiniſchen Staͤdtebundes. A. Richard. Die Gildhalle der Deutſchen 
in London. — Kölnd Greiheitefämpfe. Münigteit der hanfifhen Binnenfädte. 
Erſter Hanfetag? — Fübel und Herzog Albrecht von Braunfhweig. Verhältniſſe 
zu den mordiicen Köuigen. Sivfand und Rowgorod. Fürf Jaroslav durch 
Handelöfperre zum Nachgeben gezwungen. 1269. Als Gegenbild das deutſche Haus 
in Benedig. V. 1257—1272. 

Während die Ofterlinge und einige weſtdeutſche Städte 
fo gemeinfamen Ernft nach drei Seiten zu erkennen gaben, 
ald Geſammtheit ihre Privilegien und Rechte zu er= 
wirfen, alle Händel unter fih auszugleichen und mit 
Baffenmadt ihren Verkehr zu ſchirmen, alfo die zahme, . 
einzelne Hanfa, „die Verfhwörung“ die Gilde, ungeadje 
tet der ſeit Karl des Großen Tagen fo oft erneuten Ver— 
bote, einen trogigen politifchen. Charakter angenommen, 
zerfiel ter rheiniſche Städtebund, nachdem feine groß» 
gefinnten patriotifhen Leiter vergeblid einer unfeligen Dop⸗ 
pelwahl entgegengearbeitet, und waren Kölns freie Bürger 
zu eigenen Leuten des Biſchofs erniedrigt. 

Aus unentwirchbaren Nänfen, beſonders in Folge ber 

KR ſchamloſen Käuflifeit der geiftlihen Wahlfürften, war im 

in, Januar 1257 Richard von Gloceſter, Bruder König Hein- 
richs III. von England, ald König der Deutſchen hervorge- 
gangen; ihm gegenüber (April 1257) Alfons von Raftilien, 
ghibelliniſcher Abkunft, auögerufen worden. Schnell parteie- 
ten ſich Bürften und Herren nebft ihren Vaſallen, bisher 
Glieder des Bundes, im Intereffe der kämpfenden Erzbie 
fhöfe, und Tähmten das innerfle Leben deſſelben; ber be» 
ſchworene Landfrieden war eine Unmöglichkeit. 

Alfons kam nie nach Deutfchland; Richard dagegen, 

am 17. Mai 1257 zu Aachen gekrönt, fuchte wenigſtens 
Sudit. die Gunft des Bürgertfums, fo oft er den beutfchen Boden 
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durchzog. Um bie Lübecker zu gewinnen, Hatte ihnen feins.na. 
töniglicher Bruder, Heinrich, ſchon am 11. Mai 1257 einen 
huldreichen Schutzbrief ertheilt; dennoch zögerten die Bor« 
fichtigen, auf den Kaftilier blidend, dem Könige Richard 

zu huldigen, bis fie, durch ihren Bifhof von der Sachlage 
unterrichtet, zur Anerkennung bes Plantagenets fih ent 
fhloffen, die politischen Verhältniffe aber klug für die ge— 
meine Sache ausbenteten. Denn, im Bertrauen auf die 
Dienfte der Seeflädte, vermochte Richard feinen Bruder, 
wenige Tage vor feiner zweiten Rückkehr ins Reich (15. Juni 
1260), den „Kaufleuten des Reichs von Alemannien, welche 

in London das Haus befigen, welches gewöhnlich tie Die 
Gildhalle der Deutſchen genannt wird,“ feinen Schutz zu-Palcher 
zuſichern „in allen Breigeiten und Gewohnheiten, deren fie fürmin 
zu feiner und feiner Vorfahren Zeit genoſſen.“ Eben hat- 

ten bie deutſchen Kauffahrer dem Lande durch Getreidezufuhr 

vor Hungersnoth geholfen, eben aber auch durch Parlas 
mentöbefhlug andere Fremde in London Verkürzung 
ihrer Verkehrövortheile erfahren. 

Aber wie kamen die Kölner, welde im Jahr vorher game 
ſich vermaßen, den freien Rheinftrom zu fperren und alle vränge 
Verächter ihres Stapels fhmählih zu „Hänfeln,” zu jo "Mt 
unbegreiflicher Nachgiebigkeit, ihre altberechtigte Gilthalle 
dem gemeinen deutfhen Kaufmann einzuräumen? 
Sie hatten eben daheim ihre Freiheit verloren. 

Seit dem Herbſte 1257, nachdem der rheiniſche Bund 
feine Kraft verloren, mit den ſtolzen Bürgern in offener 
Feindfhaft, von den Bürgerrittern einmal im Felde beflegt, 

4. 3. 1258 mit ihnen im trüglichen Waffenftillftande, hatte 
Konrad von Hofladen durch den „großen Schied“ des 
weltberühmten Dominikaners Albert (Iuni 1258) erft die 
bangen Geſchlechter beirtt, dann bie unzufriedenen Bünft 
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5.8. an ſich gelodt, die Münzerhausgenoffen, die Schöffen abge- 
fegt, und endlich nad) einem Volksaufſtande bie voruehmften 
Glieder der Richerzechheit geächtet (April 1259), denen 
muthlo8 auch die antern folgten. So nun „Bürft vom 
Köln‘, ordnete der Erzbiſchof auch die Handelöverhältniffe 
der unterthänigen Stadt nad) feinem Sinne, oder um, wie 
in jenem Zwangöftapel, die Gelüfte einer engherzigen, 
verführten Scheindemofratie zu befriedigen. 

6 Um diefelbe Zeit, i. 3. 1259, vollzog die zweite 

— Stadt des Erzbisthums, Soeſt, den Vollendungsact einer 

enerwahrhaften Vollsherrſchaft, indem fie zur Beſtellung des 
Nathöregiments Urwahlen anorbnete, den Bünftigen, im 
Widerſpruch mit der Lübifchen Verfaffung, die höchſten Aem- 
ter offen ließ, und jenen @emeingeift auabildete, ber auch 
noch zwei Jahrhunderte fpäter einer Welt von Feinden wis 
derftand. 

Kölns Geſchlechter, gebrochenen Muths und heimath- 
old, Tonnten darum i. I. 1260 ihre Rechte an der Gild- 
aufgege Halle zu London, dem Affociationsdrange gegenüber, nicht 

länger behaupten: vielleicht hatte auch eine förmliche An-⸗ 
erfennung der Kölner über das ſchon längſt thatſächliche 
Verhaͤltniß flattgefunden, daß auch Privathanſen und 
Hanfen anderer deutfchen Städte in der Gildhalle ſich 
eingebürgert. Nur unter den Kämpfen der weißen und rothen 
Roſe des XV. Jahrhunderts hat Köln, zu feiner Beſchaͤmung, 
dad alte, ausſchließliche Recht einmal wieder angeſprochen. 
Der Befig eines Kaufhofes erhielt aber dadurch feine Wich⸗ 
tigkeit, daß andere, nicht Hausfäffige Fremde in London 
der Makler beim Verkehr fih bedienen mußten und fo einer 
neidiſchen Controle unterlagen. 

Ruchloſer Fehdegeiſt entbrannte inzwiſchen Heftiger 

im Reiche; Erzbiſchof Engelbrecht II. von Köln, Konrads 
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Nachfolger (1261), mußte des Oheims und bie eigene 5.Ru. 
Sqhuld bezahlen, und ſeine tuͤckiſchen Unfhläge, Zünfte 
und Geſchlechter gegen einander zu verhetzen, nach gräu— 
lichen Bürgerkriegen mit ſchmachvoller Gefangenſchaft büßen. 
(1267 — 1271). ber wenn, wie anderwärtd am 
Rheine, aud) in Köln die freiere Verfafjung gegen ihre 
Nachjfteller fiegte; fo verlor die mächtige Vorderſtadt am 
Mein zeitweife doch das Anfehn, das ſie in Handeld- 
angelegenheiten bisher behauptet. Won nieberrheinifchen 
Städten erjheint dagegen Neuß i. I. 1270 mit gefreiten 
Kaufmanndgütern unter eigener Blagge ſelbſt in dänifchen 
Häfen. — König Richard, der Träger ber Krone Friedrich 
Mothbarts, einmal anderthalb Jahre hindurch von Englands 
Baronen gefangen gehalten, farb i. I. 1272 im fernen Glo— 
ceſterſhire; nicht permißt vom deutſchen Bürgertfum, welches Hihnne 
auch ohne einen Kaifer Freiheit und Wohlſtand behaupten 
gelernt. . 
Nahe unferem Gebiete und ihm water befreundet, Des 
erwuchs Breslau zu Iuftiger Kraftentwicklung und rührigem an Air 
Verlkehre nah beiden Polen der beutfchen Handelswelt, 
Kübel und Venedig; zumal ſeit Schleſiens Hauptſtadt im Greta, 
Jahre 1261 vollſtaͤndiges magdeburger Recht erhalten. 
Schon länger im Beflge der „Bänke (abgefonderter Ga⸗ 
den zum Verkauf der Erzeugnifle einzelner Gewerfd« 
zünfte), fo wie des „Reichtrams,“ erfaufte der Rath im 
Jahre 1274 das Niederlagsrecht von allerart „„Raufmannd« 
ſchatz;“ der Oderfirom trug den Bredlauern norbifche Waaren, 
ſelbſt Heringe aus Stettin über das hochgefreite Frank— 
furt zu. 

Von andern märkifhen Städten, denen indgemein mir 
König Wilgelm i. I. 1252 die Mreiheiten der Lübecker tive. 
in Holland und Seeland ertheilt, zeigten ſich die der Alt 
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5.Ray. mark am gewerbthaͤtigſten: Salzwedels fahrende Krämer 
Sonne fanden einen Vortheil darin, i. 3. 1263 auf ihre Bitte 
Bisby. von den Lübeckern mit auf ihre „Bank und in ihre Gefell« 


Thaft zu Wisby“ aufgenommen zu werden, und gleicher 
Nechte wie deren eigene Mitbürger dort zu genießen. Dent- 
nad) ermeift es fich, daß, wie bie Kaufleute größerer Handels⸗ 
flädte zu Wisby, indgemein ber „beutfche Kaufmann‘ ge= 
nannt, fih landsmannſchaftlich in Fleinere Nbtheilungen 
fonderten, Eleinere Orte, welde, wie Salzwedel, auf Goth- 
land feinen Voigt Halten fonnten, ſich den größeren Vereinen 
anſchloſſen. Immerhin iſt Salzwebeld Sig auf der Handelsbank 
in Wisby ebenfo wunderbar, als wenn.die heutige behagliche 
Landſtadt an ber Jeetze einen Eonful in Neuyork Hielt. — 
Unter Pommernd Städten ſchwang fih daB junge 
Greifswald, in befonderer Gunft feines milden Landes- 


Ki heren, Wartislaw IIL (bis 1263), faft zufehends auf. Alle ſee⸗ 


goltere 


wärtöfommenden Kaufleute ſtanden unter Geleit, und wa⸗ 
ven des doppelten Erſatzes etwaiger Berlufte durch Räuber 
verfichert ‚neben Lübeck als namhaft erftes Statt verlieh Nor⸗ 
wegens ſprödes Rönigthum 1.3. 1262 „den Rathmaännern u. 
a Greifswalds Handelsfreiheit nach feinem Lande; 

m 3. 1264 erwirkten fie das Recht ber Befeftigung und 


Dany, - Setöfertfeitigung, auch die Räumung ihrer Bannmeile von 


Breupen. 


Veſten aller Art. Hinter der Stadt an der „Länifcgen Wiek’’ ge 
diehen Anklam, Demmin und Kolberg, nicht mehr daß alte flanis 
ſche, fondern ein neubeutfches, näher der See, mit lübiſchem 
Rechte (1255) und rüftiger Kaufmannfchaft. Nur Danzig, 
Tängft eine deutſche Bevölkerung umſchließend und nach dem To⸗ 
be des Herzogs Svantopolk (1266) aus der Gefahr, unter po I«s 
n iſche Herrſchaft zu fallen, durch den Anruf markgräflicher Hülfe 
für den Augenblick befreit, ſank trauervoll zurück, indem 
die Piaſten von Großpolen, der Brandenburger Erbfeinde, 
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Sudt und Burg erflürmten, und faſt alle Deutfhen er 5.Ru. 
ſchlugen (1272). — Unter graunhaftem Wechſel des Kriegs- 
glaͤcks gingen die freien Gemeinweſen bed deutſchen Or⸗ 
dens dem Ende bes dreiunbfünzigjährigen Kampfs entgegen; 
umter Lübecks und ber wendifhen Städte Hug gebietendem 
Einfluffe werben wir Livlands und Eſtlands unermüdlich waf- 
fen und verkehrsbereite Golonien den Schwerpunft der deut⸗ 
hen Handels macht am baltiſchen Geftabe verflärken fehen. — 
Machen die erzählten Vorgänge, die urkundlichen Ber- Fr 
ſucht, Norddeutſchlands Gandelsintereſſen zu centra⸗ ta 
liſiren, es nicht unwahrſcheinlich, daß der Bund zwiſchen 
dm Jahren 1252 — 1262 auf einer Staͤdteverſammlung 
beim nächften Antheile der wendiſchen und ber Elbſtädte, in 
feinen Grunbzügen verabredet, und daß demnach ſchon da⸗ 
mals ein erfter großer Hanfatag gehalten wurbe: 
lehren die Gelübde zahlreicher Fürſten, das Strandrecht an 
ihter Küfte abzufhaffen, denen i. I. 1266 — 1267 zu 
Samburg und Lübeck die Sanction der Kirche durch den 
Gardinalfegaten folgte, den AUusdrud eines gemeinfamen 
Strebens: fo ftehen wir jegt ſchon mitten in der Hanſa, 
wenn auch erft unter König Rudolf der Fräftige Wille, 
gegen vertragsbrüchige Mächte mit den Waffen fih zu 
ſchützen, zur That wurde, erſt Tpäter die Tübifche Raths— 
verfaſſung Verbindlichkeit in den zugewandten Städten 
erlangte, ber Schematismus ded Verkehrs in den Haupt 
factoreien ſich fefter regelte, und endlich · Wisbys „deurfche 
Kaufmannsgeſellſchaft“ der lübiſchen den Rang ein⸗ 
räumte, — Lübeck ſelbſt mußte inzwiſchen durch neue ziezee 
Lufechtungen hindurch, und wechſelte klug den Schirm- miden 
herrn. Graf Johann von Holſtein Hatte das Redhtögefühlvoisten. 
bunet Bürger gröblich verleht, indem er (1261) den Stabt- 
| frieden Grad, und in fremdem Gerichtsbanne mörderiſches 
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5.Rap. Strafreht übte. Mit Mühe, beſchimpft und beſchädigt, 
aus kirchlichen Afyl tntrounen, hatte der Erzürnte durch 
Raub und Brand fih zu raͤchen verfudt, was die Lübecker 
vermochte, den Herzog Albrecht von Braunjhweig herbei⸗ 
zurufen, ber eben über die Elbe gekommen war, um feinem 
Blutsfreund, Eric) Glipping von Dänemark, jenen Gönner 
Lübecks, aus ber Gefangenfchaft der Schauenburger zu be—⸗ 
freien, im melde der junge König mit feiner Mutter in 

der Schlaht auf ber Loheide gefallen (Juni 1261), An 

ein Darlehn, welches der Welf von Lübeck empfing, Tnüpfte 

ſich ein gutes Einverftändnig mit dem Dankverpflichteten, 
wenn ihm auch eine Sühne mit den Schauendurgern 
mißlang. Denn nah dem Tode Johanns (April 1263) 
agte deffen Bruder Gerhard, namens feiner unmündigen 
Neffen, beim geiftlichen Gerichte über die Gewaltthätigfei- 

ten, welche der Verftorbene bei jener Aufwallung des bür- 
PR gerlichen Rechtsgefühls, . obgleich „Herr der Stadt,‘ erlit- 
a ten, und verlangte zugleich Genugthuung für die belei- 
* pigte Afylfreipeit der Domkirche. Ungeachtet die Stifts- 
herren im Januar 1266 bündig erklärten, durch Rath und 
Gemeinde son Lübeck befriedigt zu fein, und die Bürger 
päpftlihen und Eaiferlichen Freibriefen gemäß nicht außerhalb 

ihres Weichbildes vor Gericht geladen werden durften; for⸗ 

derte der Propft bon Hamburg, ein gefälliger Diener ber 
Schauenburger, die ſechs Bevollmächtigten des Raths „ter 
Großbürger, und der Gemeinen vor feinen Stuhl (1266). 

Aber dieſe verwahrten fich feierlich gegen Gerichtöflätte und 
weitere Verhandlung, und riefen ben ‚Herzog von Braun 
Musst ſchwelg als DVermittler an (Januar 1267). So blieb der 
Kran Handel unentſchieden; dauernd waren dagegen bie Folgen 
Ban der günftigen Verwendung des Welfen für den überfeeifchen 
näpte. Verkehr. Albrecht, gütig gegen feine Städte, von denen 
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Braunfdweig zur Erleichterung politifher Unabhängigkeit s.ne. 
nah der Teilung v. I. 1267 beiden Linien gemein« 
fam blieb, Göttingen an Wolfenbüttel, dad gewerbihätige, 
in Breuens und Hamburgs Häfen gefreite Hannover an 
Lüneburg fiel, hatte bereits 1.3. 1266 „feinen Kaufleuten 
von Hamburg” das Recht, in England eine engere Hanſa 
gegen bie übligen Abgaben zu haben, bei K. Heinrich III. 
erwirkt: glei darauf erwarb feine Fijrſprache ten Lübeckern a 
noch werthvollere Zuficherungen (Desember 1266). „Sietnane 
follten mit Perfon und Waaren nicht mit Arreſt belegt 
werden Können, falls fie nicht Hauptſchuldner oder Bürgen 
wären, oder ihre heimifchen Gerichte engliſchen Unterthanen 
das Recht verweigert Hätten; aud wollte ber König zu 
feinem Nugen nicht Güter derfelben ohne Erſatz fortnehmen, 
vorbehaltlich feines alten Rechts auf größere Schiffe (mm 
ihrer im Kriegsfall fih zu bedienen). Eine andere Aus— 
fertigung derſelben Urkunde vom 5. Janugr 1267 hat den 
eigenthümlichen Zufag, daß die Lübecker, „fo viel den 
König dabei beträfe,“ ihre Hanfa haben jollten, „gleich 
wie die Kölner fie hielten und in vergangenen Zeiten ge« 
Habt hätten,“ gegen Entrichtung von fünf Schillingen und 
vorbehaltlich der gewöhnlichen Abgaben; „alles jedoch nur 
auf fo lange, als die Bürger unter dem Schuge des Her⸗ 
3098 beharxten.“ 

Ueber die Bebeutung dieſer Privathanfen und 
das Verhaͤltnifj berfelben zu der allgemeinen Hanfa, Grweh 
feit nemlich i. 3. 1260 das Unrecht aller deutſchen Kauf. tun 


leute an der Iondoner Gilbhalle anerfannt worden, ver aie 
mögen wir und nicht genügend aufzuflären. Bereits faße 
ten aber die Mäume der urfprünglichen Gildhalle im Kirche 
fpiele Aller Heiligen den gewachſenen Handelsverkehr nicht 


mehr, weshald jener Arnold, Thedmars Sohn, „Alder⸗ 
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5.8ay. Strafrecht übte. Mit Mühe, beihimpft und beſchädigt, 
aus Eichfihen Aſhl entronnen, hatte der Erzürnte durch 
Naub und Brand ſich zu räden verfuht, was die Lübeder 
vermochte, den Herzog Albrecht von Braunſchweig herbeie 
zurufen, ber eben über die Elbe gefommen war, um feinen 
Blutsfreund, Erich Glipping von Dänemark, jenen Gönner 
Lübecks, aus der Gefangenſchaft der Schauenburger zu bes 
freien, in melde der junge König mit feiner Mutter in 
der Schlacht auf ber Loheide gefallen (Juni 1261), Un 
ein Darlehn, weldes der Welf von Lübeck empfing, kniwfte 
ſich ein gutes Einverftändnig mit dem Dankoerpflicteten, 
wenn ihm aud eine Sühne mit den Schauenburgern 
mißlang. Denn nah dem Tode Johanns (April 1263) 
Hagte deffen Bruder Gerhard, namens feiner unmündigen 
Neffen, beim geiftlihen Gerichte über die Gewaltthätigfei« 
ten, welche der Derftorbene bei jener Aufwallung des bürs 


uarae gerlichen Rechtsgefuͤhls, obgleich „Oerr ber Stadt,“ erlit- 
Ki ten, und verlangte zugleich Genugthuung für die belei« 


digte Afplfreiheit der Domkirche. Ungeachtet die Stift» 
herren im Januar 1266 bündig erflärten, durch Math und 
Gemeinde von Lübeck befriedigt zu fein, und bie Bürger 
päpftlihen und Eaiferlichen Freibriefen gemäß nicht außerhalb 
ihres Weichbildes vor Gericht geladen werden durften; for⸗ 
derte der Propft von Hamburg, ein gefälliger Diener der 
Schauenburger, die ſechs Bevollmächtigten des Raths „ter 
Großbürger,“ und der Gemeinen vor feinen Stuhl (1266). 
Aber diefe verwahrten fih feierlich gegen Gerichtsflätte und 
weitere Verhandlung, und tiefen den Herzog von Braun- 
Auscect ſchwelg ald Vermit!ler an (Januar 1267). So blieb der 
erann- Handel unentſchieden; dauernd waren dagegen bie Folgen 
an der günftigen Verwendung des Welfen für den überfeeifchen 
ie Verkehr. Albrecht, gütlg gegen feine Städte, von denen 
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nad der Theilung v. I. 1267 beiden Linien gemein« 
fam blieb, Göttingen an Wolfenbüttel, dad gewerbihätige, 
in Bremend und Hamburgs Häfen gefreite Hannover an 
Lüneburg fiel, hatte bereits i. I. 1266 „feinen Kaufleuten 
von Hamburg” das Net, in England eine engere Hanſa 
gegen bie üblihen Abgaben zu haben, bei K. Heinrich III. 
erwirlt: glei Darauf erwarb feine Bürfpragpe den Lübedtern „Bit, 
noch werthvollere Zuficherungen (Desember 1266). „Sieintne 
follten mit Perfon und Warren nicht mit Arreſt belegt 
werden können, falls fie nicht Hauptſchuldner oder Bürgen 
wären, ober ihre heimiſchen Gerichte engliſchen Unterthanen 
das Recht verweigert hätten; auch wollte der König zu 
feinem Nugen nicht Güter derſelben ohne Erſatz fortneymen, 
vorbehaltlich feines alten Rechts auf größere Schiffe (mm 
ihrer im Kriegsfall ſich zu bedienen). Eine andere Aus⸗ 
fertigung berfelben Urkunde vom 5. Janugr 1267 hat den 
eigenthümliden Zuſatz, daß die Lübecker, „fo viel den 
König dabei beträfe,” ihre Hanfa haben follten, „gleich 
wie die Kölner fie hielten und in vergangenen Zeiten ge= 
habt hätten,” gegen Entrihtung von fünf Schillingen und 
vorbehaltlich der gewöhnlichen Abgaben; „alles jedoch nur 
auf fo lange, als die Bürger unter dem Schuge des Her- 
3098 beharrten.” 
Ueber die Bedeutung biefer Privathanfen und 
das Verbältniß berfelben zu der allgemeinen Hanfa, roch 
feit nemlich i. J. 1260 das Anrecht aller deutſchen Kauf- terung 


leute an der Iondoner Gildhalle anerfannt worden, ver te 
mögen wir und nicht genügend aufzuklären. Bereits faß« 
ten aber bie Räume ber urſprünglichen Gildhalle im Kirch. 
fpiele Aller Heiligen den gewachſenen Handelsverkehr nicht 


mehr, weöhalb jener Arnold, Thedmars Sohn, „Altere 
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5.Rar. mann der nad) England Fommenden Kaufleute Aleman— 

niens,“ aus einem merfwürbigen, von Bremen und Köln 

flammenden und in Londons Gefchichte tief verflodhtenen 

Geſchlechte, von einem Bürger Londons ein Stück Landes 

an ber öfllihen Seite der Gildhalle für die Kaufmanndge- 

ſellſchaft erwarb, wahrſcheinlich den Raum, auf weldem 

fich fpäter daB anmuthige Gärten des Stalhofs und an- 

dere Baulichkeiten erhoben. Hatten nım Kölns Geſchlech- 

ter, eben ber heimiſchen Staatsgewalt wieber mächtig, unter 

den tobenden Bürgerfriegen Englands ihr ausſchließliches 

Met um 1267 wieder geltend zu machen gefucht und 

-zeitweife das gemeinfame Band der deuten Gildhalle ge= 

fprengt, oder war jene befrembenbe Betätigung ber älteren 

Barticularhanfen Lübeld und Hamburgs nöthig, um 

die Gültigkeit derfelben auch neben ber allgemeinen deut⸗ 

Then Hanfa in London zu befräftigen? Scheint es doc, 

als firebten bie Iandsmännifcen Intereffen noch immer dem 

gemeinfamen Verbanbe zu entfchlüpfen, und als begünftigten, 

wie zu Nomgorod das Beftehen zweier Kaufhöfe, bes 

gothiſchen und bed Deutfhen, wie zu Wisby die Coorbi= 

nation ber einzelnen Bänke, fo an ber Gildhalle Fleinere 

Hanſen unter befonderen Alderleuten, das kecke Gelüſt zur 
Abfonderung. 

— Half Herzog Albrecht ſeinen Freunden zu Lübeck in 

sn Bedenklicher Zeit beim fremden Könige, und erneute auf 

Kamel, des MWelfen Betrieb auch Graf Florens V. von Holland; 

Sam Wilhelms Sohn, i. I. 1270 jener Stadt dem zugefagten 

Schuß auf fo Iange, als fte ihren erwählten Schugherrn 

anhängig blieb: fo durfte es nicht auffallen, daß die freie 

Neichöftadt, nach dem Brauche der Beit, ohne Schwähung 

ihres Anfehns, ſchon im März 1269 ben Brüdern Albrecht 

und Johann, des Kaiſers Genehmigung vorbehaltlih, die 
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Schutzvoigtei auf vier Jahre übertrug, und, gegen Verbür⸗ 5.Ruv. 
gung ihrer Rechte, ihnen alle ledige Reichsgefälle, jährlich 

zu 200 M. Silb. veranfhlagt, zuſicherte. Die Welfen 
verzichteten außerdem auf das Amt bes Stadtvoigts 

unb des Muͤnzers, und verpflichteten fh, auf des Kaiſers Ge⸗ 

heiß oder ber Bürger Entſchluß, zu jeder Zeit das freis 
willige Verhältniß zu Iöfen. Doch dauerte das gute Ver⸗ 
nehmen Lübecks zum Haufe Braunſchweig bis auf Albrechts 

Tod (1279). 

Bon den drei andern für die Aufrichtung des Bun- Ham 
des wichtigen Gemeinwefen hatte Gamburg 1. I. 1261 Arpält- 
durch Iordand Vermittlung die ganze Summe der Rechte 

und Sreigeiten Lübecks in Schweren noch beſonders für 
fich felbR ausgewirft, und i. I. 1264 von Magnus, König 
Norwegens, vermittelft ihrer geldbedürftigen Grafen, Sühue 
wegen einer Blutſchuld aus älterer Zeit und die früheren 
„Geſellſchaftarechte“ erlangt. Die Elbſtadt förderte bejon- 
ders aud die Verbindung mit Hollands und Geelands 
Hafenorien, Dordredht, Rampen, Zierickzee; hatte aber an 
den Stadern, des Erzbiſchofs von Bremen Unterfaffen, nei- 
diſche Nachbarn, bis der Kirchenfürft 1. I. 1267, gemäß 
dem großen Briefe K. Friedrichs I. v. I. 1189, die Boll» 
freigeie der Hamburger in Stade anerkennen mußte. Die 
vielfache Spaltung der ſchauenburgiſchen Erblande begün- 
fligte dann, wie wir fahen, die Selbſtſaͤndigkeit ber zweis 
ten Stadt nach Kübel, Magdeburg dagegen, die Mutter 
des Rechts fo vieler äftlichen, Gemeinwefen, ſpielte daheim 
feine bemerkenswerthe Mole, bis auf die Triumphe des Bür« une 
germuths unter Erzbiſchof Günther. Bedeutungslos er- 
fheint, daß der Papſt dem Etzbiſchof Ruprecht die Aufe 
rechterhaltung des kirchlichen Verbots gegen dad Gitrand- 
recht empfal, einem ungeiſtlichen Herrn, der, ungeachtet der 








238 Erfer Theit. 


5.207. Proteflation feiner Bürger, die Juden in den Sefsfködten 





Bremen, 


unbarmherzig brandſchatzte. — 

Bremen endlich, unter Erzbiſchof Hildebolds Walten 
(1258 — 1273) noch zuſammengeſchnürt, dabei aber voll 
gährender demokratiſcher Elemente, verfolgte im Handel noch 
immer ſeinen eigenen Weg, weshalb wir denn faſt früher 
feine Ausſtoßung aus der Hanſa, als feine Aufnahme 
erfahren. Ungeachtet der Fuͤrſprache GHeizog Albrechts von 
Braunfihweig blieben die Bremer wegen bed Vergehens 
eines ihrer Mitbürger felbft in London vierzehn Jahre 
(6i8 1278) von allem Verkehre auögefchloffen. Die Son- 
derſtellung der Stadt an der Wefer, bie Friedloſigkeit im 
nahen zerriffenen Weflfalen, Behden mit dem Biſchof und 
den Nachbaren hemmten, wie fpäter bie Wuth der inneren 
Parteifämpfe, merklicheren Aufſchwung. 

Machten in der Weſtſee und am beutfchen Meere Ber» 


girtihreinzelung und landmannſchaftliche Ciferfuht noch immer 
Iehen ſich geltend, fo folgten des Nordens: und Norboftens Ver— 


Kerne 
3 


bältniffe zu unferen GSeeftädten dem Gefege großartiger 
Einigung. Das erfehöpfte Däneniatf, politiſch unfähig 
unter Mutter und Sohn, Margarethe und Erich Glipping, 
tieß die Ueberlegenheit der wendiſchen Städte gewähren; 
Erich verlieh-i. I. 1270 den „Bürgern von Kübel, Wis- 
mar, Roſtock, Stralfund, Greifswald, Stettin und „den 
andern Blrgern über Wenbland belegen,“ den erflen ge= 
meinfamen-Säug- und Freiheitsbrief in Bezug auf eie 
nen Jahrmarkt auf Seeland, als Beweis ber Anerkennung 
einer hanſiſchen Solidarität. Anderſeits finden wir beim 
Jahre 1271, unter der Regierung des weifen Könige Wag- 
mus (— 1280), des „Geſehzverbeſſerers,“ die Deutſchen im 
Beſth auögebehnter Meiste auf Bergen, in deſſen trüben, 
regenvollen Sominermonaten bie „Gübmänner” alle ihre 
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Waaren an bie fogertannte „Brüde” frei einführten, um 5. 
diefelben gegen Pelzwerfe und gebörete Fiſche zu vertan 
hen. Nicht urkundlich IR dagegen bie angeblich früh ſchon 
erlangte Erlaubniß, in Bergen auch zu überwintern; 

denn ber Gründung jenes anmaßungsvollen Kaufhofes an 

der „Vrücke“, ber Anſiedlung jener unvetträglichen, rauf⸗ 
jüchtigen „Schuſter“ mußte erft mehrfade Demüthigung 

des normaänniſchen Königoſtolzes vorausgehen. 

Gleichzeitig mit jener maßgebenden Neugeſtaltung der zauge 
hanſiſchen Beziehungen im Norden, und den Anfängen einer flting 
achtunggebietenden deutſchen Seemacht, ordneten fih enblichkunee 
auch die Verhaͤltniſſe zu Nowgorod, welche ſeit den Siegen unsum 
der deutſchen Ordensritter und der Mongolennoth, zuetublan. 
Gefährdung bed deutſchen Livlands, haͤßliche Störung erlit- 
ten hatten. Wiederum z0g TübtE die Fäden zufammen, 
deſſen Rath und Gemeine der Meifter von Livland fhon 
i. 3. 1261 erinnerte, „wie das Feld bed Glaubens in 
liviſchen Landen gerade mit dem Blute ihrer Väter, Brü⸗ 
ter, ihrer Söhne und Freunde fo oft benegt fei, follte fie 
auch jegt Ritter, Knappen und Pflanzer dorthin ſenden.“ 

— Der. Freiftant an der Wolchow entfaltete nemlich unter 
der Führung Aleranders, Newslys, des freigewählten Für⸗ 
fen des Volt vom Nomwgorod, nordwärts machtvolleren 
Einfluß, während das füdliche und mittlere Rußland dem 
Joch der Mongolen unterlag. Der fpäter heilig geſprochene 
Nationalheld Hatte die Schweden an ber Newa geſchlagen, 
im folgenden Jahre Pleskow den Deutfhen abgenommen, 
ſelbſt Livland bedrohet, worauf Papft Innorenz IV. (1243) 
überall. im Norden das Kreuz prebigen Tief und zum Schuß: 
der Gläubigen in Live und Eftland i. I. 1245 ben aus 
Köln gebürtigen Erzbiſchof von Armagh, Albrecht Sauer- 
bier, zum Legaten und Erzbiſchof von Preußen, Livland, 
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5.Rap. Eſtland und Kurland ernannte. Zwar entfernte Alexauders 
Reife nach Aften in die „Orde“ die Gefahr, melde. dem 
deutfchen Weſen von Nowgorod ber fih ankündigte, aber 
dafür brach Zwiſt zwiſchen dem Nitterftaate und dem ehr⸗ 
geizigen Primaten aus, der ald Bisthumsverweſer in Lübeck 
reſidirte, ehe er 1. I. 1254 den erzbifpöflichen Stuhl von 
Riga beftieg, und dann, unter fhlimmen Händeln mit dem 
Orden, i. 3. 1272 faft verfhollen flarb. 
Romgor. War auch inzwiſchen Alexander Newsky, feit 1253 
— Großfürſt von Wladimir mit andern Reichdangelegen- 
heiten befhäftigt, unter ſcheinbarer Ruhe der deutſch⸗ruſſi- 
ſchen Grenze i. J. 1263 geſtorben, ſo begann wiederum 
ſein Nachfolger, Jaroslaw Jaroslawitſch, an die Spitze der 
Republik Nowgorod geſtellt, i. J. 1267 Feindſeligkeiten 
gegen das daͤniſche Eſtland, deſſen Hauptſtadt Reval unter 
lũbiſchem Rechte gedieh. Bereits aͤngſtigte er Weſenberg, 
zu deſſen Entſatz herbeigeeilt die Deutſchen, zumal unter 
tem Biſchoſe von Dorpat, am 18. Fehruar 1268 zwar 
Sätötfeinen entſchiedenen Sieg erfochten, gleihwohl die Erobe⸗ 
fenberg. rungägelüfte der Nowgorober auf biefer Seite völlig ver- 
eitelten. Denn zur guten Stunde. trat Lübeck als erko⸗ 
vene und felbftberufene Schügerin der deutſchen Intereſ⸗ 
fen in den Oftfeelanden fo entſchloſſen gegen die ftolge 
‚Herrin an der Wolchow auf, als fie Flug daheim unter dem 
Walten anfpruchölojer Voigtel ihre Freiheit zu wahren ver- 
Rand, Während der Landmeifter Otto von Rodenftein das 
Sr Gebiet von Pleskow verheerte und biefe jegt deutich-feind- 
Serfäetice Statt, „die Zufluht von Betrügern des chriſtlichen 
Geſetzes,“ bezwang, unterhandelte der frühere Meifter von 
Livland, Konrad von Mandern, an ber Trave, und beſchloß 
die Vorberftabt, aud vom Rathe Rigas und vom fämpfen- 
den Meifter Otto dringend ermahnt, in Vollmacht des 
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großen gothlandiſchen Kaufmannstereins, als unfehlbares 5.Rur- 
Zwangsmittel zum Brieden, eine Handelsſperre gegen Now— 
gorod eintreten zu laffen. Am 31. Mai 1268 ward bie 
Bertragsurkunde zu Lübeck unterflegelt, kraft welcher bie 
Bürger von Lübeck und „alle Kaufleute”, auf Bitten des 
Landmeiſters, des Daͤnenkönigs, des Bifchofs vom Dorpat 
und aller Landherren von Livland, ſich anheiſchig machten, 
„zen Beinden des Glaubens‘, den Ruffen von Nowgorod, 
dies Jahr Feine Waaren zuzuführen, unter der Bedingung, 
da der deutſche Kaufmann in jeden Frieden zwiſchen den 
Auffen und Lateinern eingefloffen würde, auch in künfti— 
gen einfeitigen Kriegsfällen die Verkehrsfreiheit unverfüm- 
mert bliebe, endlich im Falle eines allgemeinen Kreuzzuges 
gegen bie Ruſſen die Kaufleute nochmals aufgefordert wer- 
den jolkten, die Gegner des Chriftenglaubend nicht durch 
Zufuhr zu ſtärklen. — Sehr bezeichnend führte das fromme 
und Fluge Lübeck im Gtabtfiegel ein Schiff mit hohem 
Borde, auf dem Mafte die Kreuzfahne. Ein greifer Steuer⸗ 
mann Ienft mit der Linken das Bahrzeug durch die Wellen, 
die Rechte wie zur Belehrung gehoben. Ihm gegenüber 
figt ein Jüngling, welder eifrig das Tauwerk handhabt, 
und nit der Rechten auf ben Beiftand des Himmels weiſt. 
Dem Bilde gemäß bezeichneten Bedaͤchtigkeit, Thatkraft und 
frommes Vertrauen Lübecks fernere Bahnen. 

Iener Schritt befonnener Gandelöpoliti€, welder iremirnng 
Intereffen gegen muthwillige Fehde fiher ſtellte, wirkte nn“ 
wunderbarer als ein Tübifhes Schiffsheer. Schon MP 
während ber Bebrängniß von Pleskow hatte ein verfländiger 
Theil der- Bürger von Nowgorod Frieden erboten, „wie er 
in Meifter Folquins und des großen Kirchenfürften Albrechts 
Tagen gewaltet“, und. vorläufige Bufage erhalten; als jegt 
nun nah dem allgemeinen Beichluffe die Sommerfahrer 
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5.Ray. ganz auöblieben, brach in Nowgorod ſelbſt eine ftürmifche 
Bewegung gegen Jarodlaws Eigenmacht und Verlegung 
heiliger Verträge aus, zumal über deſſen Angriff auf den 
Hof der Deutfchen, „die noch bei Menfchen Gedenken, i. J. 
1231, dur eilige Zufuhr die Stadt von Hungersnoth 
Aufruhr erföfet hätten.” Auf den Klang der großen Blode in die 
gorod. Kirche der 5. Sophia geftrömt, forderten bie Bürger un- 
geftüm die Vertreibung des Fürften, der dann rathlos davon 
floh und feine Günftlinge der Made des Volkes preisgab. 
Den blutigften Bürgerkrieg, als ſchon Jaroslaw mit Hülfe 
der anderen Auffenfürften den erbitterten Nowgorodern 
ſchlagfertig gegenüber ſtand, vermittelte noch Rußlands 
greifer Metropolit, Kyrill, worauf jener in einem neuen 
Vertrage die Gerechtfame der Republik beſchwor, und im 
Anfang d. I. 1269 feinen Einzug in Nowgorod hielt. 
Unter anderen Bedingungen ber Sühne gelobte der Fürſt, 
„den Deutſchen ihr unantaftbares Eigenthum bei der b. 
Sophia zu Jaffen, auf dem deutſchen Hofe feinen Kandel 
als vermittelft der Kaufleute von Nowgorod zu treiben, 
den Hof nie einzufchließen, niemals mit feinen Aufjehern 
zu behelligen.” 
pP Kaum hatten bie frieblicheren Bürger in fo ehrender 
Becrag Welfe den Born der Deutſchen gefühnt, als der lübiſche 
gord Mathöhere Heinrich Wüllenpunt mit zwei gothländifen 
gibt Abgefandten an der Wolchow eintraf, und mit beflem Er- 
fung. folge die allgemeinen Handelsverhaͤltniſſe der deutſchen 
Handelswelt auf fihere Grundlagen zurüdführte. — Die 
einzelnen Punkte des Vertrages, den Fürſt Iaroslam in 
Gemeinfhaft mit dem Poſſadnik (Burggrafen) Paufcha, 
dem Tüſſadskoi (Herzog) Natibor, den Aldermännern des 
Gemeinweſens und den deutſchen wie gothiſchen Boten aufe 
ichtete, und welchen in plattdeutſcher Uebertragung der Ratho⸗ 


Zweites Bud. 243 


here nad) Luͤbeck heimbrachte, bezeugen deutlich, daß bies.nan 
herriſchen Forderungen der Mongolen, die Kämpfe mit den 
Dänen, Schweden und Deutſchen, Nowgorods ſtolze Macht, zu= 
mal ihre eigene Schifffahrt ſehr geſchwaͤcht hatten. Die Ruſſen 
fuhren damals faum noch auf Gothland, gefchweige bis in die 
&rave. Darum hafteten fie nicht mehr vom finniſch en Meer- 
bufen, fondern nur vom Ausflug der Newa, vom heutigen 
Kıonftadt an, bis Nowgorod den Sommergäften vor allen 
Shaden; aud nicht mehr auf der Fahrt zu den Karelen. 
Andere Beftimmungen zeigen fih für die Gäfte günftiger, 
Käfig für die Einheimiſchen; fo wie aud Bevorzugung der 
Sremden in Klagſachen, mindeflend ein ficherer, gefreiter 
Gerichtsſtand, als Folge beharrlihen Strebens hervor« 
tritt. — Aber das Pergament vermochte nicht die Sagun- 
gen bed. Volkerrechts und Hanfljcher Gefreitheit gegen bie 
Stürme einer verwildernden Beit zu verbürgen, 

Neberbliden wir, wie welt dad norbbeutfche Bürger- Neben 
thum durch eigene Kraft und Klugheit, durch freiwilliges Satuf? 
Bufammenhalten in der Faiferlofen Beit gefommen war. a 
Gemeinheitliche Verfaſſung, bald höherer, bald ge» 
ringerer Grad von Autonomie, hie und da ausgebildete 
Demokratie, in allen Städten vom finnifhen Meerbufen 
bis nad) Flandern; unbeftreitbares Verbindungsrecht; 
an ber Themſe und am Swyn, in Bergen wie an Schwe- 
dens Küfte und auf den dänifchen Injeln, Vertretung gemein« 
famer monopoliftifher Breiheiten; eine eigene Gerichtsbarkeit 
oder Gleichſtellung mit den freieften Eingebornen; die O ber» 
Teitung ber Hanbelöpolitik Faum noch zwifchen Wisby und 
Lübeck ſchwankend; Rußland durch energifche Mittel ges 
zwungen, der Willkür zu entſagen; das Strandrecht son den 
Fürſten aufgegeben, von der Kirche verflucht; durch tauſend 


Wechſelfäden das Syſtem eines praktiſchen Socta«- 
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5a. lismus zwifhen ben Binnenorten und ben Geefläbten 
aufgerihtet; Hamburg mit Lübeck und den wendifhen 
Städten im Auslande ald politifhe Einheit aner- 
kannt, nicht mehr ald Heimath vereingelter Geſellſchaften 
von Kaufmanndabenteurern, bewachen ihre Geſtade durch 
Wehrfchiffe gegen Seeraub; durch Neifige die Landftrafen 
gegen Friedensbruch und Wegelagerer; bie veizbaren, ihres 
Rechts vollbewußten Kaufperren, Krämer und Zunftgenoſſen 
bebürfen nur einer Herausforderung durch Unbilde und — 
eine deutſche Seemacht ſteht gerüftet, um den Stolz 
der nordiſchen Könige zu brechen. 

Als Gegenbild, und um den Abftand zu ermef= 
fen, vergleichen wir, was Süddeutſchlands volfwim« 
melnde, reiche Städte, Negendburg und Wien an der Spike, 
anter dem Einflufje ihrer Hochftrebenden Kaifer, ter legrei= 
hen Römerfahrten und der Kreugzüge, jenſeits der Alpen 
erworben hatten. 

Donau · Der Handel auf der Donau, welche wie eine große 
handel. Schlagader auch im früheſten Mittelalter vom ſchwarzen 
Meere her und von Kiew bie Waaren Anatoliens bis in 

die Herzländer Europas geführt, war in füdöftlicher Rich- 

tung ausgewichen, feit bie Kreuzzüge Konflantinopel und 
Syriens Küften mit der Iateinifchen Welt unmittelbar ver— 
banden. Zumal hatte die Republif von S. Marco, durch 

Ron. die Komnenen hochbegünſtigt, ſich aufgeſchwungen, wenn 
nen. qud die betriebfamen Bürger von Regensburg und Wien 
den Markt der Güter Afiens ſelbſt aufiuhten, und es ſchon 

im 3. 1140 eine deutſche Kirche zu Konftantinopel gab. 
Noch ſtrebten, als natürliche Nebenbuhler, Regensburgs 

und Wiens Großhändler einander zu überliften, als bie 
Eroberung des byzantiniſchen Reichs durch die lateiniſchen 
Mitterpilger mit Hülfe der Venezianer (1204) bie altge⸗ 
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wohnten Bahnen des Verkehrs durchaus veränderte. Der 5. Ran 
Doge von Venedig nannte ſich „Herr des vierten Theils Das 
und der Hälfte des römifgen Reichs“; denn die Republik Ari 
beſaß vom ſchwarzen Meere und dem Bosporus, den Kü. Mt 
fen Anatoliens, und Romaniens an, im Kreife um Mo- 

ea bis Kandia herum, und dann längs "den Geftaden 

des adriatiſchen Meeres alle durch Handel und Gewerbe 
wichtigen Hafenorte und Infeln, und leitete aus ihnen und 

über fie Aſiens Reichthümer bis zu ihren Lagunen im 
Hintergrunde des Golfs. So begann Venedig, unübertroffen 

in der Kunft, alles zum Staatsnutzen zu wenden, 

som heimifchen Stapelorte aus, wo zugleih alle Manufar- 
turen erblüheten, die nordweſtliche Welt zu verforgen. &redis 
Hätte nun der Hohenftaufe Friedrich II, für Sicilien undäirme 
Neapel ein gepriefener Staatswirth, unter den Kämpfen TH 
mit den Lombarden den Nordrand des adriatifhen Golfs, 
dort wo um Treviſo einft des großen Vorgängers Wehr- 
flotten flationixten, unmittelbar für bad Reich wieder ge⸗ 
winnen können oder wollen; fo durfte die füböftliche deutſche 
Raufmannswelt wenigftend mittelbar mit dem levantiſchen 
‚Handel fich betheiligen. Uber längft war dieſer Winfel 
dem fränkifhen Reiche entfremdet, und die Republik von 
S. Marco beherrfchte dad Binnenmeer fo unmwiderfprechbar, 
daß fle nicht einmal dem Patriarchen von Aquileja geftat- 
tete, auf eigenen Wahrzeugen feine an ber dalmatifchen 
Küfte eingefauften Bedürfniſſe heimzuführen. Darum be- 
gannen denn, ſchon in den erften Jahrzehenden der [ORT ER 
Venedigs über Romanien, Regensburgs und Wiens Büregeenig. 
ger, bald auch die von Ulm und Augsburg, auf den Land⸗ 
wegen durd die finfteren Thäler Tyrols, der Steiermark 

und Kärnthend nad) der Lagunenſtadt zu ziehen, um dort 

die unverägtlihen Erzeugniffe ihres Bodens und ihres 
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mupten beforgen, baf die Mebenbußfer, welche im Drients.nm. 
teren Die Wage hielten, nermittelft der Lombarden ihnen auch 
iu sorıheile des norbifchen Binnenhandelß entreißen würden: 
aber das Governo die Eroberung des Beftlandes von 
n ſchon ins Auge gefaßt hatte und alle Ver— 
„ung der unterworfenen Provinzen mit Deutſchland ver⸗ 
den wollte, ferner der Verkehr in den Norden nur 
Lande flattfand, und bie Regierung jeden Anlaß fcheute, 
„her bie Cittadini vom Seeweſen abziehen könnte; ver⸗ 
ko: daffelbe den Staatsangehörigen, ihre Waaren felbft 
über die Berge zu führen, und nöthigte die Deutfchen, fle 

zu holen und ihnen ihre Güter herbeizubringen. 

Grade i. 3. 1268, als der letzte Hohenſtaufe gefallen ensge 
mar, zwei Jahre nach dem großen Seeflege der Benezianer, FH 
bei Trapani über die Genovefen, während die hanſiſche 
Welt im fernften Außlande ihre Gebleterftellung befeftig- 
te, ordnete die Mepublit in ihrem Sinne die Verkehrs⸗ 
verhältniffe mit den Deutihen, und entftand zwar nicht 
erft der viel genannte Kaufhof der Deutfhen, il Fontego 
de' Tedeschi (Fondaco, Fontico), erhielt jedoch feine erſte 
obrigkeitliche Einrichtung. Ihrerfeits befaß die Republik 
viele folcher Niederlaffungen, Wohnhöfe mit Niederlagen 
und Kaufgaden in vielen Hafenſtädten; alle waren aber 
mit ganz anderen Rechten auögeftattet, als ber Fontego 
de’ Tedeschi. So felbft derjenige an der Küfte der Ber- 
berei zu Tunis, mit mannigfacher Gefreitheit, mit einer 
Kirche, mit Fabriken, einem Conful oder Bailo (Bodens), 
weldyer ſelbſt die Streitigkeiten zwiſchen den Veneztanern 
und den Mauren ſchlichtete; einem Kollfhreiber und an⸗ 
deren Beamten. Der Bontego, das „teurfhe Haus’, da⸗ 
gegen, an beauemer Stelle nahe dem großen Kanale ge- 
raͤumig erbaut, war nur das Niederlags- und Wohnhaus der 
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5.ap. Eſtland und Kurland ernannte. Zwar entfernte Alexanders 

Neife nach Aſten in die „Orde“ die Gefahr, welche. dem 

deutſchen Wefen von Nowgorod ber fih anfündigte, aber 

dafür brach Zwiſt zwiſchen dem Ritterſtaate und dem ehr- 

geizigen Primaten aus, der als Bisthumsverweſer in Lübeck 

reſidirte, che er 1.3. 1254 dem erzbifcpöfligen Stuhl von 

Niga beftieg, und dann, unter ſchlimmen Händeln mit dem 
Orden, i. 3. 1272 faft verfhollen ſtarb. 

War auch inzwifhen Alexander Newsky, feit 1253 

an) Gropfürft von Wladimir mit andern Reichdangelegen- 

heiten befdäftigt, unter ſcheinbarer Ruhe der beutfcheruffle 

fchen Grenze i. I. 1263 geftorben, fo begann wiederum 

fein Nachfolger, Jaroslaw Jaroslawitſch, an die Spige der 

MRepublit Nowgorod geftellt, i. I. 1267 Beinbfetigkeiten 

gegen das dänifche Eſtland, deſſen Hauptfiadt Reval unter 

Tübifhem Rechte gedich. Bereits ängfligte er Wefenberg, 

zu deſſen Entſatz herbeigeeilt die Deutfhen, zumal unter 

dem Biſchoſe von Dorpat, am 18. Bebruar 1268 zwar 

Sötörkeinen entſchiedenen Sieg erfodten, gleihwohl tie Erobe- 

fenberg. rungögelüfte der Nowgoroder auf diefer Seite völlig ver- 

eitelten. Dean zur guten Stunde. trat Lübeck als erfos 

rene und felbfiberufene Schügerin der beutfhen Interefe. 

fen in den Oftfeelanden fo entſchloſſen gegen die ftolge 

Herrin an der Wolchow auf, als fie Elug daheim unter dem 

Walten anfprupslojer Voigtei ihre Freiheit zu wahren ver⸗ 

gübede fand. Während der Lanbmeifter Otto von Rodenftein das 

a Gebiet von Pleskow verheerte und diefe jegt deutich-feind- 

Saletige Statt, „die Zuflucht von Betrügern des chriſtlichen 

Geſetzes,“ bezwang, unterhandelte der frühere Meifter von 

Lioland, Konrad von Mandern, an der Trave, und beſchloß 

bie Vorderftadt, au vom Mathe Rigas und vom fämpfen- 

den Meifter Otto dringend ermahnt, in Vollmacht des 
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großen gothlaͤndiſchen Kaufmannsvereins, als unfehlbares 5.Rar- 
Zwangsmittel zum Frieden, eine Handelsſperre gegen Now— 
gorod eintreten zu lafſen. Am 31. Mai 1268 ward bie 
Vertragsurkunde zu Lübeck unterfiegelt, kraft welcher die 
Bürger von Lübeck und „alle Kaufleute”, auf Bitten des 
Randmeifterd, des Dänenfönigs, des Biſchofs vom Dorpat 
und alles Landherren von Lioland, fih anheifhig machten, 
„den Feinden des Glaubens‘, den Ruſſen von Nowgorod, 
dies Jahr Feine Waaren zuzuführen, unter der Bedingung, 
daß der deutſche Kaufmann in jeden Frieden zwifchen den 
Ruſſen und Lateinern eingefchloffen würde, auch in künfti— 
gen einfeitigen Kriegsfällen die Verfehröfreiheit unverfüm- 
mert bliebe, endlich im Falle eines allgemeinen Kreuzzuges 
gegen bie Ruſſen die Kaufleute nochmals aufgefordert wer= 
den ſollten, bie Gegner des Chriftenglaubend nicht dur 
Zufuhr zu Rärken. — Sehr bezeichnend führte das fromme 
und kluge Lübeck im Stabtflegel ein Schiff mit hohem 
Borde, auf dem Mafte die Kreuzfahne. Ein greifer Steuer⸗ 
mann Ienft mit der Linken das Fahrzeug durch die Wellen, 
die Nechte wie zur. Belehrung gehoben. Ihm gegenüber 
fit ein Jüngling, welder eifrig dad Tauwerk handhabt, 
und mit der Rechten auf den Beiſtand des Himmels weift. 
Dem Bilde gemäß bezeichneten Bebächtigkeit, Thatkraft und 
frommes Vertrauen Lübecks fernere Bahnen. 

Iener Schritt befonnener Handelspolitik, welcher ihregirtung 
Intereſſen gegen muthwillige Fehde ficher ſtellte, wirkte "une 
wunderbarer ala eim luͤbiſches Schiffaheer. Schon MP" 
während ber Bedrängniß von Pleskow Hatte ein berftändiger 
Theil der Bürger von Nowgorod Frieden erboten, „wie er 
in Meifter Folquins.und des großen Kirchenfärften Albrechts 
Zagen gewaltet’‘, und. vorläufige Bufage erhalten; als jet 
nun nad dem allgemeinen Beſchluſſe die Sommerfahrer 
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5.8ap. ganz außblieben, brach in Nowgorod ſelbſt eine ftürmifche 


Bewegung gegen Jarodlaws Eigenmacht und Verlegung 
heiliger Verträge aus, zumal über deffen Angriff auf den 
Hof der Deutfchen, „die noch bet Menſchen Gedenken, i. J. 
1231, durch eilige Zufuhr bie Stadt von Hungersnoth 


Kufenbr erlöfet hätten.” Auf den Klang der großen Blode in die 


gorod. 


Zen 
— 
mit Row⸗ 


——8 
Dun 


Kirche der h. Sophia geftrömt, forderten bie Bürger uns 
geftüm die Vertreibung bes Fürften, ber dann rathlos davon 
floh und feine Günftlinge der Rache des Volkes preisgab. 
Den blutigften Bürgerkrieg, als ſchon Jaroslaw mit Hülfe 
der anderen Auffenfürften ben erbitterten Nowgorodern 
ſchlagfertig gegenüber fand, vermittelte noch Rußlands 
greifer Metropolit, Kyrill, worauf jener in einem neuen 
Vertrage die Gerechtfame der Republik beſchwor, und im 
Anfang d. 3. 1269 feinen Einzug in Nowgorod hielt. 
Unter anderen Bedingungen der Sühne gelobte der Fürſt, 
„den Deutfhen ihr unantaftbares Eigenthum hei ber h. 
Sophia zu Jaffen, auf dem deutſchen Hofe feinen Kandel 
als vermittelft der Kaufleute von Nowgorod zu treiben, 
den Hof nie einzufchließen, niemals mit feinen Aufjehern 
zu behelligen.“ 

Kaum Hatten bie frieblicheren Bürger in fo ehrender 
Weiſe den Zorn der Deutfchen geſühnt, als der lübiſche 
Rathsherr Heinrich Wüllenpunt mit zwei gothländifhen 


a Abgefandten am der Wolchow eintraf, und mit beftem Gr- 


Tung. 


folge die allgemeinen Handelsverhältniſſe der deutſchen 
Handelswelt auf fihere Grundlagen zurüdführte. — Die 
einzelnen Punkte des Vertraged, den Fürſt Iaroslam in 
Gemeinfhaft mit dem Poffadnit (Burggrafen) VPauſcha, 
dem Tüfjadsfot (Herzog) Ratibor, den Aldermännern des 
Gemeinwefens und ben deutſchen wie gothiſchen Boten aufe 
ihtete, und welchen in plattdeutſcher Uebertragung der Rathör 


Bweites Bud. 243 


here nad) Lübeck heimbrachte, bezeugen deutlich, daß dies.nun 
herriſchen Forderungen der Mongolen, die Kämpfe mit den 
Dänen, Schweden und Deutſchen, Nowgotods ftolze Macht, zu⸗ 
mal ihre eigene Schifffahrt ſehr geſchwächt Hatten. Die Ruffen 
fuhren damals faum noch auf Gothland, geſchweige bis in bie 
Trave. Darum hafteten fie nicht mehr vom finniſch en Meer⸗ 
bufen, fondern nur vom Ausflug der Nema, vom heutigen 
Kronftadt an, bi Nowgorod den Sommergäften vor allem 
Shaden; auch nicht mehr auf der Fahrt zu den Karelen. 
Andere Beftimmungen zeigen fih für die Gäfte günftiger, 
läfttg für die Einheimifhen; fo wie aud Bevorzugung ber 
renden in Klagfahen, mindeflens ein ficherer, gefreiter 
Gerichtöftand, als Folge beharrlichen Strebens herbor- 
tritt. — Aber das Pergament vermochte nicht die Satzun- 
gen des Voͤlkerrechts und hanſiſcher Gefreitheit gegen bie 
Stürme einer verwildernden Beit zu verbürgen. 

Ueberbliden wir, wie weit dad norddeutſche Bürger 3 
thum durch eigene Kraft und Klugheit, durch ſewiugerat 
Zuſammenhalten in der kaiſerloſen Zeit gekommen war. hen 
Gemeinheitliche Berfaffung, bald höherer, bald ge- 
ringerer Grad von Autonomie, bie und da ausgebildete 
Demokratie, in allen Städten vom finnifhen Meerbufen 
518 nad Flandern; unbeftreitbares Berbindungsredt; 
an ber Themfe und am Swyn, in Bergen wie an Schwe⸗ 
dens Küfte und auf den daͤniſchen Inſeln, Vertretung gemein« 
famer monopoliftifher Freiheiten; eine eigene Gerichtsbarkeit 
oder Oleichftellung mit den freieften @ingebornen; die O ber» 
Teitung der Handelspolitik kaum noch zwiſchen Wisby und 
Eübeck ſchwankend; Rußland durch energiſche Mittel ges 
zwungen, der Willkür zu entſagen; das Strandrecht von den 
Fürſten aufgegeben, von der Kirche verflucht; durch tauſend 
Wechſelfäden das Syſtem eines praktiſchen Socia— 
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5.Ro. lismus zwiſchen den Binnenorten und den Geefläbten 
aufgerihtet; Hamburg mit Lübeck und den wendiſchen 
Städten im Auslande ald politifhe Einheit aner- 
kannt, nicht mehr ald Heimath vereingelter Gefelligaften 
von Kaufmanndabenteurern, bewaden ihre Geftade durch 
Wehrſchiffe gegen Seeraub; durch Meifige die Landftrafen 
gegen Friedensbruch und Wegelagerer; bie reizbaren, ihres 
Rechts vollbewußten Kaufherren, Krämer und Zunftgenofien 
bedürfen nur einer Herausforderung duch Unbilde und — 
eine deutſche Seemacht ſteht gerüftet, um den Stolz 
der nordiſchen Könige zu brechen. 

Als Gegenbild, und um den Abftand zu ermeſ— 
fen, vergleichen wir, was Süddeutſchlands volkwim— 
melnde, reiche Städte, NRegendburg und Wien an der Spige, 
unter dem Einflufie ihrer hochftrebenden Kaifer, Der flegreis 
hen Römerfahrten und ber Kreugzüge, jenſeits der Alpen 
erworben hatten. 

Donaw Der Handel auf ter Donau, welde wie eine große 
yandel. Schlagader auch im früheften Mittelalter vom ſchwarzen 
Meere her und von Kiew die Waaren Anatoliend bis in 

die Herzländer- Europas geführt, war in füböftlicher Ride 

tung ausgewichen, feit die Kreuzzüge Konflantinopel und 
Syriens Küften mit der Iateinifchen Welt unmittelbar ver— 
Banden. Zumal hatte die Republik von ©. Marco, dur 

Rom die Komnenen hochbegünſtigt, fi aufgeiämungen, wenn 
wenn. auch die betriebfamen Bürger von Regensburg und Wien 
den Markt der Güter Aftens ſelbſt aufjuchten, und es ſchon 

im 93. 1140 eine beutjche Kirche zu Konftantinopel gab. 
Noch ſtrebten, ald natürliche Nebenbuhler, Regensburgs 

und Wiens Großhändler einander zu überliften, als bie 
Eroberung des byzantinischen Reichs durch die lateiniſchen 
Mitterpilger mit Hülfe der Venezianer (1204) bie altges 
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wohnten Bahnen des Verkehrs durchaus veränderte. Der 5. Ran 
Doge von Venedig nannte fih „Herr des vierten Theils Das 
und der Hälfte des römiſchen Reichs’; denn die Republik kur 
beſaß vom ſchwarzen Meere und dem Bosporus, den Kü- bim. 
fen Anatoliens und Momaniens an, im Kreife um Mo— 

ea bis Kandia herum, und dann längs "den Geftaden 

des adriatiſchen Meeres alle durch Handel und Gewerbe 
wichtigen Hafenorte und Infeln, und leitete aus ihnen und 

über fe Aſiens Reichthümer bis zu ihren Lagunen im 
Hintergrunde bed Golfs. So begann Venedig, unübertroffen 

in der Kunft, alles zum Staatsnutzen zu wenden, 

som heimifchen Stapelorte aus, wo zugleih alle Manufar- 
turen erblüßeten, die nordweſtliche Welt zu verforgen. ums 
‚Hätte nun der Hohenftaufe Friedrich IL, für Sicilien undgogee 
Neapel ein gepriefener Staatswirth, unter den Kämpfen Ms 
mit den Lombarden den Nordrand des adriatifhen Golfs, 

dort wo um Treviſo einft bed großen Vorgängers Wehr⸗ 
flotten flationirten, unmittelbar für dad Reich wieder ges “ 
winnen können oder wollen; fo durfte die füböftliche deutſche 
Kaufmannswelt wenigftend mittelbar mit dem Ievantifchen 
Handel fich betheiligen. Aber laͤngſt war dieſer Winkel 

dem fränfifhen Reiche entfremdet, und die Republik von 

©. Marco beherrſchte dad Binnenmeer fo unwiderſprechbar, 
daß, fle nicht einmal dem Patriarchen von Aquileja geflat- 

tete, auf eigenen Bahrzeugen feine an der dalmatifchen 
Küſte eingefauften Bedürfniſſe heimzuführen. Darum be— 
gannen denn, ſchon in den erften Jahrzehenden der Gewaltgauuiee - 
Venedigs über Romanien, Regensburgs und Wiens Bür-Wendis. 
ger, bald auch die von Ulm und Augsburg, auf den Lands 
wegen durch die finfteren Thäler Throls, der Steiermark 

und Kärnthens nach der Lagunenſtadt zu ziehen, um dort 

die unverätlihen Erzeugniffe ihres Bodens und ihres 
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5.809. Fleißes gegen die Waaren Aflens und die Probufte vene⸗ 


Handels: 
votitit 
der Ber 

neglaner, 


zianiſcher Künfte umzutauſchen. Iener Waarenzug verdich- 
tete fih, als Kiew durch die Mongolen Heimgefucht wurde 
(1240) und bie ruſſiſchen Großfürften ihre Reſidenz weiter 
nordwärtö verlegten. Da gingen benn auch Nürnbergs, 
Breslaus und Prags Kaufleute der neuen Bahn nad, fan» 
den fih Süd» und Mitteldeutfche gleich erwerbſüchtig, doch 
ungleich berechtigt, am Mialto zufammen, wie ihre nördlichen 
und nordweſtlichen Landsleute am Swyn, zu Brügge, und 
an der Themfe, wohin ſchon im XII. Jahrh. regelmäßige 
Kauffahrergeſchwader des Staats jährlih den hanfiſchen 
Großhändlern ihre Waaren zum Austauſch brachten. 

Wie e8 nun früher mit den $remblingen, ben Tedeschi, 
am Markte zu Venedig gehalten wurde, können wir nicht 
"erörtern: nach dem Untergange des Hohenftanfen Fried— 
rich II. und dem alle Ezrelinos III. von Romano, jenes Ghi- 
bellinenhaupts, welcher die treriſaniſche Mark inne gehabt, 
(1259), fehen wir unerwartet allein zu Gunften ber 
deutſchen Gäfte die ſelbſtſüchtige Handelspolitik des noch popo⸗ 
laren Governo gemildert. Den Cittadinis galt ſonſt als Geſetz, 
daß ſte den Gaͤſten fo wenig erlaubten, ihre Bedürfniſſe bet 
ihnen zu holen als perſönlich ihre Heimifchen Waaren aufvenes 
zianiſchem Markie umzufegen; aller Bwifchenverkehr erging, 
fich nur duch Venezianer und unter der Blagge von 
©. Marco. Was vermochte nun jenes „Genie fiscal” der 
Herrſcher des Mittelmeerö, mit den zahmen, beſcheidenen 
Landfahrern, den Tedeschi, eine Ausnahme zu machen? Im 
Jahre 1261 hatte Michael der Paläologe jener abenteuer- 
lichen Herrlichkeit der Lateiner am Bosporus ein Ende ge= 
bracht; an bie Stelle der Venezianer, als unmittelbarer 
Gebieter, waren die Genovefen getreten, und es begann 
der riefige Kampf beiter Geerepubliten. Die‘ Venezianer 
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mußten beforgen, daß die Mebenbuhler, melde im Drients.a. 
ihnen die Wage hielten, nermittelft der Lombarden ihnen auch 
die Vortheile des nordiſchen Binnenhandels entreigen würden: 
weil aber das Governo die Eroberung bed Feſtlandes von 
alien ſchon ind Auge gefaßt hatte und alle Ver— 
bindung ber unterworfenen Provinzen mit Deutſchland ver⸗ 
meiden wollte, ferner der Verkehr in den Norden nur 
zu Lande flattfand, und bie Megierung jeden Anlaß ſcheute, 
welher die Cittadini vom Seeweſen abziehen könnte; ver⸗ 
bot daſſelbe den Staatsangehörigen, ihre Waaren felbft 
über die Berge zu führen, und nöthigte die Deutfchen, fle 

zu Holen und ihnen ihre Güter herbeizubringen. 

Grade 1.3. 1268, als der letzte Hohenſtaufe gefallen Fenspe 0 
war, zwei Jahre nad) dem großen Seeſiege ber Venezianer,gch 
bei Xrapant über die Genovefen, während die hanſiſche 
Welt im fernften Audlande ihre Gebteterftellung befeftig- 
te, ordnete die Mepublit in ihrem Sinne bie Verkehrs—⸗ 
verhältniffe mit ben Deutſchen, und entſtand zwar nicht 
erft der viel genannte Kaufhof der Deutfchen, il Fontego 
de Tedeschi (Fondaco, Fontico), erhielt jedoch feine erſte 
obrigkeitliche Einrichtung. Ihrerfeitö befaß die Republik 
viele folder Niederlaffungen, Wohnhöfe mit Niederlagen 
und Kaufgaden in vielen Hafenflädten; alle waren aber 
mit ganz anderen Rechten ausgeſtattet, als der Fontego 
de’ Tedeschi. So felbft derjenige an ber Küfte der Ber- 
berei zu Tunis, mit mannigfaher Gefreitheit, mit einer 
Kirche, mit Fabriken, einem Conful oder Bailo (Podeſta), 
welcher ſelbſt die Streitigkeiten zwiſchen den Venezianern 
und den Mauren fhlihtete, einem Bollfäreiber und an« 
deren Beamten. Der Bontego, das „teutſche Haus’, Dar 
gegen, an beauemer Gtelle nahe dem großen Kanale ges 
täumig erbaut, war nur dad Niederlags und Wohnhaus der 
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s gap. deutfchen Kaufleute, ohne alle Jurisdiction, ohne Voigt, ohne 
we eigenen Vorſtand und eigene Verwaltung der Fremden. Sie, 
ran nur befugt, zu einer Heftinunten Beit in Venedig mit ihren 
Yes Waaren zu weilen, empfingen bei ihrer Ankunft die Schlüffel 
zu den ſechs und fünfzig Kammern, oder Zimmern, welche 
fie vor ihrer Ubreife bei ſchwerer Strafe nicht einem deut« 
fen Hauswart oder Oldfrmann, ſondern der. veneziani— 
ſchen Obrigkeit einhaäͤudigen mußten. Zur Aufſicht über 
ben Fontego, welchen die Kunſtliebe ſüddeutſcher Kaufleute, 
wie Norbdeutfhe ihren Stalhof an der Themſe, fyäter 
‚mit präcptigen Gallerien, wohnlichen Gemädern und Prunk— 
fälen ausſchmückte, ferner zur. Einforderyng" der Gefälle 
und Abgaben an die Mepublif, wurden i. 3. 1268 drei 
Cittadini unter dem Titel Visdomini al Fontego de’ Tedeschi, 
ernannt, welche mit zwei Schreiben und einem Fontegaro 
fh im Gebäude aufpalten, mußten, War glei dieſen 
Beamten: und ihren Dienern fireng verboten, im Wontego 
oder außerhalb deſſelben Waaren zu faufen, Gefchenfe an- 
zunehmen; fo unterlag der Verkehr dennoch dem Täftigften 
Zwange. Das Haus ſtand, wie gefagt, nur zur beflimm- 
ten Friſt den Gäften offen; diefe durften nur an Vene— 
ziauer verfaufen, nur bei biefen ihre Einkäufe maden; 
alle Waaren, der Einfuhr und Ausfuhr, wurden bei der 
Öffentlichen Wage gewogen, vor deren Abwägung Fein 
Handel geſchloſſen. Die Schreiber, von denen einer im— 
mer im Fontego ſchlief, verzeichneten alle anfommenden und 
ausgeführten Waaren, und übergaben die Controle den Visbo- 
mini, denen die Makler gleichfalls alle ihre Gefchäfte anzeigen 
mußten; ja es durfte im Niederlagshaufe nicht einmal etwas 
audgelaben werden, ohne Erlaubniß jener Beamten. 
So beſchraͤnkt, fo abftechend vom Weſen ber hanſi— 
ſchen Kaufpöfe, war der Zuſchnitt des „Teutſchen Hauſes 
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ir Venedig“, weldes dennoch bes Tiebgewonnene Mittel- 5.Ray. 
yankt des welichen Verkehrs gejchmeidiger, gemüthlicher Hauer 
Kaufleute Süd- und Mitteldeutiglands bis in die Reiner 
frmationggeit verblieb. Die ſtolze „Freiſtadt“ Regen dr 
dmg behauptete noch im XIV. Jahrhundert den erften Rang?rrie- 
dert „hergebracht“ zu haben, mußte aber tann, daheim 
geunken, den Augdburgern, Nürnbergern, Ulmern und 
Vdankfurtern weihen, die mehr noch ald Breslau, Prag 
ud Erfurt, am Rialto ihre Reichthümer erwarben, und 
som dort dad Vorbild zum Schmud ihrer Gaffen, Märkte, 
Vathhäuſer und Kirchen entnahmen. Auch der ariftofra- 
tifhen Gignoria lag fo viel an der Gewohnheit dieſes 
Vakehrs, daß fie die deutſche Nation ihr „Cuorisino“ 
(Sehen) zu nennen liebte, und in der Todeönoth zur Zeit 
der Liga von Kamerid nicht umfonft das Mitgefühl der— 
feben aufrief. — Der Hanſa ift das „Teutſche Haus’ zu 
Vmedig mittelbarer nur auf Flanderns Märkten und in 
der fpäteften Beit begegnet; ihre beiderfeitigen Gebiete 
trennte Heſſen, der Thüringerwald, das Erz- und die lau— 
Äsifchen Gebirge; außer Breslau hielt etwa nur Erfurt 
Beziehungen nad beiden Polen feft. Dennoch aber arbel- 
teten beide Syſteme, ohne von einander Kenntniß zu nch- 
men, gemeinfam für den Wohlftand, dad Bedürfniß und gergie 
den Glanz des Vaterlandes. Wie einerfeitd der wehrhafte, HU 
Hottenmädtige Hanſabund den deurfhen Norden erweiterte, Piyrcıt- 
fhiemte, und das deuiſche Leben bis in ben tiefften Nor-Kenain 
den und Often, wie im Weften zur Geltung brachte; has 
ben die Landfahrer nad Venedig wefentlih dazu beigee 
tragen, die rauhen Eitten der Väter zu verfeinern, den 
Geſchmack an Künften zu veredeln, die Wiſſenſchaften zu 
fördern. Banden mir ermähnungdwerth, daß die Winter- 
fahrer in der Langweile arktiſcher Nächte die isländie 
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5.Rap. ſchen Sagen, wie die Wilfina, mit fübgermanifchen Ele— 


menten phantaſtiſch aufpugten; fo bereiderten die Gaͤſte 
des Fontego zu Venedig, begierig nach Novellen und Fa— 
bein, erwedt zur vomantifchen Lebensweiſe des Süden, 
das Gebiet mittelaltriger Dichttunfl. Es war ein Bürger 
von Augsburg, Dito der Bogener, welder Herrn Ulrich 
von Thürheim aus Welſchland das Bud), „der fortgefegte 
Willehalm von Orenſe“ heimbradte; des Florentiners 
Novellen Haben Süddeutſchland lange vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt ergögt, und zur Nachahmung ermuntert. — 

Wollen wir noch fragen, wesholb der Bund arıner, 
mũhſalsvoller Bürger des Gaffenlandes für ſich allein 
fo unermeßliche, ernfte Erfolge davontrug, während bie 
ſüddeutſchen Gemeinweſen, reicher an Mitteln, unter dem 
Scähuge ihrer Katfer, Han bels«polttifh betradptet, nur 
fo Geringes, Unfelöftftändiges errangen; fo mögen wir 
keineswegs bei ben letztern auf Mangel an Thatkraft ſchlie-⸗ 
sen. Beide unterlagen den verfhiedenartigften Verhältniffen. 
Als ein abgefperrtes Binnenland hatte ed im Süden 
mit der Gerrfcherin des Hauptmeeres ber alten Welt zu 
thun; eine Reihe vereinzelter Städte mit der emergis 
hen Einheit einer erobernden Republik; eine junge unge- 
meifterte Cultur fänpfte mit einer focialen Ueberlegenheit, 
welche ſich aus ber Nömerzeit vererbt Hatte; endlich trat 
Verdacht, Haß des Welſchen dem norbifchen Barbaren überall 
entgegen, deſſen tyranniſches Ratferhaus ja eben die Vermeſſen⸗ 
heit gebüßt Hatte, Die Freiheit der Communen erdrücken zu wol= 
Ien. Mit der Hanſa ging freies Bürgertum im Norden Hand in 
Hand ; Handelsvorrechte dem Fontego ber Deutfchen zugeftanden, 
bebroheten die 700jaͤhrige Unabhängigkeit der Lagunenſtadt. — 


Drud von I. ©. Hirffeld in Reipzig. 
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der Offer. Krieg der Geefädte gegen Grich Prieferfeind von Norwegen. Bergleich 
u Kalmar. Köln. Duisburg, Berhältnifle zu Grantreid). Flandern. Gtapel von 
Brügge nady Ardenburg verlegt, Berhältniffe zu England. Das Bifofetbor gu 
London. 1282. Dänsmart bis auf Erich Menvens Herrigerpläne. V. 3. 
1273-1291. 


Die Kunde von ber einftimmigen Wahl bed Grafen gan 
Rubolf von Habsburg zum deutſchen Könige (29. September Aal, 
1273) endete bie lange Spaunung oberdeutſcher Reichabürger ME 
feit dem Tode des Titularherrſchers Richard von Eornwallis, 
und fonnte günftige Erwartungen aud im hanſiſchen Norden 
hervorrufen. Rudolf, Landgraf im Elſaß, Bannerherr und 
Boigt vieler Städte und geiſtlicher Stifte, obgleich bei gerin- 
gem Landbefige, war ald kluger Bürgerfreund bekaunt unb 
wegen feiner Kriegserfahrung gefürchtet; Vertrautheit mit 
dem Weſen und Treiben norddeutſcher Stäbte durfte beim 
Nitter aus dem hohen Alemannien vorausgeſetzt werden, 


weichen frommer Kreuzfahrermug bie an er Küfte 
Bartheld, Geſch. d. Hanfa. U. 
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AR. geführt, und demnach feinen Blick über die engen Beziegungen 
des eigentlichen Reichs erweitert Hatte. Aber des neuen Kö— 
- nigs beſonnenes Streben, bie verftändige Abihägung feiner 
=" Kräfte, fein löblicher Sinn für öffentliche Ordnung, feine 
ſchonungsloſe Handhabung der Landfriedensgeſetze, die er ind 
Xeben gerufen, mußten fi überwiegend auf die urfprüng« 
lichen Reichstheile beſchraͤnken, und felöft dort, obgleich 
Schöpfer der Habsburgifchen Hausmacht, war er außer Stande, 
die frühere Herrlichkeit und dad Anfehen des beutfihen König- 
thums wieder Herzuftellen. Unſere hochwichtige deutſche Eo= 
loniſation am baltiſchen Meere beſchaͤftigte ihn zwar nicht nur 
aus finanziellen Gründen und im Intereſſe feiner Hauspolitik, 
oder vom allgemeinen Standpunfte des Gefeggeberd; auf 
Italien verzichtend, ſuchte fd vielmehr fein Majeftätsbewußte 
fein, ſchon vom Anfang feiner Regierung an durch den Hin« 
blick auf die Oftfeeländer zu entfchädigen. Er trat deshalb 
nicht allein gleich ald Schirmherr des deutſchen Ritterſtaates 
auf, nahm alle Beflgungen beffelben in feinen Schub (1273 
— 1274), und beftätigte dem Orden im Juni 1279 auch die 
früher. von den Kaiſern verliehenen Rechte auf die Tivländie 
hen Gebiete: er griff mit Fatjerliher Gewalt auch wohl in 
die dortigen inneren Angelegenheiten ein, und befal z. 8. 
1.3.1275 ben Bürgern von Riga, alle ihre Streitigkeiten dem 
Landmeifter zur Entſcheidung zu übergeben. Aber nur ein- 
mal hat fich fein oberrichterliches Anſehen thatfächlich ven Weg 
über Thüringen ins ſlaviſche Deutſchland gebahnt, und zwar 
dankenswerthe Hülfe bedrohten Reichsgliedern gebracht, auch 
den Anſtoß zu umfaſſenden Sicherheitsmaßregeln gegeben; 
dauernde Erfolge hat auch er nicht zu verbürgen vermocht. 
Die zaftlofe Fortentwicklung ber innern hanſiſchen Verhält- 
niffe, fo wie die erſte gemeinfame, fegreiche Waffenführung 
der Seeftäbte als einer ſtaatlich en Einheit nad außen, 
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find denn allein ald Erweiſe einer unbeirrten Selbſtberech- 1. aav. 
tigung zu betrachten, und auch dem gepriefenen Ahnherrn des 
jüngften Kaiſergeſchlechts bleibt nur die Ehre, dem Aufe 
ſchwunge bürgerligen Selbſtgefühls in Norbbeutfchland nicht, " 

wie anberwärts, hindernd entgegengetreten zu fein. 

Lübeck, unzweifelhaft als Neihäftadt anerkannt, ver⸗ *. 
mittelte deshalb auch faſt allein die Beziehungen zum Ober· Kubi 
haupte ber deutſchen Welt. Noch im März 1273 hatten bie 
Bürger die unſchaͤdliche Schutzvoigtei der Welfen gegen Ertrag 
gewifjer Neihögefälle auf vier Jahre erſtreckt, und huldigten 
freudig dem Bevollmächtigten des Königs, Heinrich von Für⸗ 
ftenberg, welcher die eigentliche Reichsſteuer einzog, und im 
Namen Rudolfs den nad Nürnberg auf ben erſten Reichs⸗ 
tag geladenen Sendboten Geleit, gnäbiges Gehör bei perſön⸗ 
licher Ableiftung des Treueides verhieß, fo wie daß jener 
ohne den Willen ber Bürger einen Reichsvoigt ihrer Stadt 
ernennen, dagegen in allen Reichsangelegenheiten den Math 
derfelben vernehmen wolle. Im Widerfpruch mit der Pflicht 
eines beutfchen Königs, welcher für ſich Steuer und Treueid 
serlangte, war jedoch, daß. Rudolf im Herbſte d. I. 1274 mit 
Dank für frühere Gunft, „die beſonders Lieben und unver» 
pfändbaren Pfleglinge des 5. Reichs“ in den Schirm bes 
Königs Magnus von Norwegen empfal, ‚weil bie Lübecker 
dem Herzen des Reichs zu weit entlegen wären”: eine Selöfl« 
verzichtung, ein Mißtrauen in eigene Kraft, wiewohl noch 
gepaart mit Hoheitsanſprüchen, melde ſich nur durch bie 
augenblicklich bedrohte Lage des Habsburgers erklären laſſen. 
Nah der erſten Demüthigung des ſtolzen Böhmenkönigs 
Dttafar, noch vor ber Gründung ber habsburgiſchen Macht in 
Oeſterreich, waren es wenigſtens deutſche Fürften, welden 
das NReichsoberhaupt die Behütung ber norddeutſchen Lande 


anvertraute. Denn eben Wiens Gere geworben, übertrug 
1* 
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Rap. Rudolf, mn die Markgrafen bon Brandenburg, des Pryemyd« 
„‚Wiben Verwandten, in Zaum zu halten (1277), den Herzoͤgen 
gisarlat Albrecht von Sachſen und Albrecht von Braunſchweig, jenem 
deuifäl. alten Freunde Lübecks, das Meihöuicariat „über feine und 
des Reichs Städte, Lübeck, Goslar, Mülhaufen und Nord» 
Haufen“, über alles Reichsgut in Sachſen, Ahüringen und 
SIavten, mit ber audgedehnteſten Befugniß und koͤniglicher 
Richtgewalt. Aber ſo prunfenden Titeln ſprachen die öffent» 

uneup. lichen Zuftände den bitterfien Hohn. Während am Rieder- 
ein, „sein Erzbiſchof Siegfried, ein geborener Graf von Weſter⸗ 
"DE hurg, fidh mit den Waffen auf dem Stuhle von Köln behaup- 
tete, er bie böfen Pläne feiner Vorgänger, Konrad und 
Engelbrecht II, gegen bie freiheitseifrige Stadt Köln wieder 
aufnahm, feinen Sprengel bis an die Wefer Hin mit unbarm⸗ 
herzigen Fehden erfüllte, und jene blutige Kataſtrophe bei 
Worringen (1288) vorbereitete; entbrannte unter den Augen 

der Reichsvicare, ja unter theilweiſer Mitwirfung berfelben, 

jener mehrjährige Krieg der Markgrafen von Brandenburg 

um das Erzftift Magdeburg, in welchem ber „, Minnefinger“ 

Dtto dem Zorne des Heiligen Mauritius und der Tapferkeit 

der Bürger bei Froſe (Januar 1278) unterlag. Der Reise 

vicar aus dem Welfenftamme ſtarb (1279), ohne die Seg- 
nungen des wiedererftandenen Königthums in feinen Gebieten 

zu verbreiten; nod einige Jahre in Defterreih, dem erober⸗ 

ten Reichslande, feftgehalten, fteigerte Rudolf die Verwirrung 

im deutſchen Norben, indem er zugleich ben Herzog Albrecht 

von Sachſen und die Markgrafen Johann II., Otto IV. und 
Konrad von Brandenburg zu Voigten über Lübeck und bie 
Reichsſtädte in Sachfen und Thüringen beftellte. Gine müfe 

ſige Handlung oberrichterlicher Gewalt erſcheint endlich, daß 

or ben Lübeckern, „welche nad Preußen, Rivland und in ans 

dere, dem Reiche unterworfene Orte handelten,“ verſtattete, 
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(1275) zu ihrem Frommen und Nugen Morgenfpradgen, 1.Mar 
Einigungen und gerichtlige Bufammenkünfte zu halten; eine 
Vefugniß, welche ohne kaiſerliche Genehmigung längft aus 

dem innerften Wefen des Bürgertfums, zumal des lübiſchen 
Mechts, ſelbſt im, ruſſiſchen Rowgorod, tm ſchwediſchen 
Wioby und auf Schonens Küften erwachſen war. Auch 
finden wir wohl, daß der König, perſönlich angegangen, 

für ſchiffbrüchige Kaufleute, wie bei König Edward I. von 
Gngland, fih verwandte. 

Erſt nad) feiner Rückkehr aus Oeſterreich, nachdem erdanhe 
jene fhönen Lande für fein Haus ſichergeſtellt, begann bervensuer 
König (1281), in ernfler Sorge über die Anarchie, welche 
während feiner Abweſenheit aus den Meidögebieten einger 
riſſen war, das ſchwere Werk nicht eines allgemeinen 
Randfriedens, jondern provinzialer Landfriebenssereine auf 
beftimmte Jahre. Behn Jahre hindurch mühte er ſich raſt⸗ 

408, bie von Raifer Friedrich 1. 1. I. 1235 zu Mainz ges 
fepten Rechte und Verordnungen durch die Stände beſchwö⸗ 
zen zu laſſen, Richter zu beſtellen, ſelbſt zu Gericht zw 
figen, mit Heeredlraft das Urtheil ſelbſt zu vollſtrecken. Aber 
die Fehden mächtiger Fuürſten und Herren, ‚die Widerſetzlich⸗ 
teit einzelner Reichsglieder, welche ihre Streitfragen lieber 
alt dem Schwerte entſcheiden wollten; ber gefammte une 
glüdfelige Geſellſchaftezuſtand unſers Vaterlandes, vereitelten 
Die Früchte fo redlicher Arbeit, zumal der König ſelbſt im 
Berfolge feiner Hauspolitif und durch gewinnfüchtige Wirth⸗ 
ſchaft Die Zahl der Ungufriedenen auch in dem ſtaͤdtiſchen 
Gemeinweſen vermehrte. Der Ausbrud buͤrgerlicher Abnei⸗ 
gung gegen ben gelbgierigen Herrſcher war benn dad Er⸗ —* 
ſcheinen jenes fal ſchen Friedrich, welcher i. I. 1285 de 
bem fonft populären Könige die Gemüther rheiniſcher Bürr ” 
ger vom Elſaß bis nad Röln umd Neuß hinab fo entfrem⸗ 


6 Bweiter Teil. 


4.RRH dete, daß es faft um feine Krone geſchehen ſchlen. Selbſt 
in Lübeck war e3 nicht geheuer, wie wir aus dem bangen 
Tone ermeffen, in weldem Rudolf „Boigte, Rathmänner 
and Gemeinde” zu flandhafter Treue ermahnte. Das Ge— 
fpenft verfhwand, um auch fpäter no. mehrmals drohend 
aufzutauchen; einmal ſelbſt in Lübeck, wo ein frecher 
Betrüger bafjelbe Spiel wagte, zu Roß burd bie Gaffen 
308 und ſchon Beifall bei dem Volke gefunden Hatte, bis 
er durch Zeugniß des älteften Rathsherrn, welder noch 
den Hohenftaufen gekannt hatte, entlarvt wurde. 

So gute Geflinnung der hanſiſchen Vorderſtadt war 
aber der Dank für eine Wohlthat, welche ber geldarme 
König, im Genuffe auch vorſchußweiſe gezahlter Reichsſteuern, 
um bad wendiſche Deutſchland ſich eben erworben. 

Während nemli die großartigfte hanſiſche Politik ihr 
Band nah außen feiter und fefter Fnüpfte, liefen unfere 

je, Städte Gefahr, der Friedloſigkeit in ihrer unmittelbaren 
KH Umgebung zu erliegen. Die übermüthigen Friedbrecher waren 
Venburg bie Markgrafen von Brandenburg aus Johanns Linie: fie 
bebrängten beſonders des ſchwachen Pommernherzogs deut⸗ 

je Städte, wie Stettin, das ſchon i. I. 1280 Lübedcks 
Bundeshülfe gegen „ihre gemeinfamen graufamen Tyrannen” 
anrief. Bwiftige Nachbarn, wie die Stralfunder und Greifß- 
walder, fühnten fogleih, auf Lübecks Mahnung und Ver— 
mittlung, den alten Neid (1281); aber der Reichsvoigt in 
Sachſen konnte und wollte gegen die Anhalter nicht Helfen, 

und mühevoll Hatten die Lübecker von jenen zweiten Reichs⸗ 
voigten, welche unter dem Vorwande des Schutzes bie freie 
Stadt zu einer märkifhen Landſtadt zu machen firebten, 
einen Waffenftillftand erwirkt (Frühling 1282), als Rudolf, 

im fernen Schwaben vom Hülfsgeſchrei feiner Bürger erreicht, 

als Richter fi ankündigte. Er Hob in Um bie Schutz- 
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soigtei ders brei Markgrafen, „als der Stabt undeiljam,‘1.Ra:_ 
auf, fo hartnädig biefe auf dem einmal erlangten Rechte 
befanden; orbnete dann im hohen Sommer den Grafen 
Günther von Schwarzburg ald Empfänger der Meichöfteuer 
und Vermittler ab und beftätigte die Herzoge von Sachſen 
als feine Stellvertreter; als ſolches nicht feuchtete, der Kö— 
nig, in den burgundiſchen Krieg vertieft, nicht perfönlich zu 
Gericht figen Eonnte, bevollmächtigte er im Mai 1283 bie 
Fürften und Städte Slaviens, ein Landfriedensbündniß zu 
fliegen. Mit Vergunft des Herzogs Albrecht von Sachſen, Kofster 
deſſen eigene Feinde durch das Bündniß verftärft werden konn ⸗ u 
ten, namentlich auf Lübecks Betrieb, verfommelten fi t. Juni 
1283 die Herren der nächften deutfchen und wendiſchen Lande, 
mit ihren Vafallen und den Boten der Städte, zumal ber 
Seeftäbte, unter denen auch Stettin, Demmin, Anklam bes 
merflicher werden, zu Roſtock, um nach dem Vorbilde der 
oberen Lande, nicht ohne unmittelbare Einwirkung des Kö— 
nigs und feined Hofrichters, das heilverfündende Werk 
Hinaus zu führen. Der Bund follte fih auf zehn Jahre er⸗ 
ſtrecken und umfaßte alle Beftimmungen des früheren Land« 
friedens. Landrichter wurden angeorbnet, und was bedeutſam 
iſt für die Rechtsverhaͤltniſſe der freien laͤndlichen Colonieen 
zwiſchen Elbe und Ober, auch die Bauern als thätige Theile 
nehmer bed Friedens aufgenommen, fie fogar zum Roß⸗ 
di enſt e veranfhlagt. Gleich wichtig für unferen Gegen- 
ſtand ift, daß, bei der Möglichkeit eines Bundeskrieg es m 
zur See, an die Aufftellung einer Wehrflotte aebact hy 
wurde. Binden wir, daß auf der Weftfee, bei den Holläne 
dern, ben Slämingern und den Briefen, bie Streitbarfeit zur 
See Fräftiger und Fünftlicher ſich entwickelte: daß zumal bie 
Briefen am Iehten Kreuzzuge König Ludwig des Heiligen 
(1270) mannhaft fich betheiligten, und haben wir bie ruhm« 


8 Bweiter. Theil. 


AMY. sollen Serhämpfe der Lübedler, die gemeinfamen Wehrmaß ⸗ 
regeln wendiſcher Städte zur Säuberung bes Meeres nun 
Naͤubern, nach Berbienft gewürdigt; fo wird doch erſt im 
der Bundesurkunde, welche bie Herzoge von Sachſen, Bom- 
mern, der Fürft von Rügen, die Herren von Werle, die Gras 
fen von Schwerin und Dammenberg, bie Junker von Roſtock 
und ihre Lehnsleute mit den Gemeinden von Lübeck, Wismar, 
Noſtock, Stealfund, Greifswald, Stettin, Demmin und An⸗ 
klam im Juni 1283 zu Roſtock vereinbarten, der Aufftel- 
lung einer Marine, gleichſam einer baltiſchen Reichs⸗ 
flotte, mit genausser Angabe gedacht. Die Landherren und 
ihre Bafallen waren verpflichtet, wenn es den Bundesgliedern 
nötig erſchien zum Geekriege fi zu rüften, eine serfältuige 
mäßige Anzahl Schwerbewaffneter auf gepanzerten Streit 

Augen, hengſten ben Oxlogäfchiffen zuzutheilen, welche ſelbſtverſtänd⸗ 

ee uich allein bie Städte aufbringen konnten. So vervollflän« 

"Die bigten fich bie nachdrucklichſten Anftalten zur Befgügung des 
Friedens und des Seeverkehrs, und erweiterte ſich das Wale 
ſergebiet, welches die hanſiſchen Gemeinweſen als ihr eigen 
betrachteten, über bie noch zaghaften Beſtimmungen des erſten 
Vereins zwiſchen Lübeck und Hamburg hinaus, indem ſchon 
i. J. 1280, Voigt, Rathleute und Gemeinden der Deutſchen 
zu Wisbh ſich erſt mit Lübeck, dann im Herbſte 1282 „Rath 
und Bürgerfaft‘‘ von Riga ſich mit den Lübeckern und allen 
dentjchen Kaufleuten auf Wisby verbünbet Hatten, auf zehn 
Jahre mit gemeinfamer Arbeit und auf gemeinfame Koften 
„bie Zrave, bie wagriſchen Gewäfler, ben Norejund und 
alle baltiſchen Häfen und alle Schiffsftattonen bis nad) Now⸗ 
gorod hin, zu beſchirmen gegen jebermann, weß Standes 
und Ranges er fei, nicht allein zu ihrem eigenen Beften, ſon⸗ 
bern auch zum Nugen aller deutſchen Kaufleute, welche bie 
Ehre und ben Vortheil des Abſchließenden zu fördern gedaͤchten.“ 
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Iener Landfriedensbund aller Fürften, Bafallen und ir. 
Gtädte zwiſchen Niederelbe und Ober ſchien zwar eigentlich 
nur auf bie Markgrafen abzuzielen, und naͤchſtdem nach⸗ 
batliche Händel unter einem aus fürftlichen und fläbtifchen 
Beifigern gemiſchten Duartalgerichte ſchlichten zu follen; aber sand, 
die Ausdehnung deſſelben bis an die Leine und an ben Harz, Bunde 
noͤrdlich bis nach Holftein und Dänemark hinunter, ſchwaͤchte 
bald den Zuſammenhang und die energiſche Wirkung, unb 
nachdem ber Widerſtteit feindliche Intereflen und bie rohe 
Sehe» und Raubluft des Adels Rudolfs Werk auch Hier ges 
lockert Hatte, blieb nur, gleihfam vom Reichs oberhaupte bes 
rechtigt, der Verein der Städte übrig, welder immer 
entſchiedener hanſtſch ſich geftaltete. Auch eine andere Folge 
bes Wirkens Rudolfs für ben Landfrieben blieb nicht aus: 
landesherrliche Stäbte, wie die pommeriſchen und nieder⸗ 
ſaͤchſtſchen, wußten, zu den Friedensgerichten neben ihren 
Fürften ihre Beifiger abordnend, von Tag zu Tag ber 
Oberherrlichteit ſich zu entziehen, und erflarkten in ihrem 
Rechtögefühle. 

Verboten die Roſtocker Schlüffe den Bürgern, im Zwiſte 
mit den Herren und dem Abel zunächft zur Selbſthülfe zu 
ſchreiten, fo gaben fle ihnen dagegen vollere Freiheit, ohne 
weiteres Bebenken bie Waffen gegen auswärtige Mächte zu 
esgreifen. Solche erfuhr zu Schimpf und Schaden Norwes 
gens unberathener, junger König, Erich der Priefterfeind. 

Bir willen, daß Magnus Lagabäter aus verftänbigersriegder 
Staatsrückſicht den deutſchen Kaufleuten und Sanbwerlerniisum 
ſich fo Hol erwiefen und fo nachſichtig bie erfte Grundlegung 
zum Kaufhof von Bergen, mit Verkürzung ber früher angefles 
delten Engländer, vorbereitete, daß ihm Rudolf von Habeburg 
i. 3. 1274 die Bürger Lübecks befonders empfal. In Bolge 

ehrenhafter Aufforderung und auf Betrieb der Sendboten 


10 Sweiter Theil, 


A420. Lübeds Hatte der Normann zu Tunsberg i. I. 1278 ben 
Kaufleuten „der deutſchen Zunge“, melde fein Reich befude 
ten, neue Freiheiten, fowohl in Betreff des Verkehrs, ala 
des Rechts und der Hürgerlichen Laſten, verliehen, und ihnen 
auch den wichtigen Kleinfram an ber Brüde und auf ber 
Straße, jedoch nur für Die Sommermonate, geftattet. Aber 
mit dem Tode des „Geſetzverbeſſerers“ i. I. 1280 änderten 
fich diefe günftigen Verhältniffe. Der Erbe der Krone trug 
mehr Belieben an dem alten Wilingerberuf feiner Vorgänger 
und erlaubte fich alsbald fo große Unbilden, daß er, im 
Kriege mit Erich Glipping, dem Gönner der Hanfa, alle bal⸗ 
tiſchen Küften beunruhigte und feine wilden Freibeuter zum 
Schrecken deutſcher Kauffahrer ausfhidte. Während fein 
Bruder, der unabhängige Herzog Hakon, in feinem Landes- 
theile fortfuhr, Lübeck, Hamburg, Roſtock, Stralfund und 
alle andern deutſchen Seeftäbte” mit der größten Sorgfalt 
zu behandeln und ihnen zumal feinen Hafen zu Opslo zu 
eröffnen; belegte der wilde Erich alle deutſchen Güter mit 
Beſchlag, verfperrte dem Kauffahrer feine Häfen, und vernich⸗ 
tete mit einem Schlage die fo mühſam angebahnten Ver⸗ 
kehrsverhaͤltniſſe. 

wagııg. Aber die „wendifchen Seeſtaͤdte“, welde jegt unter die= 

fkaefer Benennung im Auslande allgemeiner begriffen werden, 

Onegen. vermerkten ſolchen Vertragsbruch gar übel, zumal ber junge 
Normannenkönig noch im Mär; 1284 ihnen, fo wie den 
Gothländern, Elbingern, Rigaern und Revalern urkundlich 
zu Bergen bie hergebrachten Breiheiten beftätigt Hatte. Schon 
im engeren Bunde mit dem bänifhen Grid), welder klüg⸗ 
lich fih dem großen Landftiedensvereine in Slavien und 
Sachſen angefchloffen (November 1284), vereinbarten fie das 
Verbot der Getreideausfuhr nach Norwegen; fhon im No= 
vember 1284 hatte auch der Däne für feine Unterthanen 
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ſolches angelobt, und den Norwegern nur bis Pfingften bie 1-Ra. 
Einfuhr ihrer Wanren in fein Land geflattet, „um bis zu 
diefer Friſt fi} mit den beleidigten Seeftädten zu vergleichen.“ 
Gleichzeitig fegelte die haufiſche Orlogäflotte an die norwegis 
ſche Küfte, um den Uebermüthigen im eigenen-Gebiete zu be» 
unruhigen, und fpeerte ein anderes Geſchwader, bei weldem 
aud einige Städte der Weftfee ſich Hetheiligten, den Sund, 
fo daß Norwegen, ausgeſchloſſen von aller Zufuhr an Getrei« 
de, Malz und Bier, von Hungersnoth heimgeſucht wurde, und 
Erich, uneinig mit ſich ſelbſt, ſchon im naͤchſten Frühjahr 
Friedensgeſinnungen blicken laſſen mußte. Auch ſeine Mutter 
Ingeborg blickte nach Abhülfe fo aͤngſtlicher Noth bei Schwe⸗ 
dens Könige aus. 

Obgleich der Bedrohete ſchon am 13. März 1285 den 
GSeeftädten, mit Einfhluß Hamburgs und Bremens, wie der 
livlandiſchen, ſich zum Schuge ber gekraͤnkten Kaufleute erbo⸗ 
ten hatte, und nur gegenfeitige Sicherheit für feine Kaufleute 
forderte, beſchwor er doch wiederum im Mai den König Ed» 
ward I. von England, „nach früherer Uebereinkunft nicht zu 
geflatten, daß die Deutfchen ihrer beiderfeitigen Unterthanen 
Verkehr ftörten, fein Reich zu Waſſer und zu Rand beſchädig- 
ten,’ und verlangte von feinem Freunde feindliche Mafregeln 
gegen ſolches Beginnen. ber der Plantagenet fland im 
beften Vernehmen mit den Gäften, fo herriſch die Deutſchen 
in Bergen feinen Unterthanen entgegengetreten waren, und 
fo mußte Erich feinen ſtarren Sinn noch empfindlicher beugen. ai». 
Denn nur einige Städte nahmen feine Erbietungen an; bie gest 
eigentlich wendifchen dagegen, mit Riga und Wisbyh, forber» 
tem zugleich Erſatz für allen Schaden, den der König ſchon 
vor Ausbruch des Krieges ihrem Handel und ihrer Schifffahrt 
zugefügt, und verfolgten ihren Willen mit folder Feſtigkeit, 
daß ber nordiſche Stolz fi bequemen mußte, gegen Ende bes 
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Amy Juli 1285, unter ſicherem Geleite des Könige Magnus von 
Schweden, mit den ſtädtiſchen und dänifchen Sendboten zu 
Bermiumterhandele. Der Schwede, auf Guldbergsheid mit dem 
En Schie decichte ramte betraut, vermittelte am 3. Iufi einige 
Pr. Gunfte, und ed warb demgemäß auf ben Herbſt eine neue 
GrkarZagfahrt nad) Kalmar anberaumt. Noch längeren Berhand« 
lungen achtete König Magnus für recht, „daß Erich ben 
Städten bis Johannis 1286 einen Schadenerſatz von 
6000 M. ©. zahle, bie früheren bergifchen Breiheiten beftäe 
tige und auch für alle norwegiſchen Häfen anerkenne. Als 
entſchloſſener Helfer der Ofterlinge aus der Weftfee gedenlt 
die Vergleichöurfunde auch der Bürger von Rampen, Staveven 
und Gröningen, welden ber Beitritt bis zum naͤchſten Som⸗ 
mer offen blieb; und Iegte endlich ben Seeftädten für die Zu— 
Funft keinen Zwang in Betreff eines daͤniſch⸗ norwegiſchen 
Krieges auf. Eine fo glückliche Probe gemeinſchaftlicher Wafe 
fen, welche die Bürger vereinzelter, bis auf Lübeck Iandede 
herrlicher, Gemeinweſen ald eine anerkannte, einige 
Staatsmacht hinſtellie, verfehlte night, ihre Rüchvirkung 
auf bie Verhältniffe ber Bunbesgliever zu ihren Gebieten, 
namentlich nicht auf die hervorragende Stellung Lübeds vor 
ben andern Schweftern. Aber an die Dauer des erzwungenen 
Sriedens war mit zu denken, und der für den Augenblid 
ohnmaͤchtige Normann erfuchte fon im Frühling 1286, uns 
ter hohmithigen Aeußerungen über feine Obfleger, Englands 
König, dem „„Seeraub‘ der Bürger zu wehren, melde bie 
nad England und anderwärtshin fahrenden Kaufleute beider 
Staaten „frech beſchaͤdigten“. Ueber vierzehn Jahre verſtrichen 
amter böſen Gänbeln und zeitweifer Briehlofigkeit, ehe die 
Städte jene Entſchädigungsfumme zum Xheil durch Abrech-⸗ 
nung auf den Boll-erhalten Hatten. 
So viel von den Schickſalen des Bundes, inſofern all» 
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gemeinere Beziehungen zum Reiche umd zum beutfehen Könige! Mur 
dieſelben bedingten. Lübeck erwieß fich dem Haböburger treuingeme 
und hatte unverdroſſen die Reichsſteuer felbft bis auf zehn ae 
Sahte voraus gegahlt, als Mubelf feinen „ Grabritt“ nach 
Speier unternahm (Juli 1291). 

. Köln Hatte inzwiſchen unter dem Drange eines grauen · gola⸗ 
sollen Krieges, welcher von bes Maas bis über bie Beferknle 
feine tranrigen Folgen offenbarte, ſich weniger um die hanfle — 
ſche Wohlfahrt verdient machen können, dagegen mit ritter- 
lichem Muthe in der vielbefungenen Schlacht bei Worringen 
uni 1288) feine Breiheit gegen den böfen Erzbiſchof vers 
fochten, wie denn auch alle anderen Städte des Binnenlandes, 
welche zum Bunde gehörten, zumal bie braunfchweigifchen unb 
weRfälifgen, wie Münfter und Soeft, faft zur Geltung. freier 
Neicheſtãdte fih aufiäwangen. Nur jene betriebfame, alt«Duissg. 
frankiſche Pfalzſtadt Duisburg wurde durch eine amlbbliche aicẽ. 
Majeſtäts handlung Rudolfs als Mitgift feiner Tochter an 

den Grafen Dietrich von Kleve verpfandet, und büßte für 
immer ihre Unabhaͤngigkeit ein, 

ueberblidden wir nun, wie unter ber hergeſtellten Kö- gun 
nigsgewalt das hanſiſche Weſen jenfeits der Wefterfee, in — 
Slandern und in England, fi erging, wie es im Nord» 
aften ausfah, vor allem, wie die neuere GBefellihaftäner- 
Faflung fortſchritt. 

Mit der franzöfifchen Krone beginnen die Handels⸗ 
beziehungen erft gegen Ende des XII. Jahrhunderts bedeut⸗ 
ſamer zu werben und ſchriftlicher Uebereinkunft zu bebür- 
fen, als die Streitfrage Philipp IV. wegen des Lehnsver⸗ 
haltniſſes der Grafſchaft Flandern ſich verwickelte und ber 
Ausbruch eines Krieges zwiſchen Frankreich und England 
drohte. Dagegen traten ſchon bald nach dem Tode der Gräfin" 
Margaretha, genannt „son Ronfantinopel” (1278), Kin drůge. 
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Rap. perniffe des georbneten" Verkehrs auf der Weftfee ein, und 
verſchuldeten die Bedrückungen, welde die gräflihen Beam- 
ten zu Brügge, die Lehnsinhaber ber dortigen Zölle, und 
auch die Bürger ſich gegen die deutſchen Gaͤſte erlaubten, 
fo vielfache Klage der Tegteren, daß biefe ihren Stapel von 

sun, Brügge nach Ardenburg verlegten. Solcher Maßregel traten 
'ausdrücklich unter andern die Bürger von Stendal (1280), 
die Deutfchen und Gothen auf Wisby, und i. I. 1282 bie 
Stadt Halle bei, und bewirkten, daß andere Gemeine 
wefen und Herren in Niederdeutſchland, wie Dortredht und 
die Grafen von Holland, ſich unter günftigen Bedingungen 
zur Aufnahme ber beutfchen Niederlaffungen erboten. Da 
ſuchte Graf Guido von Plandern, aus dem Haufe Dam- 
pierre, i. 3. 1282 die Befchwerden wegen der Wage und 
der Zollerhebung zu befeitigen. „Alle Kaufleute vom Often‘“ 
gaben ihre Beiftimmung; aber ungeachtet ber Landesherr 
mit dem abeligen Lehnträger der Zölle zu Brügge, mit den 
Schöffen, dem Abgeordneten der Kaufleute des römiſchen 
Reichs, einem vielbetrauten Rathmanne von Lübeck, Johann 
son Douai, und den Vertretern anderer handelnden Völker 
über bie Wagordnung, von welcher die Bollfäge abhingen, 
ſich vereinbarte, und die Deutſchen an ben gewohnten Markt 
zurüdfehrten, verurfachten doch die Wirren, benen beſonders 
Brügge mit dem Anfange des Jahrhunderts zur Beute wur« 
be, daß bie Gäfte ſpaͤter mit ihrem Stapel wieder nach 
Arbenburg zogen. 

Besit Theilten die Kaufleute Weſtdeutſchlands und die Oſter⸗ 

ei, Tinge ihre Vorrechte in Brügge mit andern ſeefahrenden 
Bölfern, fo gewährten ihnen dagegen die Ehrentechte und 
Vorzüge, deren fie in London genoffen, eine Genugtuung, 
welche kaum ihres Gleichen in den internationalen Verhälte 
niffen bes Mittelalters findet, Venedigs und Genus wie 
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Bifas Stellung tm bhzantiniſchen und im lateiniſchen Kaiſer-1. Kap. 
reiche etwa ausgenommen. 
ALS die folgenreichen Unruhen, „der Krieg der Barone“ av. 

gegen Heinrich VII., mit neuer Begründung bes öffentlichen und 
Mechts beendet waren, erfchienen beim Regierungsantritte 
König Edwards I. (1272) die deutſchen Gäfte fo ganz glei 
berechtigt mit Londons Bürgern, daß einer Beflätigung der 
Privilegien der Hanfa ober der einzelnen Ganfen nicht gedacht 
wurde. Nur Bremen, befien Bevölkerung eben, während Bremen 
des Regiments Erzbiſchof Gieſelberts (1273—1306), un-knae 
bandiger politiſcher Drang ergriff, und welche um Oftern "1 
1275 im offenen Aufftande die bifchöfliche Pfalz zerſtört und 

ihren kirchlichen Oberheren fammt der minifterinlen Gemeinde 
serjagt hatte, entbehrte noch des einträglichen Verkehrs mit 
London, weil ein Bremer Bürger, im Dienfte jenes in Eng« 

Iand anfäffigen deutſchen Kaufherrn, Arnold Thedmars Sohn, 

fich durch die Flucht der Zahlung feines Antheils an dem Sühn« 

gelbe entzogen hatte, das ber Commune von London 1.3.1265 
wegen ihrer Empörung auferlegt war. Vierzehn Jahre hindurch 
blieben deshalb die Bremer vom Befuche Englands ausgefchlofe 

fen, und erft als Herzog Albrecht von Braunſchweig, jener Schutz⸗ 

soigt Lübecs und Vertreter Hamburgs im Auslande, kurz 

vor feinem Tode (i. I. 1279) den König gebeten hatte, den 
Unfgulbigen feinen Shug zuzuwenden, wurben fie wieder 
aufgenommen. Zu den einmüthigeren Schritten, vom Könige 

die Beftätigung ihrer gemeinfchaftlichen Privilegien zu erwire 

ten, nöthigte die Deutſchen auch wohl die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung über einen Streit mit der Stabt London (1275),ereitv. 
weicher die uralten Verhältniffe der Fremden eigenthümlich Day '* 
beleuchtet. Im gedachten Jahre beſchwerten fih die Bürger order 
in ihren Ouartierverfommlungen, daß die Deutfchen, im 
Genuſſe gleicher Rechte mit den Einheimifchen, das Biſchofs⸗ 
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Rey: thor ſchmahlich verfallen ließen, ungeachtet ihrer Verpflich- 
tung, daſſelbe in gutem Stande zu erhalten. „Bifhopsgate‘, 
das nordöfllichfte vom ben ſechs Landthoren, welde dem 
Eingang in die eigentliche Cit h, in ben ummauerten Kern 
ber Stadt, eröffneten, follten, nad) der Ausfage eines ber 
Stadtviertel (Warden), einft die Dänen zur Vertheibigung 
und Unterhaltung überfommen haben, als Gegendienft für 
die Rechte, deren ſie in London genofien. Die Deutſchen 
Tonnten ihre Verpflichtung nicht Täugnen, obgleih es unge 
wiß bleibt, in welder Weife fie die Erben der däniſchen 
Mechte und Pilidten geworden; das Biſchofsthor beſtand 
aber ſchon vor den Beiten Wilhelms des Erobererö (1066), 
lag jedoch gerade im entgegengefegter Richtung von der 
Sildhalle am Strande, wo bad Hafenthor, Downgate, 
Kingft verfallen war. Den Streit erledigte endli ber Spruch 

Begteiäided Erxchecquer⸗Gerichtes durch einen Vergleich v. I. 1282, 

Sondon. nahdem kurz vorher (Novbr. 1281) die Hanſen auch beim 
Könige die Befätigung ihrer Rechte erwirkt. Denn klug 
Hatten fie, nad dem Tode ihres firſtlichen Fürſprechers 
des Welfen, und dem Wiedereintritt ber Bremer im bie 
Hanfa von London, ben Werth gemeinfamer Privilegien für 
alle Kaufleute der deutſchen Gildhalle ins Auge gefaßt. 

Iener Vergleich vor dem Zöniglien Gerichte einigte 
denn beide Parteien dahin, daß die Deutfchen der Stadt zur 
‚Serftellung des Biſchofsthores 240 Mark Gterlinge zahlten 
und ſich verpflichteten, daſſelbe auch in Zukunft zu erhalten, 
und zur Bewachung deſſelben den britten Theil ber Koſten 
und. ber Leute zu übernehmen. Kür folde Gegenleiſtung 
erlannte die Stabt alle Freiheiten der Haufen an, ſprach 
fie 108 von ber Abgabe zur Erhaltung der Mauern, und 
sergönnte ihnen dad Recht, ihr Getreide 40 Tage Iang im 
ihren Speichern unverfauft zu bewahren, falls nice 
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befondere Umftände einen fchleunigeren Verkauf nöthig mach- 1-Ru_ 
ten. Berner ward den Hanſen das alte Recht beftätigt, 
einen Aldermann zum Rechtſprechen in ihrem Hofe zu haben, 1. 
doch mit der Beſtimmung, daß derfelbe aus den Aldermänes.- Sur 
nern der Stadt gewählt werde, was mar gewöhnlich, dabineonsen. 
verftand, dag er ein Bürger Londons fein müjle. So oft 
diefer Aldermann durch die deutſchen Kaufleute ermäßlt 
wäre, folle er dem Mayor und den Aldermännern Londons 
vorgeftellt werden und den Eid ablegen, Recht und Geſetz 
zu handhaben, und den Rechten und Gefegen der Stadt nicht 
zu nahe zu treten, Gr war aber nicht das eigentliche Haupt 
der Deutſchen in London, denn ſchwerlich eignete ſich ein 
Engländer dazu, die Gerechtſame der Gäfte zu handhaben, 
Morgenfprachen zu halten und mündlich ober ſchriftlich mit 
den Hanfeftädten zu verkehren. Das Amt des engliſchen 
Aldermanns, welcher wie der Mayor und die Sheriffs ein 
jaͤhrliches Ehrengeſchenk an Geld und anderen guten Dingen 
empfing, — mehrmals war es der Mayor felbft — diente 
ben Hanfen nur dazu, einen einflußreichen Bürger der Stadt 
für ihr Intereffe zu gewinnen. Es war deshalb noch ein 
zweiter Aldermann nöthig, ein eigentlich Hanfifcher Bürger, 
ben wir denn auch bald neben jenem unterſcheiden können. 
Aus fo früher Zeit flogen wir nod auf feine Statuten; aber 
die eigenthümlichen Grundzüge derfelben hatte wohl bereits 
die Gewohnheit ind Leben gerufen. Auch machte fih wohl 
ſchon der Rechtobrauch geltend, daß ber deutſche Aldermann 
nicht allein Streitigkeiten der Deutſchen untereinander, fon« 
dern auch zwiſchen Engländern und Gäften ſchlichtete; ein 
Privilegium König Edwards I. v. I. 1303 ertheilte dann 
den Deutfchen auch das Met, daß in allen Gerihtshän« 
deln, todwürdige Verbrechen audgenommen, bie Hälfte ber 
Geſchworenen aus Männern ihrer Sprache genommen werbe, 
Barthold, Geſch.d. vanſa. II. 2 
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ea. In Folge jenes Vergleich v. I. 1282, in welchem 
Bau desber beutfche Aldermann, ein Bürger von Köln, brei von 
eh Dortmund, einer aus Münfter und einer aus Hamburg bie 
Hanſa vertraten, warb der Bau des Biſchofsthores dauerhaft 
und ftattlich ausgeführt, und ber obere Theil deffelden dem 
deutfchen Wädhtern anvertraut. Treu übten die Gäfte biefe 
wichtige Pflicht auch in den unruhigſten Zeiten; mit ihren 
Waffen, welche im Stahlhofe bereit Ingen, vertheibigten 
freitbare Kaufleute ben Eingang der City vom oft fo getüm=- 
melvollen Efjer und Suffolt Her, und büßten, nad einer 
finnvollen und prächtigen Erneuerung bed Thores (1.3.1474) 
erft im XVI. Jahrh. unter veränderter Weltlage mit dem 
Stahlhofe und allen ihren fonftigen Privilegien auch jenes 
ehrenvolle Schlüffel- und Hüteramt ein. 

Wie grell ift der Abftand zwifchen ber Berechtigung 
der reichen oberdeutfchen Kaufleute in Venedig, welde als 
zeitweife Miether nicht einmal die Schlüffel zum Fontego 
de’ Tedescht in Händen behalten durften, und den frefahs 
renden Krämern dunkler Landftädte, wie Dortmund, Soefts 
und Münfters, denen die Hauptftabt des ſtarken Inſelreichs 
die Bewachung des eigenen Thores anvertraute! Weil 
auch fon im Mittelalter das vertragamäßige Recht in 
England größere Anerkennung fand, als gleichzeitig im üb- 

Stetigt. tigen Europa, erlitten die DVerhältniffe der Hanſa in Eng= 
haieland bis auf die Mitte des XIV. Jahrh. Feine weſentliche 
Tand. * Störung. Geringfügige Streitigkeiten über Beſchlagnahme 
von Schiffen in Kriegen, freiwillige Steuern, Jurisbictiond« 
überfchreitung wurden immer bald beigelegt, und die Pri« 
vilegien erneuert. Solche Nachſicht von Seiten eines er- 
ſtarkenden ſtaatswirthſchaftlichen @eiftes iſt um fo lobens⸗ 
werther, als die Hanſen zeitig das Gelüſte blicken ließen, 
ſich in die Herrſchaft der Meere zu theilen, indem bie 
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Dfterlinge bie Släminger und riefen vom Befahren beri-Ra. 
Oſtſee nach Gothlant, jowie die Gothlänter von ber Weſt— 
fee ausſchließen wollten, einige nordhollaͤndiſche Städte im 
3. 1286 fogar den Wunſch ausſprachen, allen Engländern 
den Beſuch der baltifhen Häfen zu verbieten. Früher 
ſchon Hatte Hanfljcher Neid die Engländer in Bergen zu 
befeitigen gewußt. 

Zu Dänemark behaupteten ſich die günftigften Verhält- gu D% 
niffe bis auf dad jammervolle Ende Erich Glippings, we, "mar. 
Her feine mannigfachen DVerpflihtungen an die Seeſtädte . 
beſonders Greifswald und Stralfund, dur eine Fülle von 
Gnadenbriefen zu löſen fuchte. Sein Sohn Erich, genannt 
Menved, welcher minderjährig i. I. 1286 den blutigen 
Thron beftieg, dankte den Lübeckern für die Ausweifung 
der Mörder feines Vaters, gönnte ihnen den Vollgenuß 
ihrer Breigeiten und forgte auch im fernften Eſthlande für 
die Sicherheit gefirandeter Schiffe: Die Fehde mit Erich 
son Norwegen, welcher bie.Mörber Erich Glipping's bei 
fich duldete, verwirrte dann wieder die Zuftände im Nor— 
den (1293); zum Manne herangewachſen, unter böfen Zer— 
würfnifjen mit dem hohen Klerus, ließ darauf der Dänen- 
könig die Pläne der Waldemare wieter blicken, und um— 
Hleibete feine Krone mit aͤußerem Glanze, ohne jedoch 
bauernde Triumphe über die freiheitämuthigen Seeſtädte 
erringen zu können. 


2* 
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Zweites Kapitel. 


Sintendes Anfehen Wisbys. Mufrche Händel. Enger Bund der Eeeftädte. Streit 
an den Dberhofzwiichen Lübel und Wish. 1295. Rönig Adoif von Raffau. 
Srankreich. Anfänge der Zunfthändel. Berfaffung Lübeds und der Zochterftädte. 
Berhanfung Braunfäweigs. Ungfeihheit deb Principe. Magdeburg. König Abe 
zeit und Lübet, @unf der Verhättuiffe. Erich Menved von Dänemark, neuer 
König der Dänen und Wenden. dabec tagausfchreibend. Abtretung des Wendens 
Tandes an Dänemark. 1304. Lübed tritt unter Grih® Sup. (B.9.1291- 1307.) 


Die 8 Der Verein der deutſchen Kaufleute auf Gothland ver- 
en ſuchte noch immer ben vergeblichen Kampf mit feinen Ber- 
u drängern an der Trave und ging einem dunfleren Loofe 


Demi 


du 


entgegen. Noch i. I. 1280 in jenem Bunde zum Schutz 
der Oftfee ald mit Lübeck gleihftehend anerfannt, und Ge— 
noffin des Sieges über den Normann, ſprach jene ehren- 
reiche Gejelljhaft auf einem Kanfetage zu Wisby (Juni 
1237) „im Namen aller Kaufleute verfihiedener Orte und 
Städte, welche Gothland beſuchen,“ noch einmal allgemeine 
Gültigkeit ihrer Beſchlüſſe, beſonders wegen Schiffbrüdiger 
und geraubten Gutes an, verbot jeder Stadt Kauf und 
Berfauf von Waaren, welche ſolchem Unfalle entflammten, 
gewährte im Gebieterton den Revalern noch eine Eurze 
Friſt; dann aber fiel Schlag auf Schlag über die hochver- 
diente Bildnerin der nordiſchen Kanbeld- und GSeefahrer- 
welt. Magnus Laduläs, König von Schweden, brach zuerft 
den politifgen Muth der ſtolzen Kaufftabt. Als fie ohne 
feine Erlaubniß fih mit jenen Mauern und Thürmen um— 
geben Hatte, die merkwürdig noch in ihren Trümmern, fo 
wie die verfallenen Kirchen, an Soeſts maleriſche Umfeſti- 
gung und Münfter erinnern; ferner fie die flürmenden 


——— abgeſchlagen; mußten „Voigte, Räͤthe, ſowohl 
1% 


der Gothen als der deutfchen Gemeine’, überwältigt durch 


E72 ſchwediſche Waffen, eine Geldſtrafe geloben und die demü- 
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thigſten Bedingungen eingehen (Auguſt 1288); ja fie foll«2. Rah 
ten Bürgſchaftsbriefe con den wendiſchen Seeſtädten und 
son Riga beibringen, vermöge welcher dieſe Schweftergemein- 
den ſich anheiſchig machten, zur Vernichtung Wisbys ſich mit 
dem Könige zu vereinigen, falls jenes ſich unterfänge, einen 
andern Hertſcher zu wählen. Politiſchen Gemein⸗ 
geift konnten die „Jübiſchen“ Städte um fo weniger für bie 
verbündete Auslänberin empfinden, als bereits im Werke 
war, der finfenden Nebenbuhlerin einen Vorzug zu ent 
zeißen, welder durch die Gewöhnung vieler Geſchlechtsalter 
ein bundesmäßiger geworden: dad Zugrecht der Ur— 
theile von St. Petershof in Nowgorod nach ter Infelftadt. 
— Zu dem nachdrücklich ausgeſprochenen Verlangen der Störum 
Köchter Lübecks, den Oberhof aud für Sandelöftreitigkeiten, Feriaes 
welde an der Wolchow entftanden wären, nach der Trave zu on 
verlegen, mochten bie häßlichen Störungen, Beraubungen 
koſtbarer Frachten an Pelzwerk, Tuch, Silber, und die Todt« 
ſchläge wefentlid beitragen, welche die deutſchen Kaufleute 

feit 1288 auf dem Wege von Pleskow nad Nowgorod, aller 
Gelöbniffe und alles ‚„Kreuzkuffes‘‘ der Fürften und der Now« 
goroder ungeachtet, erfahren Hatten. Auf den Bruch der 
Füngften Verträge waren jedoch auch wohl die Fehden nicht 

ohne Einfluß, welche der deutſche Orden, nach Ausrottung 
der Preußen, gegen bie Litthauer und Nuffen von Livland 
aus begann; ſchon im Februar 1278 hatten der „Erzbiſchof 

son Riga, der Meifter von Livland und ber daniſche Haupt» 
mann von NReval“ Urfach, der Stadt Lübeck und „allen Kauf-: — 
leuten, welche das öftliche Meer befahren,“ zu danken, Dafschen wir 
auf ihr Geſuch einmüthig aller Verkehr mit Rußland, ſowohl 2 
zu Lande als zu Waffer, gefperrt worden; fie baten damals, 
einverftanden mit den Biſchöfen von Dorpat und Oeſel, fowie 
der Stadt Riga, um Erſtreckung dieſer Maßregel über Oftern 
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2.89. hinaus, indem fie jedoch infländigft zum Beſuch ihrer Häfen 
einluden. Auch bie Fortferitte der ſchwediſchen Macht 
von Finnland und Karelien aus (1295), Wiborgs Erbauung 
und die Erbietung der Könige Dänemarkd und Schwedens 
an bie Seeftäbte, mit Umgehung ber Straße des älteren 
Waarenzugs, durch ihr efthländifches und Tarelifches Gebiet, 
über Narva und die Newa nad) dem Innern Rußlands zu 
handeln, verwidelten bie vertragsmäßigen Verhältniffe mit 
dem finfenden Sreiftaate an der Wolchow, und erzeugten eine 
Reihe von Händeln, Unregelmäßigfeiten und Gewaltthaten, 
welche nicht ſchienen auf der entlegenen Infel geſchlichtet wer 
den zu können. Wie überlegen der deutſche Gewerbfleifi Die 
wieber in Barbarei verfumpften Ruſſen ausbeutete, erfahren 
wir aus der Thatſache, daß die Nowgorodfahrer die roh aus⸗ 
geführten Peltereien verarbeitet unter dem Namen „Bres 
mer Werf’’, Buntwerk, wieder nah Rußland einführten. 

Im jenen Häßlichen Dingen Hatten fon mancherlei 
Tagfahrten ftattgefunden, aber felbft eine feierliche Geſandt- 
ſchaft der deutſchen Städte an den Großfürften (Dimitri Ales 
xandrowitſch bis 1294?) war unverrichteter Sache nad 
Dorpat zurüdgefehrt, weil ber hochmüthige Vorfahr der 
Gzaten fie nicht perfönlich anhören wollte und die Fürſten 
tie Schuld des Raubes auf die Bürger von Nowgorod, „auf 
das Gefindel,” ſchoben, diefe aber Täugneten, wiewohl im 
3. 1291 bei einem mörberifchen Aufftande Brand und Raub 
die Gaffen ihrer Stadt erfüllt Hatten. 

ine Unter folgen Umftänden und. drohender Beindfeligkeit 

en * ‚zwifchen ben Seeſtaͤdten, — bei denen Kampen und Staveren 

Er muthig außharrten — und dem Norweger, unter trugvollen 
* Zagfahrten und Waffenftillftänden, Hatten Lübeck, Roftod, Wis- 
mar, Stralfund und Greifswald im Herbſte d. 3. 1293, „des 
Briedens und Nugens gemeiner Kaufleute halben“ den erften 
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engeren Bund unter fih geſchloſſen, welder das Gepräge 2.Rar. 


eines allgemeinen Schug« und Trugbündniffes unverkennbarer 
an ſich trägt, und, wenn auch nur auf die Dauer von drei Jah 
zen erfirelt, doch die Grundlage der ftaatlihen Einheit der 
wendiſchen Seeftäbte geblieben ift. Die Theilnehmer verpflid« 
teten ſich, einander treu in der Verfolgung ihres Rechts, zu 
Waffer und zu Lande, nach dem Maße ihrer Mittel, beizuftehen, 
doch ohne gemeinfame Berathung feinen Krieg anzufangen. 
Im Falle unausweichlicher Seldftgülfe follte Lübeck, als bie 
mãchtigſte Stadt, Hundert Schwergewappnete, Roſtock flebenzig, 
Stralfund fünfzig, und Greifswald wie Wismar acht und 
dreißig ftellen, und nad) Umftänden die Zahl erhöhen: eine 
ſchwere Geldſtrafe fiel auf ein ſäumiges Bundesglied zur 
Schadloshaltung für die hülfebereiteren. Als nädfte Folge 
der Eräftigen Einmüthigkeit erwies fih, daß König Erih im 
Juni 1294 im Einklang mit feinem Bruber, Herzog Hakon, 
den Städten Lübeck, Riga, den Deutſchen auf Wisby, den 
Wismarern, Noftodern, Greifswaldern, Stralfündern, dem 
Bürgern von Anklam, Rampen, Stettin und Staveren, aus⸗ 
gebehnte Freiheiten ertheilte, fte aber gleich darauf im geftei» 
gerten Maße aud auf die Bremer übertrug, welche nicht feind» 
lich gegen ihn verfahren, dafür aber von den Ofterlingen übel 
angefehen wurben. 

Unter fo entfchloffener Haltung der eigentlichen Bunded« 
ſtaͤdte, gegenüber den Kaufmannsgeſellſchaften, die wie die 


Der 
Dberhof 
von 


gothländifche ald Ganzes noch immer eine gewifie Selbfiftän- 5 


digkeit offenbarten, obgleich ihre Glieder einzeln ben heimis 
fen Gemeinwefen angehörten, mußte auch die Verabredung 
getroffen fein, den Oberhof über die Streitigkeiten am Komptor 
zu Nowgorod, welder feit unvordenklichen Zeiten in Wisbh 
gewefen war, nad) Lübeck zu verlegen, wohin ja ſchon immer 


die Töchter des lübiſchen Rechts in bürgerlichen Händeln ſich 
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2 Ray. Gerufen und von dort Weisthümer geholt Hatien. Beſonders 
griff Roſtock, als bie ältefte Pflanzung des lübiſchen Rechts, 
diefen Plan mit Eifer auf. Rath und Gemeinde fhrieben um 
dieſe Beit an Köln, daß die „Kaufleute der Städte Sachſens 
und Slaviens“ einmüthig beſchloſſen Hätten, heim Kaufpofe 
zu Nowgorod ihr altes Herkommen zu bewahren, und ver— 
Iangten zunaͤchſt die ſchriftliche Erklärung der geehrten rheini- 
ſchen Vorderſtadt, daß bie Beſchwerden aller in Rußland ver⸗ 
kehrenden Kaufleute ihre endliche Erledigung nirgend auders⸗ 
wo, als zu Lübeck finden ſollten. Ein gleich formulirtes An⸗ 
finnen erging son Roſtock an Rath und Schöffen von Dort- 
mund, Osnabrüd, Soeſt, Hamburg, Münfter und wohl auch 
an andere mit dem ruſſiſchen Handel betheiligte Gemeinden, 
fo wie Wismar in demfelben Sinne an Hamburg und die 
genannten Städte ſchrieb. Andere Binnenftädte, wie Magde- 
burg, hatten ſchon ihre einftimmende Erklärung abgegeben, 
To daß Lübecks Domkapitel, mit den Predigermönden und 
Minoriten, die dahin lautenden Patente ber Städte „Sachſens, 
Wendenlande, Weftfalens und Preußens“ vidimirt von öffents 
lichen Beamten, und gleichzeitig auch die Briefe der Kölner und 
Dortmunder vom Februar 1294 kundthaten, kraft welcher fie 
dem Rathe und den Bürgern Lübecks bezeugten, daß fie dank- 
bar in die Verlegung des Oberhofs einwilligten. Da inzwis 
hen aud Stade, Halle, Goslar, Braunſchweig, Elbing fich 
unbedingt beifällig ausgeſprochen und von den wendiſchen 
Städten nur Stralfund fein Stadtrecht vorbehalten, welches 
die erfte Inſtanz an die heimiſche Behörde, bie zweite nach 
NRoſtock, die letzte nach Lübeck wies (1295); fo rechnete der 
Vorort an der Trave alsbald auf 24 Städte, welche dieſe 

Siadie Steigerung feines Anſehns ſich gefallen ließen. Dieſe waren 

ee Köln, Dortmund, Paberborm, Minden, Lemgo, Lippftadt, 

Bill. Heroord, Hörter, Magdeburg, Halle, Braunſchweig, Goslar, 
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Hildesheim, Hannover, Lüneburg, Roſtock, Stralfund, Wis- 2. 
mar, Greifswald, Kiel, Stade, Riga, Elbing und Danzig, 
welches letztere, obſchon laͤngſt eine deutſche Gemeinde, doch 

jegt erſt, nad) dem Ausſterben ter Herzoge von Pommerellen 
(1295), als beſtrittenes Erbe der Piaften, der Herzoge von 
Pommern, der Markgrafen, und ber Fürſten von Rügen, 

in ter Reihe der hanfiſch verwandten deutſchen Städte aufs 

tritt. 

Aber ber Sieg Lübecks über eine althergebrachte Rechts⸗ 
gewohnheit war nicht ganz entſchieden, fein Triumph über bie 
verdraͤngte Nebenbuhlerin nicht ganz gerechtfertigt. Voigt und 
Math ber Deutfchen zu Wisby hatten von ber nicht löblichen un 
diplomatiſchen Thätigkeit der Lübecker und ihrer Freunde zei« 
tige Nachricht, und bemüheten fih, ber lübiſchen Anmaßung 
entgegen zu arbeiten. Wir befigen ein danffagendes Umlauf- 
ſchreiben der bedroheten Gothländer an Osnabrüd, desgleichen 
ſicher auch an andere Städte ergangen find und ihre Wirkung 
nicht verfehlten. Unter warmer Dankverpflichtung an jene da- 
mald hervorragende weitfälifche Stadt, Lübecks Forderung 
abgelehnt zu haben, heißt e8 in jenem Briefe: „eure Weisheit 
geruhe, fih zu erinnern, daß eure Vorfahren, ald wahrhafte 
Gründer, folche Freiheiten aus uralter Zeit dem Hofe zu 
Nowgorob übertragen haben, welche Breiheiten dort fowohl 
als in England von allen Kaufleuten von alteröher bis auf 
ben heutigen Tag geübt wurden‘, weshalb e# als Nechtöver- 
Hinderung erſcheine, wenn bie Kaufleute in Nowgorod ober 
Eſthland, mit Hinterlaffung ihres Guts, zur Schlichtung ihres 
Streites nach Lübe wandern ſollen; fte, die Gothländer, 
bäten daher inftändigft in ber hochwichtigen Sache ohne bie 
Beiftimmung ber „Öfllihen Städte” (d. 5. der livlaͤndiſchen 
und näher an Wisby belegenen) jener Neuerung nicht beizu⸗ 
pflichten. Da nun ſelbſt Riga, fo anhängig den Lübeckern 
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2.Ray. feit feinem Urfprunge, gezögert und fogar zugegeben hatte, 
daß in der Hige des Streits Lübecks Name in der Stra von 

Mekier Notwgorod ausgelöſcht wurde, trat eine Spaltung ein, indem 

dðerho Gamburg, Bremen, Münfter, zumal Soeft, alfo die angefehen- 
ſten Gründer des Hofes zu Nowgorod und frügeften Beſucher 
Gothlands, beim Herfommen beharrten. Die Berufung von 
den Sprüchen des Hofs zu Nowgorod blieb noch zwifchen Lübeck 
und Wieby getheilt. 

Aber gegen andere Verlufte war biefe Genugthuung bed 
achtungswerthen Stolzes Wisbys gering: alle Privatgejell- 
ſchaften und Sonderhanfen mußten ins Dunkle weihen gegen 
die Einheit des Städtebundes, den Kübel mit ben 
Töchtern feines Rechts in’8 Lehen gerufen ; derfelbe gewann 
i. 3. 1296 neue Kräftigung, da gleichzeitig die bürgerlichen 
Brineipien der lübiſchen Kaufherren eine folgenreihe, gebies 
terifche Ausdehnung erlangten. 

Wir find der Geſchichte der Reichsverhaͤltniſſe um einige 

u Jahre voraudgeeilt, haben aber nur zu erwähnen, daß, wie 
Raffau, Rudolf die Augen zuthat, „der Landfrieden durch ganz Deutfch« 
land gebrochen und aufgelöft war, als wenn niemals ein 
Brieden in dieſen Landen geweien wäre”; daß Adolf von 
Naffau, ein armer, aber tapferer Colritter, den Königaftugt 
beftieg (5. Mai 1292), und denſelben aldbald durch unwürdige 
Thaten ſchaͤndete. Verſprach gleichwohl auch das rheinifche 
Gräflein, für die Erhaltung der Rechte des Ritterſtaats an 

ber Weichfel, am Niemen und an der Düna zu forgen, fo er⸗ 
wirkte es ſich doch alsbald die Willebriefe der Fürften, Lübeck 

oder Goslar ald Unterpfand für die Mitgift feiner Tochter an 

den Herzog Otto von Braunſchweig außzufegen, in welcher 
böſen Gewärtigung die Reichsſtadt an ber Trave ſich beeilte, 
ea die Schutzvoigtei, „wie fle einft Heinrich ber Löwe, dann die 
ai Braunfnweiger und andere Fürften beſeſſen,“ für jährlich 
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600 Pfund Heller an Heinrich II., Heren zu Mecklenburg, zu. 2. Re 
übertragen. Als König Adolf im Herbſte 1294 fein Raub⸗ 
gefindel nad Thüringen geführt, um Meißen als erledigtes 
Lehn jenen entarteten Wettinern zu entreißen, blidte er mit 
herriſchem Auge auf Lübeck, drohete den Ungehorfamen mit 
feiner Ungnade, und beftellte den Markgrafen Otto als Reichs⸗ 
voigt, wohl beſonders aud) darüber ungebärdig, daß die See⸗ 
ſtadt eben mit König Philipp IV., gegen welchen das Oberhaupt 
der deutſchen Welt fein Schwert vermiethet hatte, über gün« 
ftige Sandelöverbindungen nad) dem Innern Frankreichs über- 
eingefommen fei (1293). Denn in Folge der ftreitigen Dbersganfiäe 
Ichnöherrlichkeit der franzöftfhen Krone über Flandern war — 
die Fehde mit England dem Ausbruche nahe, warb Philipp, Braut 
einem Seefriege nicht gewachſen, Freunde an ber fernen Balz wi 
tifhen Küfte und verlieh den Bürgern von Lübeck, Gothland, 
Niga, Kampen, Hamburg, Wismar, Roftod, Stralfund und 
Elbing, wie „allen Befahrern des deutfchen Meeres‘ die Ber« 
kehrofreiheit in feinem Neiche, unter der Bedingung, daß fie 
nice Wolle, Leder und andere Waaren, welche aus England, 
Schottland und Irland ftammten, einführten. Aud mußten 
fih die Gäfte verpflichten, nad) einer Abihägung von vier 
Biedermännern, zwei Branzofen und zwei Deutſchen, dem König 
zu feinem Kriege gegen England ihre Roggen und fonfligen 
Schiffe zu vermiethen oder zu verfaufen, und alles Verkehrs 
mit England fid) zu enthalten (1294). 

So muthige, kluge Naturen, wie unfere Ofterlinge, bie 
gleichzeitig mit den Normannen in böfem Hader lebten, und 
mit dem Gewebe ihrer Intereffen bereits Europas größere 
Halbſcheid überfpannt Hatten, empfanden denn wohl wenig 
Unruhe über ben Zorn des Grafen von Naffau, der als 
Sölbling Edwards I. im Herbſt 1297 feinen ſchmaͤhlichen 
Zug nad) Frankreich antrat und dann int Schlachtturnier bei 
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Rp Göllheim Krone und Leben gegen Albrecht von Oeſterreich 
verlor (2. Juli 1298). 

Anfang Inzwiſchen aber fündigte fih auch dem norbbeutfchen 

gun Bürgertum eine Bewegung an, welche ſchon längft die Ge— 
müther der Altbürger und Gefchlechter des Oberlandes geäng= 
fligt Hatte, bald aber an dem zähen und unerfihütterlichen 
Widerftande der Kaufherren von Tübe und ihrer Rechtsver⸗ 
wandten einen nur zeitweife zu überwältigenden Damm fand. 
Wir meinen die flürmifchen Verſuche der Handwerkszünfte, 
Antheil am ſtädtiſchen Regimente zu gewinnen, 
den Kampf ber niedern Gemeinde gegen die abgefchloffene 
Rathsgemeinde, gegen die Gefchleihter, die zumal in ober⸗ 
und weſtdeutſchen Städten, bald rittermäßigen Urfprungd, bald 
Münzerhausgenoffen und reihe Kaufleute, fih aller wichtigen 
Aemter und Würden bemächtigt und den fleifigen Gewerbe» 
Rand in diefelbe Abhängigfeit Herabgedrückt hatten, aus wel« 
her fie ſelbſt ſich erft feit einigen Menfchenaltern zur freien 
Gemeindeverfaſſung emporgeihwungen. Solden Zuftand 
wollten aber die niederen Bünfte, wohlhabend durch ihren 
Fleiß, im Gefühl ihrer Unentbehrlihkeit für den Staat und 
daß ihre Faͤuſte, ihr Blut überwiegend die politiſche 
Selbſtſtändigkeit des Ganzen errungen hatten, nicht 
länger dulden. So begannen denn, nicht ohne Hinblick auf 
die Vorgänge in italienifchen, namentlich toßcanifchen Städten, 
unter denen Florenz zuerft 1.3.1282 die Vorfteher der Zünfte 
an die Spige der Republik erhoben, jene anziehenden, aus 
den innerften Elementen des Volksbewußtſeins genährten 
Kämpfe, welche länger als ein Jahrhundert den Schoß unjerer 
Städte erſchütterten, und, bald durch die Siege der flämijchen 
Handwerksgenoſſen, bald durch die Thaten der freien Bauern« 
gemeinden im hohen Alemannien heftiger angeregt, beſonders 
unter dem Einfluſſe des Streits Rudwige des Baiern mit dem 
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Stuhle zu Avignon, die Verfaſſung faft aller ober- und Re 
mittelbeutfchen Städte ummandelten, und am Schluſſe des 
XIV. Jahrhunderts auch im alteräftarren Köln den Umſchwung 
vollendeten. Dann fachte, nad) blutiger Rache, der huſſitiſche 
Sturm bes XIV. Jahrhunderts das Feuer wiederum an; es 
durchwühlte, gedämpft vermöge ber erftarften landesherr⸗ 
lichen Gewalt, während der Reformationdzeit in der Geſtalt 
der Bauernfriege und unter dem Banner evangelifher 
Breiheit, Die Tiefen des deutſchen Geſellſchaftszuſtandes, 
und erlojh erft mit dem Falle der fläbtifchen Seldft« 
fändigfeit, unter dem Nationaljanmer des treißigiährigen 
Krieges. 

Die Städte des Tübifchen Rechts, alfo bie Fräftigften es 
Beftandtheile des Hanfabundes, unterſcheiden ſich dadurch Pr 
merkwürdig von allen deutſchen Schweftern, daß ſie einerfeit sririihen 
grundfägli den Anmuthungen der niedern Zünfte die ente 
ſchloſſenſte Gewalt entgegenftellten und nie auf die Dauer das 
Obſiegen derfelben duldeten; anderer ſeits dagegen nie 
eine entſchiedene Rathsariſt okratie, ein Patriziat 
auffommen ließen. Ihr eigentlichſtes Weſen war gegründet 
auf dad Statut Heinrich8 des Löwen, welches den jährlichen 
Wechſel der Rathsglieder aus der Mitte derfelben vorſchrieb, 
und bie Handwerker von bemfelben ausſchloß. So folgerechten 
Staatömarimen lag die Sorge für dad materielle Intereſſe 
des Kaufmannsſtandes zu Grunde, welder die politiſchen 
Schritte des Gemeinwefend nit von der Leidenſchaftlichkeit 
eines großen armen Haufens abhängig machen durfte, ber 
wenig oder nichts verlieren zu Eönnen fhien. Dennoch hatten 
Nehtögefügl und befonnene Rückſicht überall in Tübifhen 
Städten den Einfluß der Vorſteher der vornehmeren Bilden 
zur Geltung fommen laſſen, und war im ftilen Einverftänbniß 
als allgemeines Princip anerkannt, daß, fo wie die Bürger» 
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28%. meifter in widtigen Fragen nichts ohne die Villigung der 
Glieder des neuen und alten figenden Raths beſchließen dürfe 
ten, fo auch bei Höheren und den höchſten Angelegenheiten, in 
Betreff der Steuern, des Wechſels der Herrſchaft, die Beiſtim⸗ 
mung der ganzen Gemeinde unerläßlich fei. War darum 
die Verfaffung diefer Städte in ihrem innerfien Zufammen- 
halte eine Volksherrſchaft, fo blieb die äußere Form 
derfelßen eine ariftofratifche; mit zähefter Kraft wider- 
firebten bie zegierenden Kaufherren aller Einmiſchung der 
Zünfte in die eigentliche Verwaltung, fo unentbehrlich dem 
Sandelöftaate die willigen und freubigen Leiftungen und bie 
Zufriedenheit gewiffer Gewerbezünfte erfcheinen mußten, deren 
Wohlſtand mit dem ihrigen Hand in Hand ging. Der niederen 
Bevölkerung Eonnte jedoch ein ausſchließliches Rathsregiment 
um fo leidlicher dünfen, als Faufmännifcher Reichthum nad 
der Unbeftändigfeit menſchlicher Dinge fid nicht vererbte; einft 
hervorragende Familien, in Armuth verfunfen, Emporkömm⸗ 
lingen und Eugen Abenteurern Plag machten, und ber jähr- 

Kein liche Wechfel der Aemter einer großen Zahl firebfamer Männer 
etpum.den Zutritt offen Tief. Nie Hat ſich deshalb in den lübiſchen 
Gemeinweſen ein gehäfftges, erbliche 8. Patriziat auszubilden 
vermocht, fo herriſch, vittermäßig als. Heerführende Bürger- 
meifter, ald Admirale hanſiſcher Orlogsflotten, ald an Fürſten⸗ 
‚Höfen hochgeehrte Diplomaten, ald Grundbefiger im ſtädtiſchen 
Weichbilde, mande Geſchlechter vom Großvater bis auf den 
Enkel ſich behaupteten. Selbſt die fpäteren Junker der „Zir⸗ 
kelgeſellſchaft“ zu Lübeck trugen nur ein gegierteö gefelliges 
Gepräge an ſich, ohne gefegmäßigen, wenn auch nicht ganz zu 
Ieugnenden, Einfluß auf das Staatsleben. Aehnlich verhielt 

es fih mit den fogenannten Batriziern auch in andern 
ſaͤchfiſchen Städten; ihr Urfprung, wie zu Braunſchweig, 
Magdeburg, Soeft, vielleicht ſelbſt zu Köln, ſchrieb fh nicht 
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auf eine anfänglihe, wehrftändijche Genofjenfchaft, etwa auf ? Kap. 
eingebürgerten Landabel, oder aufanfälfige Burgmänner zurück; 

fie waren aus der unbemerfteren Menge in Folge gewerblicher 

oder Faufmännifcher Thätigfeit nur perfönlich Herausgetreten, 

und verichwanden, beim DVerlufte äußerer Glücksgüter, auch 
wieder in Dunkelheit. 

Die Sheidemand in Bezug auf Rathefähigkeit ſtand 
in Städten Tübifchen und verwandten Rechts gegen das Ende 
des XII. Jahrhunderts noch unerfchüttert, während Magdes 
burgs Verfaffung, zumal das ſtarre Erbfchöffenregiment, for 
wie Bremens Altbürgergemeinde, bereit8 dem Anſtürmen 
der mittleren, wohlhabenden Gilden gewichen waren, in Soeft 
und feinen Töchterfläbten dagegen, wie in Weftfalen, mit 
Ausnahme Dortmunds, überhaupt, ein mehr oder minder 
demokratiſches Regiment ſchon im Zwiſchenreiche ſich befeftigt 
hatte. Maßgebend zur Kenntniß aller Gemeinweſen lübi— 
ſchen Rechts von Niederſachſen bis nach Eſthland hinauf iſt Batkte 
eine Aufzeichnung Albrechts von Bardewiek, verdienten (me * 
Mathefanzlers zu Lübeck, aus d. I. 1298. Die Zahl der 
Rathleute ſchwankt zwiſchen 10 bis 36, den alten Rath mit 
eingefihloffen; gewöhnlich waren es 24, in Stralfund 35, 
don denen im zweiten Jahre eine verhältnigmäßige Zahl 
ausſchied, dann nur an wichtigen Geſchaͤften Theil nahm 
und vor Ablauf einer gewiffen Friſt nicht wieder gewählt 
werben burfte. Das „Umſetzen“ des neuen Raths fand 
an beftimmten Heiligentagen flatt, in einer offenen Kalle, 
der „Laube“ oder im Rathhaufe, immer in ber Nähe der 
Hauptpfarrkirche, bei welcher Gelegenheit auch gemeiniglich 
die „Willfüren‘‘, die Statutargefege, als bindende Beſchlüfſe 
der Gefammtgemeinde, in ber Bur- (Bürger-) Sprade 
verleſen wurden. Bereits forderten die mannigfadhen Ge— 
ſchaͤfte reicher, mächtiger Städte eine geordnete Vertheilung 
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Ra. der Mathöämter; ein bes Latein kundiger Rathöichreiber, 
ein Notarius war nöthig, da noch alle Protofolle, alle 
Briefe und Sagungen des faufmännifchen Lebens lateiniſch 
verfaßt wurden. In Lübeck gab ed um 1298 zwei Bürger- 
meifter, zwei Kämmerer, zwei Weinmeifter, zwei Stadtuoigte, 
diefe jenod nur dem Namen nach die Träger einer lan⸗ 
desfürſtlichen, Kaiferlihen Gewalt; zwei Marktmeifter, zwei 
Wettemeifter, welche den „Wetteftab‘ führten, d. 5. für 
polizeiliche und geringere Vergehungen die „Wette, Gelt- 
buße erfannten. Der „Kanzler“, Vorſteher der Ratha— 
ſchreiberei und auch wohl Syndicus, war eine hochbetraute 
Berfon; ein Rathmann bewahrte die Trefefammer, „worin 
der Stadt Handveſten liegen‘ (bad Archiv, fpäter bei St. 
Marten). Ein anderer bewahrte bie Bücher, „worin ber 
Stadt Rechte beſchrieben ſtehen“; ein viel erwäßnter Flä- 
ming, Johann v. Douai, und ein Eingeborner, „der Stadt 
Armbrüfte und Geſchütz“, fo wie den Marftall, welder 
aus mehr als 30 Hengſten „ohne die anderen Pferde‘ 
beftand; ſchon aud war zu den täglichen Heinen Fehden ein 
Söldnerhauptmann, gewöhnlich ein „frommer“ (tapferer) 
Nitter der Umgebung, unentbehrlih. Bufammen fagen ine 
Nathe flebenzehn Männer. Schon Tängft galt aber bie 
Rathmannsſchaft nicht als ein unbefolbetes Ehrenamt, das 
in der älteften Zeit einer unwillfommenen Pflicht, faft 
einem Zwange gleihfam. Mit den einzelnen Aemtern ver= 
Tnüpften ſich, bei wachfendem Reichthume des Gemeinweſens 
und vergrößertem Weichbilde, fehr erkleckliche Nießbräuche; 
bunte Marder» und Fuchsſchauben, goldene Kleinodien unter« 
fhieden den „Herrn“ von der beſcheidenen Menge, welche 
nicht ohne Neid auf die Stabtgebieter blidte, und unver« 
meidliche Mängel im Stabthaushalte, Gelbflemmen, gern 
der Unwirthlichkteit und Genußſucht derſelben zuſchrieb. 
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Zwar ibentifteisten fi jene gewählten Körperfhaf Re. 
ten nicht mit dem Staate, wie es herkömmlich in älteren 
Reichsſtãdten geſchah: fle ftellten nit die Herrſchaft, bie 
Gemeine nit die Beherrſchten, bie Unterthanen bar; 
die Bürger waren noch nicht „ihre” Bürger; gleichwohl 
aber galten fie ald Regenten, unterlagen feiner aͤngſtlichen 
Necenfchaftspfliht, geberdeten fi einzeln oft junkerhaft, 
und hielten ihre Zünfte, fo wohlhabend und waffengeübt 
diefelden waren, unter firenger Aufſicht, verliehen ihnen ihre 
—— und beftätigten deren innere Verfaſſung. 

Hat ſich nun dieſe Tübifche Rathsariſtokratie aus den Sorgen, 
blutigſten Kämpfen immer wieder aufgefhwungen, fo iftotaie, 
doch in Folge ber ftarren Behauptung folder Vorrechte mehr 
als einmal bie Kraft der einzelnen Städte, ja der gefammten 
Hanſa, gelähmt worden. Außerdem müffen wir befennen, daß 
die Impulfe zu den flaunendwertheften Unternefmungen, zu 
den kühnſten Thaten, ja das hohe Werk ber Kirchenverbefs 
ferung, nur aus der niederen Gemeinde. hervorgegangen find, 
bie Hinterbrein wieder zurüdgebrängt und oft mißhandelt, 
von der übermüthigen und doch fo verzagten Partei der Vor- 
nehmen mit dem geläufigen Schmähworte „Herr Omnes”, 
als der Bezeichnung des Veraͤchtlichen, Geiftesblöben, Kin» 
diſchen, „Dummkühnen“, verhöhnt zu werben pflegte. 

Im füblichen Deutſchland Hatte das Ringen der Fünfte anfing: e 
nach politifcher Geltung bereits im Zwiſchenreiche begonnen, Händel, 
und erflarkte unter Rudolf, ungeachtet des Strebens weltlicher 
und geiſtlicher Fürften, in Schwaben, am Oberrhein, wie in 
Ulm, Eflingen, Bafel, ſelbſt in Frankfurt, da am Ende felbft 
der Habsburger, fo farr fein Geſchlecht der Ausdruck des ade⸗- 
ligen Vorurtheils, den Nugen der Zunftverfaflung für feine 
Stellung begriffen Hatte. Aus dem Süden und Weften, aus 


Weſtfalen, wo das freie Bauernbewußtfein ungefämägt in 
Barthold, Geſch. d. banſa. II. 
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AR. der Bürgergeme inde erwacht war, gelangte bie Bewegung mit 
moͤrderiſchem Ungeſtüm zuerft nad) dem volkwimmelnden be— 
triebſamen Erfurt, wo die Abkömmlinge kriegeriſcher Burg- 
mannen aus ber Beit der Rubolfinger es freilih arg ge» 
nug trieben. Dennod Hatte Rudolf, als Richter perfönlich 
einfchreitend, 1, 3. 1289 durch den Genfer den Nufftand un« 
terbrüdt, ber aber gleichwohl drei Jahre darauf zur Oder 
und Mittelelbe überfprang. 

Anruhen Braunſchweig, damals nod getrennt in feine fünf 

Braun, Weichbilder verſchiedenen Urfprungs, fland unter einem felöfte 

fameig- fündig erwachfenen, doch dem Lübifchen angeäfnelten, Stadt ⸗ 
echte; aber im Gefühl ihrer Münbdigkeit, im Genuß merke 
lien Wohlſtandes als Frucht des Land» und Seeverkehrts 
und eines faft florentinif—hen Gewerbfleißes, trug die niedere 
Gemeinde mit Unluft die Herrſchaft dünkelhafter Rathsge- 
ſchlechter, die mit ihr auf gleichem Boden erwachfen waren. 

. As nun Herzog Wilhelm von Braunſchweig, einer der their 
Ienden Söhne Albrechts, im Jahre 1292 unbeerbt geftorben, 
eignete fein Bruder, Heinrich der Wunderliche von Gruben 
hagen, ben Nachlaß ſich allein an und benugte, in Braun 
ſchweig weilend, die Spannung der Gildenvorfteher mit den 
Rathmännern, welde für das Mecht Albrechts des Fetten 
von Göttingen ſprachen, feinen Eigenwillen zu behaupten. 
Durch ihn ermuntert ſchufen die Zünfte einen neuen Rath 
aus zwölfMännern, ihren Meiftern, machten den Lauenthutm 
zum Gemeindehaufe, Huldigten dem Wunderlichen, jedem den 
Rob drohend, ber fi ihnen widerſetze. Die verdrängten 
„Herren“ wandten fh aber nit allein an ben Miterben 
in Göttingen um Herftellung ber Ruhe, fondern, nad) ftills 
getroffener Uebereinfunft für ſolche Fälle, auch an die Ver⸗ 
ſammlung der Seeftädte und beren Haupt. Lübecks Rath, 
feinen politiſchen Einfluß auch auf die Landftädte zu mehren 
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bemüht, fäumte nicht, auf der Tagefahrt zu Johannis 1293,'2-Ra. 
welche von den Sreftäbten jegt ſchon am häufigiten in ihrer 
Stadt gehalten wurde, mit Hamburg und Lüneburg, als zur 
gehörigen, einen energiſchen Beſchluß gegen bie Frevler in 
Braunſchweig durchzuſetzen, zumal Herzog Albrecht auch bei 
ihnen Hülfe geſucht. Unter Lübecks Siegel — denn ein 
gemeinſchaftliches der Hanſa oder der Seeſtaͤdte hat es 

nie gegeben — meldeten bie Rathmaͤnner, aller gemeinen 
Seeftäbte, welche jetzt in Lübeck tagfahrteten,“ den Hildeshei⸗ 
mern und auch wohl andern nicht vertretenen Binnenſtädten, 

‚Me hätten einmüthig beſchloſſen, daß Fein Kaufmann ihre 6 Braun 
MRechts in Flandern, Holland, Brabant herbergen und ver— Berka 
weilen dürfe, wo irgend ein Braunfchweiger Herberge, fondern u 
daß er ſich gänzlich von diefentrenne; an Feinem Orte, in feiner 
Stadt, wo irgend ein Braunſchweiger ſich aufhielte, fogar 
einen Monat nad} deſſen Entfernung, dürfe Tuch) geſchnitten 
ober gefauft werben, bis bie frechen Uebelthäter der Buße ſich 
bequemten. In foldem Sinne hätten die Sendboten Briefe 
auch an den Grafen von Flandern, an bie drei Städte Gent, 
Vpern und Brügge, an ben dortigen gemeinen Kaufmann 
ihres Rechts und an alle Städte, die in ihrem Verbündnig 

ſich Hefänden, außgefertigt.” — Diefes frühejte Beifpiel 
nachdrücklichſter Verhan ſung ſchüchterte denn bie kecken 
Zünftler an der Oder fo mächtig ein, daß Herzog Albrecht 

fi mit feinem Gefolge in die Stabt ſchleichen, die Thore bes 
fegen, Die auf dem Lauenthurm verjammelten Zwölfer über- 
raſchen und als Meuterer und Mörder Hart beſchuldigen durf- 

te. Nur einer war Hug genug, unter geſchicktem Vorwande 

den Kopf aus der Schlinge zu ziehen; er rettete ſich nebft 40 
angefehenen Gildegenoſſen ind Freie. Die übrigen wurden 
nach zehnwöchentlicher Haft durch das peinliche Gericht zum 
Galgen verurtheilt, und ber Spruch unnachſichtig, auch an 

3* 
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2.809, Barthold dem folgen Kürſchner“, vollſtreckt; die Ausgewi-⸗ 
chenen dagegen für ewig geächtet (Michaelis 1294). In jeix 
nen Stuhl wieder eingefegt, opferte ber alte Rath im Beier 
zuge dem 5. Blafius reihe Gaben, worauf Albrecht die Hul- 
Digung empfing und Rath und Gemeinde am 10. Der. 1294 
in die Hanfa wieder aufgenommen wurden. — Aber böſes 
Gift vererbte fi in die Gemüther der Unterbrüdten, und ge= 
wäßrt der Gedichte der Welfenftadt einen Hochtragifchen 
Reiz bis ind XVIL. Jahrhundert. 

So furchtbar machte das Lübifche Rathsprincip in einer 
Binnenftadt fih geltend, und wenn aud) erft 125 Jahre jpä- 
ter (1418) unter noch drangvolleren Verhältniffen als Hanfl- 
ſche Sagung ausgeſprochen wurde: „der Bund flraft | 
mit unausbleibliher Verhanfung den Berfud, | 
in verwandten Städten die orbentlide Obrig- 
feit umzuftoßen, gewaltfam bie Berfaffung zu 
ändern;’ hat die thatfächliche Durchführung dieſes confer« 
vativen Grundſatzes doc einerfeits der Hanſa eine neue Rich-⸗ 
tung gegeben, anderfeitö des Vororts Anfehen in fremden 
bürgerlichen Händeln merklich gefteigert. Dunkle Andeutuns 
gen aus den wendiſchen Seeftädten, die neuen Blätter des 
Buch der „Geächte ten“, deuten auf ähnliche Verſuche uns 
zufriedener Parteien in Stralfund, Greifswald; am folgen- 
reichſten fehüttelten bald zu Roſtock die Zünfte an ihren Kets 
ten; doch Lübeck felbft Hatte erft gegen das Ende des 
XIV. Jahrhunderts eine Empörung zu bekämpfen. 

Unbegreiflih nachſichtig, oder den Umftänden fih fü— 
tz gend, ober bedacht, das Schredmittel der Verhanſung nicht 

vl ung fruchtloſe Anwendung abzunugen, verhielt fih der er⸗ 

POL weiterte Bund. ber Seeſtädte gegen Magdeburg, die erz⸗ 
biſchöfliche Hanſaſchweſter, Bremens ſturmvoller Ereig- 
niſſe gar nicht zu gedenken. Dort wurden zu derſelben 
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mer-Innungsmeifter alle Perfonen, welde zum Etzbiſchofe 
irgend ein Dienfiverhältnig hätten, vom Mathe ausgeſchloſſen, 
den Schöffen ver Befud bes Rathhauſes verboten, ihnen 
ſelbſt das Stabterbebud) genommen. So männlich) die Trä« 
‚ger der alten Gewalt ft} fträubten, mußten fte fi fügen, wie 
denn jene „Zribunen“ auch durchſetzten, daß Herzog Alb⸗ 
seht II. von Sachſen dem Burggrafenamte, ein anderer Land» 
herr dem Schultheißenamte entfagte (1294), und daß ber Erz⸗ 
biſchof fich verpflichten mußte, jenes felbft zu verwalten, dieſes 
einem Bürger aufzutragen. Bunftmeifter, wie damals ein 
Kürſchner, Schultheiß geworden, fuchten dann Die ſtolze Schöf- 
fengewalt auf peinliche Bälle zu beſchraͤnken, endlich bes 
Naths ganz zu verweifen, der feit 1281 aus zwei Bürgermeis 
fern, zehn Rathmännern und fünf Zunftmeiftern beftand. 
Ungehindert durch Lübedck, doch nicht ohne grauenvolle Thaten, 
wie denn i. J. 1301 bie zehn Zunftmeiſter, bezüchtigt, nach ſie- 
ben unruhvollen Jahren das Regiment an ſich reißen zu wollen, 
auf Urtheil des Raths und des Erzbiſchofs lebendig verbrannt 
wurden, — ging die demokratiſche Entwicklung zu ihrer Spitze 
hinauf. 

Unter dem neuen Könige, Albrecht von Oeſterreich un⸗ 
milden Gedaͤchtniſſes, Konnte es nicht ruhiger in deutichen 
Landen werden, ba ja ber Habsburger den Brieden am Höch⸗ 
fen-gebrochen. Albrecht war es zwar, ber mit Hülfe ber 
oberbeutfchen Bürger die rheinifchen Kurfürften, melde frech 
fein Amt verhöhnt, zu Paaren trieb (1301—1302), und® - 
„den vom Geiz Berblendeten” alle ungerechten Zölle am 
Rheinftrom abnahm; aber bald trat die haͤßlichſte habsburgi⸗ 
sche Hauspolitit und die Hinterliftige Abficht auf freie Städte 
hervor, und entkfeiveten ihn des Ruhms wegen jener Wohl- 
tHat. Am verhängnigvollften für den Norden aber war, 
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Rap. daß Albrecht, den gierigen Blick auf Böhmen und den deut⸗ 
fen Süden gerichtet, nach Iaunenhafter Anorbnung von 
Reichsvicarien für Sachſen, und prunfender Schutzzuſicherung 
an den Ordensſtaat, glei jenem welſchen Friedrich zu An⸗ 
fang des XIII. Jahrhunderts, Deutſch-Wendenland unter die 
Fremden ftieß. 

Luͤbeck hatte, wie wir wifien, ber Anmuthung König 
Adolfs entgegen, die Gunſt naher Landesherren geſucht, jähr- 
liche Schuggelder gezahlt, dabei aber doch ſich nur auf eigene 
Fauft Ruhe vor Wegelagerern und, in Verbindung mit ben 
wendiſchen Schweftern, Sicherheit der See durch jaͤhrliche 
Ausfendung von Friedenskoggen verſchaffen können. Gün⸗ 
ſtiger kündigte Die Zeit Albrechts ſich an. Er beſtaͤtigte die 
Privilegien der Reichsſtadt, that Vorſchreiben zum Beſten 
ihres Handels an die fremden Könige, erbot ſich fogar zur 
Vermittlung des Streits Lübecks mit dem Biſchofe Burchard 
bein römifgen Stußle, welder i. I. 1298 das Interdict 
auf die ungefehredtten Bürger geſchleudert hatte. Aber dann 
begann launenhafter Wechſel mit den Reichsvoigten, und 
that er einen haßwerthen Schritt, welder nicht allein Die 
Ganſa in der gebeihlihften Entwidlung ftille ſtehen hieß, 
fondern auch den ganzen, mit fo unſaͤglichem deutſchen Blute 
erkaͤmpften ſlaviſchen Norden in umausbleislihe Gefahr 
flürzte, in daͤniſches Krongut verwandelt zu werden, hätte 
nicht die Unerfehrodengeit und die mannhafte Freiheitsliebe 
bis dahin im deutſchen Vaterlande kaum genannter Städte 
FH dagegen aufgelehnt. 

Singt. Sonft gingen die inneren Angelegenheiten de Bun« 

Ainherdes auf hohen Wogen daher, und bot jedes Jahr den Lü— 

FR heckern einen neuen Anlaß, ihr Anſehen als Bundeshaupt 
zu befeftigen. Wladislaw, Herzog von Kufavien, das ſchon 
früh einen bedeutenden Landhandel mit den Städten an ber 


Drittes Bud. 30 


Weichſel unterhalten, hatte bereit den Lühedlern alle Sicyer- 2.R0n_ 
heit des Verkehrs in feinen Landen verbürgt (1296), umb 
gewährte i. 3. 1298 als „König Polens und Herzog Pom- 
mernd’’ (Bommerellens), zumal als Grbieter Danzigs, ber 
Reichsſtadt und „Allen, welche nad ihrem Recht leben,“ 
feinen Schutz, ald Feind ihrer Feinde. Er erließ ihnen IP“ 
den Boll zu Danzig und fonft überall, geftattete ihnen an ber 
BWeichfelmündung ein Kaufhaus zu bauen mit vollfomme- 

nem Afgfrechte umd unbeſchraͤnkter Gerichtsbarkeit; dafür er⸗ 
wartete der tapfere „Ellenkönig“ (Lokietek), daß Lübed feine 
Anfprüche auf Pommern unterflügen werde. — Schwedens u 
König, Birger II., vergönnte ihren Kaufleuten die freie a 
durch fein Farelifches Gebiet nach der Newa Hin, welche früher 
mannigfach befehräntt war (1300), und bedingte fih nur, daß 

den Ruſſen, feinen Beinden, welde bald darauf Landéekrona 
wieder zerflörten, nit mit Kriegämitteln, Waffen, Kupfer, 
Eifen, Vorſchub geleiftet werde (1303). — So hoch ſchlug 
Andreas Alerandrowirfh, Groffürft und Fürft von Nowgorod nr 
(1294—1304), den geneigten Willen der Lübecker an, daß 

er ihnen den alten Frieden anbot, urkundliche Schutzbriefe für 

die Fahrt nach Nowgorod ausfertigte und ihre Verbindung 
gegen Schweden begehrte.‘ So Eonnte denn auf verſchiedenen 
Wegen der rufftfche Handel fi ergehen, wenngleich ununter- 
brochene Feindfeligkeit der Nachbarmaͤchte und ruſſiſche Treu« 
loſigkeit, Betrug mit den Waaren, das Gefhäft immer zu 
einem waghalfigen machten, und der Kaufhof an der Wolchow, 

auch unter Lübecks Einfluß und einer deſſen Wünfchen gemäß 
veränderten Skra, zeitweije veröbete. — Norwegend uns ZuMor 
ruhiger Gerefcher, ber Prieflerfeind, mar als böfer Schuldner ""*"" 
der Seeftäbte 1. I. 1299 geftorben, und fein Rachfolger 
Sakon V. ernftlich bemüht, Verwicklungen mit den Seeſtaͤdten 

zu melden, denen, wie ben bevorzugten Bremern, er ſogleich 
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22evx. alle alten Freiheiten beftätigte, aber nicht verhindern fonnte, 
daß nicht vielfache Klage, zumal von füberfeeifchen, hollaͤndi-⸗ 
ſchen und geldernſchen Städten, wie von Deventer, Rampen, 
Zütphen, beim Rathe Lübecks, ald vertragsmäßigem Mittler 
und Helfer, einliefen. Zu Bergen Hatte König Erich fo un« 
leidliche Mafregeln gehandhabt, daß er Fremden und Einge- 
borenen alle Berbindungen, ſelbſt die landesüblichen Trint« 
gilden, und das Waffentragen verbot. Es bedurfte erſt 
eines ernften Mahnſchreibens der Seeftäbte an Hakon, ehe er 
ihnen Abftellung ihrer Beſchwerden über feine Amtleute zu⸗ 
fagte, und bagegen Beiftand für feinen Sippen, den Fürften 
Witzlav II. von Rügen, forderte, welchem der deutſche Orden 
fein Erbrecht in Pommerellen verfünmerte. 

gu Da · Auch Erich Menved, der junge König von Dänemarf, 

“ea gertieth noch nicht die hochfahrenden Pläne, welche den Mit 
tag und Abend feiner prunkenden Herrſchaft fo fruchtlos er⸗ 
füllten. Aber dennoch mußten „Friedenskoggen“ mit ſchwer 
gerüfteten Söldnern, und fogenannte „Auslieger” auf Ko— 
flen der Seeftädte in allen Engen und Sunden wachſam fein, 
und im I. 1302 Zütphens Schöffen und Rath fih, wie es 
feint im Auftrage felbft der Seeftäbte, an den König 
wenden, um vor Gewaltthaten feiner Voigte auf Schonen, welche 
fogar das Strandgut wieder in Anſpruch nahmen, Abhülfe zu 

want erlangen. Ueberhaupt gab eine abgünftige Stimmung 

Menge auch unter den deutſchen Fürſten gegen die Kaufſtädte ſich 

Er. tund, welche ben humanen Beſtrebungen früherer Zeit gerade⸗ 
zu widerſprach. Die Herzoge von Sachſen, ald Beſther 
Lauenburgs bedenkliche Nachbarn der wendiſchen Städte und 
wegen ihres hohen Amtes gewiß berufen, über die vom Kai« 
fer und vom Papſt geheiligten Gefege zu wachen, begehrten 
ohne Scheu einen Theil der geftrandeten Güter, als fie den 
Hamburgern und allen Kaufleuten verftatteten, ein Schiffe 
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fahrtezeichen auf der Infel O, in der Mündung ber Elbe, 2 K- 
zu errichten. Die Sorge bes Bürgertfums, das ſich überall, 
wie befonders in Weflfalen, nur durch erneuerte Landfries 
densvereine fügen konnte, fteigerte ſich am ber baltiſchen 
Küfte, ald man inne wurde, in welcher Abſicht die Fürſten fig & LH 
zum Könige der Dänen und Wenden in ein abfängiges m une 
Verhaͤltniß flellten. Nicolaus, Herr zu Werle, das unartige ‚em, 
„Kind son Roſtock“, Hatte das Heillofe Spiel begonnen. Dr 
Beil er dad Verlöbniß mit einer branbenburgifchen Prinzeſ⸗ Boot. 
fin gebrochen, ängftigten die gekraͤnkten Markgrafen fein Land, 
und theibigte der Rath von Roftod mit den Feinden, gerieth 
aber dadurch in Hader mit der Gemeinde. Um aller Verle⸗ 
genheit ſich zu entziehen, trug „das Kind“ dem Könige von 
Dänemark Roſtock und fein ganzes Gebiet ald Lehen auf 
(i. 3. 1300); diefer, froh des Anlaſſes, erbaute ein Schloß 
am der Warnow gegen bie: auffägigen Bürger und blickte 
überall nad Helfern aus, um in thatfädlichen Beſttz der 
Stadt und des Gebiets zu kommen. Erich erreichte feinen 
Zweck, zunächft durch Geldanbietung an die Bürger, zumal 
ein Waffenbündnig mit den Herzogen von Schleswig, dem 
Fürften son Rügen, den Grafen von Holftein, den Herren 
von Medlenburg und Werle, endlich felbft mit den Markgra- 
fen von Brandenburg im Mücken ftand. Wiglas IL. von Rü« 
gen war ſchon ein Vaſall Dänemarks; fein Sohn, Witzlav 
„der Junge”, trat bald au in Erbvergle ich, und indem 
Pommernd Herzoge, nach ihrer Erbtheilung i. I. 1295 noch 
ohnmachtiger gegen ihre flolgen Städte, auf unfruchtbare 
Reichsſtandſchaft zu verzichten fchienen, wenn fle ſich mit Hülfe 
des fremden Oberlehnöheren an dem frechen Bürgerthume 
räden Eonnten, gewann in ben erften Jahren des XIV. Jahrh. 
das ganze beutjche Slavien, wo nur eine Reichs ſtadt, 
den Anſchein, als müfje e8 dem Spätenkel Waldemars II. 
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80. gelingen, jene Lande in daͤniſche Krongäter zu verwandeln. 
EerWelches 2008 dürfte da dem Bunde und der Vorderſtadt 
Senn, bereitet fein? 
Br Daß Lübeck ſolche Siellung einnehme, mochte kein auf⸗ 
en merkfamer Beitgenofje bezweifeln, fo beſcheiden auch die amt ⸗ 
Iatage liche Sprache der klugen Kaufherren lautete. Obgleid wir 
fichere Andeutungen finden, daß um die Wende bes Jahrhun⸗ 
derts eine Art Bundeönotul, eine „Concordatio’ der Städte, 
nicht mehr allein der wendiſchen Seeftädte untereinander, ver⸗ 
einbart worden, welde z. B. Deventer berechtigte, die Bes 
ſchwerden feiner Bergenfahrer zur Kenntniß Lübecks zu bringen, 
und daß die Tagfahrten in den wendiſchen Stäbten auch von 
entlegenen Orten bed Binnenlandes bejudt wurden; fo ge= 
wöhnte Lübeck doch erſt jet Die Glieder des erweiterten Bun« 
des, fih durch feinen Rath zu Verſammlungen Taden, 
und die Ladung ‚nöthigenfalld an bie nächfigefeflenen, dem 
gemeinfamen Zwecke verwandten, Orte gelangen zu lafſen. 
A So war in Weflfalen Osnabrück ein rührjames Gemein- 
örüd. wefen, welchem Lübecks Math um Michaelis 1300 meldete: 
— „die jüngft in Wismar verfammelten Sendboten der wendis 
ſchen Städte Hätten auf naͤchſten Martindtag über mannig« 
faltige Verkehrsangelegenheiten, über Beſchwerden in Betreff 
Flanderns, Dänemarks, Norwegend und über andere Dinge 
einen Tag nad) ihrer Stadt anberaumt, und wuͤnſchten, weil 
Weſtfalens Kaufmannſchaft Dabei betheiligt fei, daß die O8=- 
nabrüder ſich einftellten, und bie Ladung an Münfter, Dort« 
mund und Soeft fund thäten. Um diefelbe Beit, während 
der unmittelbaren Herrſchaft der Krone Frankreich über Flan⸗ 
dern (alfo etwa von der Ankunft bes franzöfiſchen ‚Heeres 
nor Lille, Sommer 1297, von der Einnahme von Damme, 
Gent und Brügge im Frühling 1300 bis zum Franzoſen⸗ 
mord in Brügge, Juli 1301, und zur Sporenſhlacht, 
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11. Juli 1302) finden wir Lübe zu noch audgebehnterer Re 
Berufung ermächtigt. Bereits im September 1297 hatte König 
Philipp ,‚den Kaufleuten Alemanniens und allen anderen, 
mit Ausnahme ber engliſchen Unterthanen, ſichern Verkehr in 
Brügge und im Swyn gegen herkömmliche Abgaben verflattet, 
die Schöffen von Brügge foldes am Ende beffelden Monats 
durch ein Patent kundgemacht, und im folgenden Sommer 
(1298) auch Graf Guido von Dampierre, unter dem Waffen- 
ſtillſtande zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Krone, 
ben Lübedern ihren Freibrief erneuert, dagegen ber Franzoſe 
nad feiner welttundigen Niederlage im November 1302 nur 
‚die Kölner in fein Reid einlud. Damals meldete Lübeck 
den Ddnabrüdern: „„Raufleute aus Brügge hätten ihnen über 
mannigfach erlittene Unbilden geffagt, daß z. B. beim Todes- 
fall eines Meifters oder Kaufgefellen an allem, was fie nach- 
ließen und man bei ihnen fände, das unleidliche, fpäter ſoge⸗ 
nannte Droit d’aubaine zu Gunften des Königs von Frankreich 
geübt würde; daß aud im Hogge (dem Kanal nah Damme 
und Brügge), ja im Swyn, alfo auf dem Waffer, bes Königs 
Bailly die Aushändigung des Gutes Verfiorbener fordere, 
zus Verkürzung der reiten Erben. Golden Rechtskraͤn⸗ 
Zungen zw begegnen, hätten fle, die Lübecker, gleiclautende 
Briefe, wie nad) Weitfalen, fo nad Sachſen, in's Wenden« 
land, in die Mark, nach Polen (Preußen?), Gothland, Riga 
und andere betreffende Orte auögefertigt; denn es dünke ihnen 
und den nächften Städten förderlich, auf kommende Pfingften 
in ihrer Stadt, „welche gleihfam in der Mitte läge,” eine 
Zufammenkunft zu halten, wohin jene ihre treffliche, bevoll⸗ 
mächtigte Botfchaft fenden follten, um den etwaigen Beſchlüſſen 
einer Handelöfperre, oder der Aufwendung. von Koften, ein» 
můthige Folge zu verſchaffen; wer an gedachtem Orte ſich nicht 
- einfände, dürfte es nicht übel deuten, falls die Verfammelten 
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280. opne ihn einen Beſchluß faßten.“ Zum Beweiſe, daß eben 
noch damals die Hanſa jedem Betheiligten offen fland, 
und daß Fein Gemeinwefen von den Berathungen ausge- 
ſchloſſen war, bat Lübeck die Odnabrüder, „allen Städten und 
Bledten ihrer Nachbarſchaft, deren Bürger Blandern zu beſuchen 
pflegten,“ den Inhalt dieſes Schreibens Fund zu thun, und 
ihren Willen fo bald als möglich ihm zukommen zu laſſen. 

Atung Sehen wir Lübe in ſcheinbar unverfänglicher, befchei- 

Same dener Weife au bad tagausſchreibende Amt üben, 

En und bie fernften Glieder des noch fo Iofe gefnüpften Bundes 
ſchon gewöhnt, an der Trave ſich Rath und Troſt in politiſchen 
Verlegendeiten zu holen; wie denn ebendamals Riga, im blu⸗ 
tigften Berwürfnig mit dem deutſchen Orden (1299—1301), 
der Hülfe von dort gewärtig war, und vermittelt der Send⸗ 
boten ber Seefläbte und Wisbys einen Vergleich mit dem hoch⸗ 
fahrenden Meifter Livlands erlangte ; fo ſcheuten bereits auch 
ungebänbigte beutfche Vollsgemeinden, wie die verſchiedenen 
Stämme ber riefen, an der Eider, in den Marfchen, von der 
Elbe bis zur Wefer, die energifcgen Maßnahmen der mehr dem 
Wefen als der Form nad) conflituirten Kaufmannsgeſellſchaft. 
Ale jene wilden Anwohner des beutfehen Meeres hatten ein- 
zeln Achtung vor den Gefegen des Verkehrs angeloben müflen. 
Als i. 3. 1305 die Dithmarſchen, durch den Vertrag mit 
„Samburg und allen Kaufleuten“ i. J. 1304 zu einer „Wille 
Tür” genöthigt, fi ſchwere Gewaltthat, Raub und Mord an 
teifenden Krämern zu ſchulden kommen liefen, warnte Erz« 
biſchof Giefelbert von Bremen als kirchlicher Oberherr „die 
Voigte, Nathgeber und das ganze Volk“ zum Briedhalten, 
und bedeutete fle, Hamburg und die Städte binnen der Wefer 
und am wendiſchen Geſtade feien fo ſtark unter einander geeint 
und verbünbet, daß fie auch am zömifchen Hofe die Beftätigung 
jener Willkür erwirkt hätten, um deren Uebertreter mit geiftlicher 


Drittes Bud. 45 


Strafe zu verfolgen; obenein feien fie bereit, alle Raufmann- :Ry_ 
ſchaft in Dithmarſchen zu fperren, ja auch unſchuldige Stamm» 
‚genoffen, wo fle ſich finden ließen, mit harter Strafe zu belegen.‘ 
Schwerlich flößte damals des Kaijers unmittelbarer Bann 

und das Landfriedensgeſetz ſolche Scheu ein, als das ftille Ein« 
verftändniß zahllofer, wie dur; eine Bemgewalt verbunde- 

ner Bürgergemeinden. — 

Und dieſes fräftige Gedeihen eines wohlthätigen, men-Ftrune 
ſchenveredelnden Zuſtandes, welcher ohne Zuthun des Kaiſers deg 
erwachſen war, hleß eine unkaiſerliche Handlung nicht allein Horst. 
ſtille ſtehen, ſondern gefährdete denſelben in feinen tiefſten 
Wurzeln. König Albrecht nemlich, den oberlaͤndiſchen Reichs⸗ 
ſtaͤdten und der Vollsfreiheit längſt verhaßt, und wegen Un« 
garns mit dem Przemyslaiden Wenzel II. und ben Markgrafen, 
deſſen Helfern, in Fehde, verzichtete zur Beförderung feiner 
Gauspolitik thatfächlich auf die Würde des „Mehrers“, und 
beſtaͤtigte zu Ronftanz am 23. Mai 1304 „auf Anfuchen feines gr 
Breundes, Erich, Könige der Dänen und Glaven“‘, jeneting des 
ſchmaͤhliche Urkunde, kraft welcher ber junge Hohen ta, 
Sriedlich U. zu Metz i. I. 1214 Waldemar dem Sieger das" Dine 
Zand jenfeitö der Elde und Elbe überlaſſen; „doch mit Bor- 
behalt der Stadt Lübeck und ihres Zubehörs." Darauf entband 
das Reichsoberhaupt unter dem 11. Juli die Reichsſtadt der 
Pfliht, „die Steuer dem Markgrafen Hermann zu zahlen,” 
weil derſelbe, — den Gelüften Habsburgs abhold — von ihm 
abgefallen fei. Wohl konnten die Reich&bürger, jetzt vereinzelt, 
in einem entfremdeten Gebiete rings von Beinden und Neidern 
umgeben, in ſchwere Sorge gerathen. Sie fahen ſich faft auf 
ihre kümmerlichen Anfänge zurückgebracht, wie fie denn im Fr 7 
November 1304 mit Samburg wieder einen Müngnertsag eine, ern, 
gingen; fle, die einige zwanzig Jahre früher ſich vermeſſen, 
mit den Seeſtädten die Wäfler von der Trave an bis in den 
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AR. finnifhen Meerbufen zu entfreien, begnügten ſich, zum 
Säuß des Landweges zur Nachbarftabt mit dexfelben 32 Rei- 
fige aufzuftellen und zur Beftreitung der Koften Wagenzoll 
feftzufegen, erft auf zwei, dann 1. 3. 1306 auf vier Jahre! 
Gegen Vergewaltigung durch Fürften, Grafen und Landherren, 
zu Schuß und Trug einander fich zu verbürgen, war nichtmehr die 
Rede; im Falle einer Fehde nur non der Sicherheit beiberfeitiger 
Mitbürger. — So beflagendwerthe Schwäche des Vororts, 
welcher die Arbeit mehrer Geſchlechter fallen Tieß und ſchimpflich 
nur für das naͤchſte Heil forgte, findet kaum Erklärung in dem 
Nothflande des Augenblicks. Nemlich auch Graf Gerhard IT. von 
Holſtein fühlte ſich jegt ſtark genug, die Träume der Vergan- 
genheit zu verwirklichen, Lübeck wohl wieber zu feiner Land⸗ 
ſtadt zu machen. Ex bedrängte fie hart, unter dem Vorwande, 
feinem geflüchteten Adel, welcher in einer Eibgenoffen- 
ſchaft mit den Dithmarſchen ſich dem gräflichen Joche zu ent» 
stehen geſucht, bei fid mit Weib und Kind aufgenommen zu 
haben; ja wir finden ben Thurm von Travemünde in feiner 
Gewalt, die Trave „verfenkt”, das Weihbild ausgebrannt 
durch die Mecklenburger und die Werler ; endlich die Lübecker, 
denen nur Herzog Albrecht. von Sachfen und Waldemar von 
Schleswig beiftanden, mit den Hamburgern im Juni 1306 
verbündet, „bahin zu wirken, zwei Schlöffer an ihrer Land⸗ 
ſtraße und jenen Thurm zu befeitigen; ginge e8 nicht durch 
Büte und. Minne, auf gemeinſchaftliche Koften die Waffen zu 
ergreifen, um bie nädften Land» und Waſſerſtraßen zu ent» 
freien.” — 

Unter fo unglaublich zahmer Gebahrung auch gegen die 
Mecklenburger, denen fie gleichwohl in den Faſten d. 3. 1307 
ihr Bollwerk auf dem Priwalk zerflörte, ließ fih die Stadt 
um fo leichter durch die Vetmittlungserbieten des Königs „‚ber 
Dänen und Wenden‘ beſchleichen, der ja bereits mittelbare 
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und unmittelbarer Gebieter ber nächſten Rande geworben. Ru 
Erich, in fleglojem Kriege gegen die Herzoge Erich und Wal 
demar, die Bebränger feines Schwagers, Bingers II. Königs 

son Schweden, fuchte die Hülfe der deutſchen und wendiſchen 
Bürften, und verglich deshalb die Parteien auf einer Zufammen« 

tunft auf Femern (Juni 1307). Dafür ſchuldete Lübeck allerdings 

dem Vermittler Erkenntlichkeit; wir wiflen jedoch nicht, welche 
Künfte man darauf anwandte, Rath und Gemeinde ihrer 
ehrenwerthen Vergangenheit, des Gedächtniſſes an ben däni- 

fen Drud vor achtzig Iahren, vergeflen zu machen. Wahr- 
ſcheinlich ſchmeichelte ber Däne den ſelbſtiſchen Intereffen der 
zeichen Kaufherren; genug Lübeck verzichtete auf feine Reichs⸗ 
ſtandſchaft, auf die Oberleitung der Hanfa, welche nur im 
Genuß der Unabhängigkeit, nimmer aber unter der fremden 
Krone möglich war, deren Banner am Sunde wehete, und 
begab fich noch 1. 3. 1307 gegen jaͤhrliche Entrichtung vonunenk 
750 Mark ©. auf zehn Jahre unter ven Schu des Nachfolger hhen 
Waldemars „als Vormünders.“ Ja jenes Gemeinweſen, 
welches für Reichsſtandſchaft ſo muthig in Land» und See⸗ 
treffen gefochten hatte, erklärte, „nichts dagegen zu haben, 
wenn das deutſche Meich ſich dazu verſtehe, dem Könige auch 

bie Herrſchaft über Lübeck abzutreten. Doch foll der Tod des 
Dänen den Vertrag Iöfen, und werde er nicht entgegen fein, 
wenn bie Bürger handelnd, doch nicht feindlic gegen ihn, 

mit feinen Beinden verkehrten.” 

Durch des zweiten Eronetragenden Haböburgerd Gleich⸗ 
gültigfeit und Arglift war es um die Zufunft der Hanfa, um 
den Erwerb deutfchen Blutes zwiſchen Elbe und Oder, ja bis an 
das Ordensland Hin geſchehen, lebte nicht Thatkraft und 
MutHin den anderen wendiſchen Seeſtädten, um 
die Rolle des bisherigenVororte zu übernehmen. 
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Drittes Kapitel. 


Die Sporeniclacht und ihr Einfluß auf die deutſchen Städte (1302). Bremen 1304. 

Reuer Bund der Seeädte ohne Rübel, nad) König Albrechts Tode (1308). Rofode 
Obetleitung. R. Heinrich VII. Urtheil eines Benezianers über die Geeflädte. Zuſtand 

der Germafit. — Bläne Crid) Menveds unter Begünfigung der beutfejen Fürken. 
Bismars und Roftode Widerſtand (1310). Fehde mit Wismar und Roftod 1310— 

1912. Umfelag der Demokratie. Pommerellen an ben Orden verfauft. Marienburg 
Hodmeifterfig 1310. Stolp und Rügenwalde deutſch. Doppelte Rönigewahl 1314. 
Stralfunds Kampf und Sieg 1315-1317, Erichs Pläne geſcheitert; er flirbt 1319. 

&. Ghrifoph IL. Allgemeine Berhältniffe. England, Slandern, Norwegen, Schweden. 

8.3. 1307-1320. 

Einftus Um fo auffallender erſcheint und die Selbftentäußerung 
Ermen.ded ehrenreichen, befonnenen und tapferen Vororts, ald gerabe 
damals. ein friſcher Breipeitshaud; die gefammte deutſche 
en Bürgerwelt durchwehete. Die harten Yäufte der Bläminge, 
der Zünftler von Brügge und ber anderen Porter Flanderns 
Hatten Eurz vorher in der „Sporenſchlacht“ bei Kortrid (11. 

Juli 1302) die Blüte der franzöſtſchen Ritterſchaft niederges 
worfen, und Pieter be Konings, des Zunfthaupts der Weber, 
Name ging gefeiert durch alle Lande, Es war das niebere 
Bürgertfum gewefen, weldes die Freiheit der. Heimath und 
feinen eingebornen Fürftenftamm gegen die fränkiſche Ueber« 
macht und bie Liliarden, die heimiſche Ariftofratie, behauptet. 

Die weftdeutfhen Städte und die hanſiſchen, vermöge ihres 

nie unterbrochenen Verkehrs mit Brügge, Gent, Damme und 
Ardenburg, empfanden den Sieg ber Handwerker ald einen 
gemeinfamen, und an unzähligen Orten, zu Trier, Speier, 

zu Straßburg, in Thüringen und in der Mark, wie in Magde- 
burg, zangen die-Zünfte von neuem nad) politifcher Selöft« 

at ſtändigkeit. Am allerwenigften konnte in Bremen ein Um— 
ſchlag ausßleisen. Im 3. 1286 mit dem Kirchenfürſten wieder 
ausgeföhnt, der i. 3. 1289 fogar auf die weltliche Herrichaft 

über die Stadt ganz verzichtet haben ſoll, wenigftens t. I. 

1301 fich mit ihr als einer gleichbereihtigten Macht zu Schug 
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und Trug verbündete; brach die Volföpartei i. 3. 1304 die dran 
morſche, noch ariſtokratiſche Form des Staats ganz zufanımen, 
indem fie die ritterlichen Geſchlechter gar vertrieb, einen flege 
reichen Frieden erzwang (1306), den Rath auf 36 Glieder 
vermehrte, und alles ritterlihe Gut aus dem flädtifchen Weich- 

bilde ausſchied. 

In den Hohen Alpenthälern rüfteten ſich ftill um biefelbe 
Beit die Bauern und Hirtengemeinden, Habsburgs unleid- 
liches Joch abzuſchütteln: je näher man der Oftfee Fam, je 
bewußter und thatkräftiger war das allgemeine Streben. 
Selbft die märkifhen Städte, wie Berlin und Köln, fonft im 
Genuffe des behaglichften Wohlſtandes, mochten ihre belobten 
Markgrafen nicht Länger unumſchränkt über ſich walten laſſen; 
jene Zwillingsſtädte an der Spree verſchmolzen klug ihre bis 
dahin getrennten Gemeinwefen und wählten (Oftern 1307) 
einen gemeinfamen Rath. Als Markgraf Hermann mit 
Hinterlafjung eined unmündigen Sohnes geftorben (Anfang 
1308), erflärten zu Berlin die Sendboten aller märkifhen 
Städte, beforgt vor der Vormundſchaft Waldemard, jened 
gefeierten Letztlings der Anhalter, ihren Bund, um fih mit 
Rath und That gegen Gewalt und Unrecht zu beſchirmen, 
und beugten den Sinn des Gebieterd. Als nun gar bie 
Kunde eined fo ungeheuren Greigniffes wie bie Ermordunggunchn 
des deutſchen Königs Albrecht (1. Mai 1308) in bie Lande IAT, 
ausging, erwachte im Zwiſchenreiche bie Hoffnung der unter- "Ib 
drückten Volkspartei noch Iebendiger und wuchs bie unbe⸗ 
ſchreibliche Gährung. 

Nur Lübeck lief, wie wir fahen, von Schwäche ange- 
wandelt, fein ſchönes Tagewerk aus ber Hand fallen ; aber 
der Mutter bes nieberfähftihen Rechts war die Rüſtigkeit 
mündiger Töchter nachgewachſen, welde dafjelbe wieder aufe 


nahmen. Während die wendiſchen und fähftjhen Förfen und 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 
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3-8. ‚Herren am Hofe des Dänenkönigs dienten, um mit feinem 
Beiftande die „Frechheit“ ihrer Städte zu firafen; während 
Xübe und Hamburg fih herabließen, ganz unhanſiſch ihre 
Streitigkeiten wegen des Baues und Unterhalts eine? Thurms 
in der Elpmündung ben Schiedöfprud eines Landritters 
sinzußglen ; veichten fih im December 1308 das muthige 

a Rpftoct, die vermegene Gemeinde von Wismar, Stral 

Pike fund und Greifswald, im Genuffe der unabhängigften 
Ni Verfaſſung, die Bundeshand, und bewahrten die Freiheit des 
deutjchen Norden, welche die Kürften, aus Haß und Neid 
gegen das reihe Bürgerthum, preiögegeben, vor ſchmachvoller 
Untertretung. 
Mefod Moſtock, als die Altefte Tochter des lübiſchen Rechts, 
giben, und als die bedrohetefte, übernahm oder überfam von felbft 
die Zeitung ber Hanſa, ehe fte ſich ganz auflöfe, und erlangte 
adnig Hohe Ehren ſelbſt in der Bremde, unterbeffen König Heinrich 

Sr yon Kügelburg, am 6. Januar 1309 zu Aachen gekrönt, im 

“ fernen Welfgland feine ritterliche Kraft vergeubete, nade 
dem.er, als Förderer des Bürgerthums über Gebür ge» 
priefen, felbft des Haböburgers unfreiwilliges Verbienft, bie 
Rheinzölle abgefhafft zu haben, aus Gefügigfeit 
gegen feine Wähler vereitelt Hatte. Darum mußte denn 
Deutſchland, als während Heinrichs Römerzug alle Reichs— 
geſetze verfielen, ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, und ſah nur 
das Bürgerthum aus den Wurzeln der freien Volksgemeinde 
fih verjüngen. 

Aukeir Ueber die Macht und Streitbarfeit der Anwohner der 

Samivosdeutfhen Meere liegt und das merkwürdige Zeugniß eines 

E3 „Gremdlings vor. Zwar wiffen wir, daß unfere Ofterlinge, 
ne wenn auch feine Reichsſtaͤdte, fi im Beſitz ber wichtigſten 
‚Soheitöredhte befanden, frei von der Heerfolge, vom Gerichts« 
wange, ohne andere Berufung als an ben lübiſchen Oberhof, 
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wie Stralfund durch ‘den Erbvertrag mit Witzlav dem Süngern 3-Ru., 
(1l1.) (1304) fogar zum Widerftand berechtigt, falls die Fürften 

ihre Privilegien fränkten ; dabei reich durch weitverbreiteten 
Seehandel, trogig auf ihre Waffenerfolge und fefte Mauern 

und argwohnsvoll gegen die Landesherrn, welche, verarmt in 
Bolge fhlechter Wirthſchaft und Erbtheilung, nicht müde wurs 

den, über den Hochmuth des Bürgervolls zu klagen. Wir 
kennen ferner die Kortfäritte-unferer Städte vom finnifchen ee 
Buſen bis zur Süderſee in der Schiffsruſtung und im Seen re 
Triegäwefen; ſchon waren die hanſiſchen Orlogfchlffe, hochge— 
bordet, mit aufgethürmten Kaftellen an beiden Enden, mit 
Bliden gerüftet und trugen ſchwere Hengſtreiter; ſelbſt Kauf— 
fahrtsſchiffe, ſchon zu Anfang des XIV. Jahrhunderts mit from⸗ 

men ober wunderlihen Namen getauft, wie der Schenfewein 
(Stinfewin) und der Stultenberg (Stolgenberg) von Stral— 
fund, Tonnten leicht in Kriegsfcjiffe umgewandelt werden, was 
Frankreichs und Englands Kronen längft zu ihrem Nugen 
erprobt. Wir fennen ferner den erften Zufammenftoß, 

in weldem weltfundig fübeuropäifche und norbifhe Marine 

fih maßen. Es war i. I. 1304 zwifhen den funpfigen — 
Waſſerengen bei der Inſel Schouwen, unweit Zierickzee, daß Bit 
die ſechzehn wohlgerüfteten Galeeren, welche der genovefliche 3 
He, Admiral Niniert de’ Grimaldi, ber franzöſiſchen 
Slotte um Sold zugeführt, zwar gegen bie „hohen Waffer- 
thürme” der flämifchen Flotte einen entſcheidenden Sieg er- 
zang, aber dennoch die Ueberzeugung in's Mittelmeer heim- 
brachte, daf ex nur dent feichten Gewäffer den günftigen Aus- 

gang der Schlacht verdanke. Denn unmittelbar darauf finden 

wir, daß Genovefen, Venezianer und Katalanen von der An= 
wendung der Galeere abliefen und nad nordiſcher Schiffs- 
Eriegöfunft ſich auf den Bau hochbordiger, kaſtellartiger Segel 
ſchiffe, der „Roggen ’, verlegten. Bei alles geſchichtlichen 

4* 
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3.8ay: Würbigung unjerer bürgerlichen See- und Handelsmacht, Die 
- wir vor unferen Augen erwachfen fahen, überraſcht und den⸗ 
noch die hohe Meinung, melde einem welterfahrenen 
Italiener die Kenntniß norddeutſcher Zuftände abnöthigte, 
Marino Sanudo, ein frommer Venezianer, durchwan⸗ 
berte zu Anfang des XIV. Jahrhunderts bie Kriftliche Welt, 
um die Mittel zur Wiedergewinmung des heiligen Landes zu 
prüfen, das nad Akkons Verluft (1291) ganz in die Hand 
ber Ungläubigen gefallen war. Auch an bie Küfte der Wefts 
fee und des baltifchen Meeres gekommen, entwarf er in feiner 
Denkſchrift an Papft Johann XXII. um’8 3. 1321 folgendes 
Bild unferer Völker an der Weftfee und der Ofterlinge. „Im 
Alemannien wohnen viele Völker, melde ſehr nüglich fein 
könnten, die Eroberung Aegyptens auszuführen, insbefondere 
die Dithmarſchen, welde in den äußerften Marken des 
Erzſtifts Bremen am Meere wohnen, und die Briefen, ab—⸗ 
wärts von Weftfalen am Meere, auch die Holländer und 
Seeländer, bie unterhalb Geldern und Kleve an der See 
ſitzen. Weil jene Völker auf Infeln, am Meeresufer und an 
großen Strömen wohnen, welche durch ihr Gebiet in’8 Meer 
fließen, verftehen fie auf füßem und ſalzenem Waſſer trefflich 
zu ſchiffen, und könnte man bei ihnen trefflihen Rath und 
die befte Hülfe finden. Es find aber auch in Holftein und 
in Slavien, wo id) perfönlich war, viele merkwürdige Land» 
ſtriche neben Flüſſen und Seen, und angefüllt mit reichen 
Einwohnern, nemlih Hamburg, Kübel, Wismar, 
Roftod, Stralfund, Greifswald und Stettin, aus 
welchen eine große Menge guten Volks gezogen werden könnte, 
da in ihnen viele Orte find, fowohl am Geftade ald auf In- 
feln, mit einer Menge ftarker und muthiger Seeleugg” Dar— 
am möge ber 5. Vater auf jene Völker im äghptiſchen Plane 
befonders Růckſicht nehmen, zumal auch wegen ihres Fatholifchen 
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Bekenniniſſes. Ingleichen „als er von Venedig zum Ha- IR. 
fen. Sludys auf bewaffneten Galeeren gelommen, habe 
er mit eigenen Augen gefehen, daß jene Küfle von Ale 
mannien ber venezlanifchen ganz gleihförmig fe; bie Ein« 
wohner, ſtark und in den Waffen geübt, feien größtentheils 
Seeleute, andere zu Deicharbeiten fleißig geübt, fonft 
aud) rei an Geld, und was noch löblicher, zeigten fie den 
wärmften Eifer für die Sache des Heiligen Landes. Sie 
würben fid deshalb mit den Venezianern wohl vertragen, wie 
denn fon in den Tagen der Eroberung von Konftantinopel 
fich erwieſen.“ Der Umfichtige dachte aber keineswegs, die 
Norbbeutichen auf ihren eigenen Schiffen nad Aeghp⸗ 
ten zu führen; fein Plan war, daß fle zu Lande in Des 
nebig zufammenflößen und von dort auf Galeeren, deren 
Bauart, Größe, Bewaffnung, Ruderzahl, Ausſchmückung er 
genau angiebt, überſchifften. „Begünſtigt würde biefer Plan 
durch die Vertrautheit, in welder die Alemannen mit den 
Venczianern ftünden, fo daß ihrer viele dort mit Weib 
und Kind Iebten, und, auf ben venezianifchen Flotten ge» 
braucht (!), fih wacer hielten.” Nur zweierlei fand Ma— 
rino bedenklich: „da die Deutfihen gewaltige Effer feien, er- 
wüchſe Beforgniß für die Borräthe, wenn fie in den heißen 
Himmelſtrich kämen: ferner, weil fie aus großem Eifer und bes 
ſonders befähigt, in großer Anzahl überfihiffen könnten, möchte 
in ihnen Die Luft zur Herrſchaft erwachen, und nicht kleines 
Aergerniß entſtehen, da ja bie Venezianer nicht Herren, 
fondern Helfer begehrten. Doch würde ein tüchtiger und klu⸗ 
ger Oberhauptmann wohl diefer Beforgnißzu begegnen wiſſen.“ 

So urtheilte ein Bürger von S. Marco über unfere 
Vorfahren zu Anfange des XIV. Jahrhunderts. 

Sie beftanden aber auch die Probe in der Frei⸗ 
heitsliebe. 


Rep. 


54 Bweiter Seit. 
Klugheit und Gewalt paarend ging Erich Menved feine 


eine, Bahn, um das wenbifde Norddeutſchland unter feine un« 


vis. 


mittelbare Botmäßigkelt zu bringen. Mit der Kirche, mit 

Norwegen, mit Schwedens heillofem Koönigshauſe Hatte 
er Frieden feit 1308— 1309. Das Herzogthum Schles⸗ 
wig gehorchte noch den Nachkommen bes Königs Abel; 
die Grafſchaft Holftein war machtlos in verfhiedene Lie 
nien gefpalten; Samburg, wenn auch hochgefreit, eine land⸗ 
fälftge Stadt; Kiel, wenn auch erblüht, noch nicht im engern 
hanſiſchen Bunde; Lübeck Hatte ſich unter daͤniſchen Schug 
geflüchtet, bet Zuſicherung zeitweifer Handelsvortheile felhR 
mit dem Gedanken vertraut, dem deutſchen Reiche fih ganz 
zu entfremden. Der Stamm der Welfen zerfiel in viele 
Linien; die niederfähfifhen Städte, Braunſchweig, 
Küneburg, Hannover, das handelapolitiih überwiegend 
an Bremen fih anſchloß, Göttingen, Eimbeck, gediehen 
ohne gemeinfame Zwede. Die Herzöge von Sachſen⸗ 
Zauenburg, im Dienfte der dänifhen Krone, ohne ber 
beutenden Landbefig, flritten mit der Linie Wittenberg um 
die Kurftimme. Fürſt Heinrih von Medlendurg, wie 
Nicolaus „das Kind von Roſtock““, waren Erichs Lehns- 
mannen; Roſtock, gefeffelt durch das Schloß an der War« 
now, ein Lehn des erfteren, „auf jo lange es dem Könige 
gefiele". Witzlav III., Fürft von Nügen und bes na- 
hen Befllandes (Stralfunds), ohnehin Vaſall Dänemarks, 
war im I. 1310 auch in Erbvertrag mit jener Krone 
getreten; beleidigt durch den Trotz feiner Stadt, beſchimpft 
in Händeln mit Greifswald, mit Demmin, überall ver- 
kürzt in feinem Beſitze, haßte er das undankhare Bürger 
thum und war erbittert ‚gegen ben Abel, bereit, jedem Rä— 
Ser fi ganz in die Arme zu werfen. Pommerns Her⸗ 
zoge, Wartislan II. von Wolgaft, und Dtto von Stettin, 
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faſt in ähnligem Verhäftnifiegu ihren Ständen, waren zum ẽ. Kap. 
Widerftande unfähig, der letztere ſchwur den Dänen fogar den 
Lehnseid und ward bed Königs Dienflmann mit 50 Hel« 
men. Dazu die nicht erloſchene Abtretungsurkunde 
König Albrechts; der neue König mit Italien und Böhmen 
befchäftigt; Waldemar, Markgraf von Brandenburg, ber 
einzige unabhängige Fürft im norböftligen Deutſchland, in 
viele Händel gezeret, in Spannung mit feinen Märkern, 
ein ſchlechter Geldwirth; wegen des Verkaufs Pommerellens 
an den deutſchen Orten in Unterhandlung und grade da- 
mals den Dänen politifh eng befreundet. 

Und dennoch; zerrann aller gegenwärtige Gewinn des 
ehrgeizigen Herrſchers und wurde abermals das König- 
thum der Dänen und Wenden zu nichte. 

Wismar, der Hoffig Heinrichs des Löwen von Med. Yuflh- 
Ienburg, angejehen als hervorragendes Mitglied des Verena 
eins der Geeftädte, ſtark befeftigt und Tühner durch das Kulı“ 
Bündniß mit Roſtock, Stralfund und Greifswald vom Der 
sember 1308, weigerte ſich, zut Vermaͤhlungsfeier der Todje 
ter feines Landesherrn, deſſen Hofhalt bei ſich aufzunch- 
men, „des Fürſten Gefolge fei der Stadt gefährlich”. Er 
grimmt über folge Keckheit Elagte Heinrich die Kränfung 
dem Landabel auf der Hochzeit zu Sternberg (März 1310), 
und vermochte den Dänenkönig, auf Oftern eine Zufam- 
menkunft mit Witzlav von Rügen, mit dem Markgrafen 
Waldemar, dem Herzog Wartislav von Pommern und an - 
dern ‚Herren in Ribnig, an Rügens und Medtenburge ap 
Grenze, zu berufen, wo man noch obſchwebende Händel *ris- 
ausgli und geheime Abrede zur Demüthigung der Städte 
traf. Erih, den Roſtocks gleiche Gefinnung Tängft mit 
Groll erfüllte, beſchloß zu obigem Zwecke den nächſten Brüh- 

Ting (1311) eine glänzende Fürſtenverſammlung nad) Moftod 
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3.R0p. anzuberaumen; aber aufmerffam auf jene Geſchaͤftigkeit 

sorgen der Herren, hielten die Sendboten von Roſtock, Wismar, 

Sa Stralſund und Greifswald am 9. Auguft 1310 einen Tage 
fahrt in Roftod — auch Lübe fand nad alter Sitte fi 
ein —, beftätigten auf vier Jahre ihren frügeren Verein, 
der unverkennbar auf die Fürften abzielte, mußten aber ge⸗ 
flatten, daß Kübel, zufolge feiner „Bevormundung” ſich 
verwahrte, „‚gegen den glorreihen König von Dänemark 
Beindliches zu unternehmen“. Schon im Vorjahre Hatte der 
ehemalige Vorort feine Entfremdung von gemeinfamen Bes 
ſchlüſſen dadurch befiegelt, daß er bei großer Korntheuerung 
dem Auslande den Markt eröffnete, und dem Ausfuhrvere 
bote der Seeftädte nicht Folge leiftete, welche deshalb Lü- 
be „auch in andern großen Dingen ausließen.“ 

Seht Der Verabredung gemäß trafen im Vorjommer 1311 

wood. zwanzig Bürften, unter ihnen bie wendiſchen, bie Markgra- 
fen Waldemar und Johann, die Herzoge von Sachien-Lauen- 
burg, die Grafen von Holftein, die Erzbifhöfe von Magde- 
burg, Bremen und Lund, mit vielen Prälaten und einer 
großen Zahl von Nittern und Edlen, nebft „ſchönen Frauen“ 
aus allen deutſchen und norbifchen Landen vor Roſtock ein 
(12. Juni); auch Sänger und „gehrende Leute”, wie Hein- 
rich Frauenlob, kamen aus der Berne herbei. Uber Rath 
und Bürgerſchaft witterten Gefahr vor den prunfenden Gaͤ⸗ 
ften, befehloffen, den Oberlehnsherrn nur mit einer gewiſſen 
Zahl von Bewaffneten einzulafien und machten Miene, ihre 
Thore mit Gewalt zu fperren, So frech beleidigt auf dem 
Gipfel feiner Macht, vor den Augen ter ganzen beutfehen 
und nordiſchen Welt, bezwang ber Dänenkönig gleichwol 
feinen Born und verlegte die „Hochzeit“ unterhalb der Stadt 
nad) dem fogenannten Rofengarten, Unter großen „Pave⸗ 
Iunen“ son Seiden- und Scharlahdeden, unter Laubhütten 
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und Belten, beherbergte der Prachtliebende die Fürſten und IR. 
Edlen, Hielt glänzende Ritterfpiele, ertheilte die Mittermürbe 

mit reichen Geſchenken an Waldemar von Brandenburg und 
andere Ehrengäfte; Tönigli mild auch gegen die „Sehren- 
ben“, welche die Herrlichkeit des Feſtes, die Schönheit ber 
Frauen nach neuer Kunft befangen. Sp dauerte bie „Hodh« 
zeit” drei Tage, unter dem Vollgenuß von Speife und 
Trank. Aber mitten unter Spiel und Gelagen beſchloſſen 

bie Fürſten, einmüthig in der Klage über Die Frechhett der 
Bürger, welche von ihren Zinnen herab zuſchauten, den bit— 
terften Streit. Schon am 7. Juli 1311 fand Herr Hein— Bari 
rich mit maͤchtigem Kriegsheere vor Wismar, deſſen Hafen Dir 
zugleich däniſche Schiffe fperrten. Doc die tapfern Bürger 
fhlugen die Stürme ab und eine Flotte der Schwefterjtäbte 
trieb die Dänen in die hohe See. Das erfüllte dad Maß 

des königlichen Zornes, zumal gegen Roſtock. In Warner 
münde anwefend, ernannte Erich den Fürſten Heinrich zu 
feinem Statthalter über Roſtock, und ließ für's erfte eine 
billige Sühne Wismars mit dem Landesheren unter Ver- 
mittlung des Herzogs von Schleswig und des „Kindes“ 
Nicolaus, zu, um mit Waffengewalt die ärgeren Empörer 

zu bändigen. So entfamen die Wismarer noch glimpflich 

dem Unwetter; fie ſchwuren einen neuen Treueid, ſtellten 

die Voigtei mit andern Hoheitsrechten zurüd und überlie- 

Ben dem Landesherrn die Schlüffel eines Stadtthores auf 

fo Tange, bis derſelbe an Stelle feiner zerftörten Hofburg 

eime andere erbaut Hätte; bagegen er fänmtliche älteren 
Freiheiten und ſelbſt das Recht des Kriegsbündniſſes bes 
flätigte. Ueber Roſtock dagegen zog ſich das Gewölk zu⸗ 
fammen. Als nun Heinrich ſchon im Herbſt 1311 durch Maren 
ein Bollwerk den Hafen fperrte, drang der Rath auf güteRofot. 
liche Unterhandlungen; aber bie mittlere und niedere Bür« 
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IR. gerfchaft, die Krämer an ber Spige, forderte auf, alles Un— 
terthänigfeitöverhältniß zum Könige zu brechen, und bie 
Herrſchaft des eingebornen Fürſten, „Nicolaus des Kindes‘, 
mit Gottes Beiſtand zu ſchirmen. Bewaffnete Haufen führ- 
ten ben Willenlofen auf die „Laube“, zwangen ben Rath 
zur Huldigung und zerriffen den dänifchen Treubrief, keck 
die Abfage Erichs erwiebernd. Ja fle zogen unter dem Grei« 
fenbanner hinaus, ftürmten mit großen Bliden die „Danske“ 
am Hafen, verbrannten biefelbe und trugen die Berwü- 
fung in dänifches wie mecklenburgiſches Gebiet. Wäh- 
rend des Winters aufs Aeußerſte gerüftet, brachen fie mit 
raſchem Entfehluffe den Thurm ihrer Peterökiche ab und 
erbauten von den Steinen ein feftes Bollwerk am öftlichen 
Ufer unterhalb der Stabt. Weber geſchreckt durch die Be— 
ſchlagnahme ihrer Güter in däniſchen Städten, noch durch 
die Hülfe, welche alle wendifchen Fürſten, aud die Mark- 
grafen, dem Könige zugefagt, ſchictten Roftoder, Stralfun- 
der, Greifswalder, felbft bie Eurz vorher gefühnten Wis- 
marer ſchon um Oftern 1312 ihre Orlogſchiffe in See, 
plünderten bie daͤniſchen Küften, verbrannten bie Schlöffer 
von Helfingör, Amak und auf Schonen. Als um Iohan- 
nis Heer und Flotte des Königs und der vereinigten Geg- 
ner vor Warnemünde erſchienen, konnten fle zwar nad eilf 
Boden die Hungernde Befagung jenes Bollwerfs zur Theis 
digung zwingen,. nicht aber ben Muth der Bürger beu- 
gen. Denn inzwifchen hatte, getümmelvoll und blutig, eim 

A mentfepteden demofratifhes Regiment fih aufgefhmwuns 

Roftod. gen; bie niedere Buͤrgerſchaft, voll Argwohns, die „Bere 

» zen” Hätten, bange um ihre Landgürer, in vielfacher Ver— 
Bindung mit der Ritterſchaft, Warnemünde verrathen, Tief, 
geführt von Heinrich Aunge, einem reichen Manne, am 
17. September alle Rathmaͤnner, beren man habhaft wer- 
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den Eonnte, ergreifen, und graufam hinrichten. Der neue IR 
„Tribun“ verdammte mitleiigft den eigenen Bruder und 
trat dann in die neue Körperſchaft, welche mit Billigung 
„des Kindes‘, die „Aelteſten der Bürger“, unter Vollmacht 
der Ulterleute, aus den Zünften erkoren. Solches Regie 
ment bewirkte denn, daß, während bie „Beſchlechteten“ ſich 
verkrochen, bei Anfang des Winters die fremben Fürſten 
heimzogen, und Herrn Heinrich das Abenteuer überließen. 
Wenn nad fo glücklicher Vertheidigung, obenein mäg-Umistas 
end ber Abweſenheit der Hauptgegner, dennoch von ber Roñoc. 
flegreihen Gemeinde ein nachgiebiger Friede gefchloffen 
wurde, mögen wir und benfelben nur aus einer Wendung 
der inmern Berhältniffe erklären. Der leidenſchaftliche Waf- 
fenfampf war einer ſchleppenden, bem täglichen Behagen 
ſchaͤdlichen, Kriegsweiſe gewicen ; das Volk erſchlaffte, blickte 
auf bie Folgen ber Auflehnung, und ließ fih durch die 
Borftellungen der Kaufmannfchaft bewegen, ben thatkräftigen 
Barteiführer zu verweifen, und zur Herftellung des Ders 
kehrs Unterhandlungen mit dem Bürften zu geflatten. Als 
die Undanfbaren, Beirrten den neuen Rathöheren mit 50 
feiner Anhänger „als Verleger des lübiſchen Rechts“ 
verbannt hatten, betrog der am 18. December eiblich fefl» 
geftellte Srieden von Polhow das nod als gültig aner- 
Tannte Zunftregiment um feine Hoffnungen. Roſtock wähnte 
durch die Zahlung von 14,000 M. ©. oder deren Werth 
in Waaren, an den Köntg und den Markgrafen, durch Huls 
digungsgelöbniß an den Bürften, die veränderte Verfaſ⸗ 
fung fider zu ftellen, indem es beide, den ausgewiefenen 
alten Rath und bie verbannten Unruhſtifter, von ber 
-Müdtehr ausihlöffe. Do, während ein bänifcher, ein bran- 
denburgiſcher und ein mecklenburgiſcher Voigt in Warne» 
münde zur Ausführung des Vertrags weilten und felbft 
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IR. Stralfund gegen Zuſicherung früherer Handelsvorthelle und 
eine Geldbuße mit Erich und Witzlav zu Sjöborg Frieden 
einging (März 1313), ermaßen die Moftoder ihren Fehl⸗ 
griff, riefen den verwiefenen Bührer zuruͤck -und zwangen 
den neuen Rath, ein Privilegium auszuftellen. und in wohls 
verjhloffener Truhe zu bewahren, weldes, ein ewiges 
Grundgefeg einer gemäßigten Volksherrſchaft, das Vor⸗ 
ſchlags ⸗ und Beſtätigungstecht ber Altermänner bei ber 
Nathswahl, eine zeitgemäße Verbeſſerung des Gerichtöwe- 
fens unter Aufficht derfelben Körperihaft, und Abwendung 
zu nahen Rechtsverkehrs der „Herren“ mit dem Abel, end⸗ 
lich eine gründliche Aeform des Stadthaushalts ven 
bürgte, keineswegs jedod eine Werdrängung altberedhtigter 
Vornehmen vom Nathöftuhle bedingte. Dennoch unzufries 
den mit einer Theilung ihrer Gewalt, erklärte der ausge⸗ 
wiefene Math den Frieden von Polchow gebrohen, wandte 
ſich an den Landeeheren, der eben von ferner Pilgerreiſe 
heimgekehrt war, und wußte durch geheimen Anhang in der 
Stadt, gegen bie Zufage Heinrich vom 6. Januar 1314, 
„ihnen den Antheil an der nächften Rathswahl einzuräu« 
men”, fhon in der Nat vom 12. Januar dem Fürften 
und feiner Nitterfihaft Eingang durch das Gteinthor zu 
verſchaffen. Vergeblich ſchlug das aufgeftürmte Volk die 
Schleicher zurück; denn unter dem Thore gewann Heinrich 
durch glatte und treuherzige Worte ſelbſt das Haupt bes 
neuen Raths ſo weit, daß Heinrich Runge, verzagend oder 
getaͤuſcht, die ſchlagbereiten Bünftler durch eine Anrede auf 
dem Markte beſchwichtigte. Einmal drinnen in ber verra⸗ 
thenen Stabt mit feinen Mannen, ließ der Landesherr fol= 

Sandergenden Tags ‚nach lübiſchem Braud‘ zwiſchen dem al⸗ 

Berfap ten und neuen Rathe vor Richter und Schöffen aus ber 

PB. Mitte des Adels Gericht Halten, das parteliſche Urteil der- 
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felben ſchonungslos an den Unrupeftiftern, ſoviel man ihrerd.Rer_ 
habhaft wurde, vollſtrecken, die Geflohenen auf ewig ver- 
feften, und jene neue Verfafſungsurkunde verbrennen. So 
wurde das Nathöftatut des „Welfen Heinrich” v. I. 1158 
mit feinen veralteten, gehäjfigen Beftimmungen wieber her 
geftellt, in deſſen Bolge am 19. Januar 1314 einuud« 
zwanzig Rathsherrn den Huldigungdeid für den Dänenfönig 
von neuem angelobten. Aber während des ſcheinbaren Fries 
dens und unter tem Genuſſe der früheren dänifchen Han— 
delsvortheile fraß fih die Erbitterung auch zu Roſtock tiefer 
in die Seelen; das ariſtokratiſche Prinzip, welches Lübeck 
entmuthet hatte, das inzwiſchen ſtille ſaß, und nur durch 
Geldanleihen, gegen gehörige Sicherheit, den früheren Bun- 
desgenoſſen Half; Hatte die ſchönere, deutſche und volls— 
shümlichere Sache auch hier verdorben. Aber die That einer - 
andern wenbifihen Seeftabt Löfete, wenig Jahre nach jo 
unbefriedigenten Verſuchen, bie verfaufte Ehre des deut⸗ 
ſchen Nordens wieder ein. 

Während folden Dranges der Umftände gewann jedod 
an anderen Gtellen ber baltifchen Küfte unfer Bürger 
wefen neue Stügen. Pommerns Herzoge hatten das lü— 
biſche Recht größern und Hleinern Städten übertragen, bie 
dann alle einer Fünftigen allgemeinen Hanſa zuwuchſen. 
So Stargard an der damals waflerreihen Ihna, deſſen 
Bürger, wegen ihrer Manneöftärfe die „Dreibinder“ ger 
nannt, i. I. 1292 das vollftändige lübiſche Recht gegen 
Das magdeburgiſche eintauſchten, mit dem fie urſprünglich 
bewidmet waren. Segensreicher für alle Zukunft geftalte- 
ten ſich die Dinge an der Nieberweichjel: der Verkauf Honderände, 
Pommerellen mit Danzig an den deutſchen Or= ntom 
den und gleichzeitig die Verlegung des Gochmeiſterſihes 
von Venedig nah Marienburg. 
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Fm- Geſittigung auf Jahrhunderte dem jhönen, laugbeſtrittenen 


— — 
‚Stäbe, 


Striche von ber Leba bis an die Weichſel gefihert, und an 
die Oftjee eine ähtdeutjhe Macht als Stügpunft bes 
hanſiſchen und bürgerlihen Lebens verlegt, welches 
den Nitterbrübern ihren Urfprung verliehen und nahe hun 
dert Jahre mit ihnen Hand in Hand gegangen war. Wir 
wieberholen ed: Hanſa und deutſcher Orden, auß einer 
Wurzel erwachſen, flanden unerfütterlih, fo lange beide 
ein Geift durchdrang; als fie ſich gegenfeitig entfrembeten 
und anfeindeten, war beider Untergang unausbleiblich. 
Noch Hatten Thorn, Kulm, Elbing und Königsberg, 
deren Bürger dem Orden zum blutigen Unterjochungswerke 
wader geholfen, als ältere Gemeinwejen den Vorrang 
vor Danzig, und beiheiligten fi, wie zumal Elbing, une 
gehindert an den hanſiſchen Dingen. Bald aber trat jenes 
neue Danzig in den Vordergrund und bildete, unglaublid 
ſchnellwüchſig, fpäter jene ordensfeindliche Gefinnung 
aus, von der aud die andern Städte. zum Verderben ber 
deutfchen Sache fortgeriffen wurden. Sonft Fonnte man ar 
Preußens Bürgertfun noch lange das Bild des Ländli— 
Gen erkennen; wo lübiſches Recht galt, wie zu Elbing, 
Braundberg, war die, Bewegung freier, als in den Orten 
magdeburg⸗ kulmiſchen Rechts. Doch überall Gemeinde 
serfaffung, jährliche Umfegung des Rath, wern auf 
unter Beftätigungdrecht des Ordens, der auch dem Baus 


weſen in Rückſicht auf die Vertheidigung vorfland. Nächſt 


den Städten an ber See regte fih Eaufmännifche Thätigkeit 
am lebendigften in Thorn, das mit dem Innern Polens 
und feewärts bis Frankreich Handel, befonders mit Wollen- 
waaren, trjeb. Merkwürdig bleibt jedoch, daß, kriegeriſcher 
Durchbildung ungeachtet, in den Ordendftädten erft fpät Spu⸗ 
ren ber Zünfte in politiſcher Bedeutung fih finden. 
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Unter Brandenburgs Walten gewann auch das altfla- SR. 
viſche Stolp an dem Fluſſe gleichen Namens deutſches Akum 
Leben und eine hanſiſche Zukunft, indem ihm die Marks vera, 
grafen 1. 3. 1310 lübiſches Recht ertheilten, gleichwie das 
Heinere Rügenwalbe, näher an ber See belegen, durch 
märfifhe Vaſallen i. 3. 1312 zur Geltung eines Han- 
delsortes fih aufſchwang. 

Inzwiſchen war Kaiſer beinrich VI. im fernen Tos- 
cana am 24. Auguft 1313 eines dunklen Todes geflorben, 
und verhängte die Doppelmahl und ber Kampf der Gegen- 
Tönige, Ludwig des Baiern (14. October 1314) und Friede — 
rich des Schönen von Oeſterreich (20. October), zunaͤchſt giie Beier 
über die oberen Reichslande zehn grauenvolle Jahre. grad: 
Auch der Niederrhein und Weftfalen wurden durch bie Par- Be 
teinahme ihres Etzbiſchofs in den Strudel hineingezogen; "1% 
dadurch aber aud das Selbſtſtaͤndigkeitsgefühl der Gemein 
weſen noch höher gefteigert, wie denn felbft in Köln das 
Negiment der Geſchlechter wankte, und neben dem enge⸗ 
zen Mathe einen äußeren von 82 Mitgliedern anerkennen 
mußte. Dieſſeits des Thüringerwaldes und ber Wer 
fer dagegen theilten kaum bie paar Meichaftädte, wie Gos⸗ 

Iar, Mühlhauſen und Nordhaufen, ben Streit der Begen« 
könige. 

Als Roſtock und Wismar müde abgetreten und durch atrat- 
ihre „Herren“ zeitweiſe gebunden waren, führte Stral-ie 
fund den Ehrenreigen des Kampfes gegen die Dänen und — 
Die ihrer Würde vergeſſenden Fuͤrſten. 

Start durch feine Lage, umgürtet von einer Mauer 
mit 40 Wehrthürmen, hochgefreit und unter einer Raths⸗ 
verfaffung, die vom Einfluß der Altermänner der Innuns 
gen, befonders ber vathöfähigen Gewandſchneidergilde, be⸗ 
Dingt blieb, ward das ſundiſche Bürgerthum ber ae 

Bartgold, Geſqh. d. Hanfa. II. 


. 
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_3.8v. feines. unzufsiedenen Oberherrn Wiglao IM. mübe, zumal 
derfelbe im Januar 1314 zu Gräviomühlen mit Herzog 
Erich von Sachſen - Lauenburg, mit Heinrich dem Löwen, 
den Grafen von Schwerin und Holflein, den Herren von 
Werle, ein neues Drohbändniß gefchloffen, umd auch der 
Dänenfönig dem. Anruf des Vaſallen fih geneigt zeigte. 
Dagegen juchten die Stralfunder den Beiftand ber Marke 
grafen Waldemar und Johann, welche jegt freubiger die 
Vertheidigung des ſlaviſchen Nordens übernahmen und um 
fo Teichter den Herzog Wartislav IV. von Pommern auf ihre 
Seite zogen, weil der jüngfle Erbvergleich Witzlavs mit 
der dänifhen Krone beffen uralte Anſprüche auf Rügen ges 
führdete. Beim Ausbruch bes erflen Kampfes (1314) 
täufehten noch die Markgrafen die Hoffnung ihrer Schütz⸗ 
linge; bie fürftlichen Gegner verfländigten ſich unerwartet, 
und die Stralfunder mußten die märkiſchen Schutzbriefe 
audliefern, die Bollwerke an ihren Mauern ſchleifen, bie 
vertriebene Partei ihrer Bürger, welche e8 mit dem Lane 
desherrn gehalten, wieder einlaffen und obenein den Bran⸗ 
denburgern Schußgeld entrichten. Diefer Mebereinkunft ger 
mäß huldigte die Stadt im PBrüßlinge 1315 von neuem, 
und empfing, gegen @rlegung von 6000 M. ©. und bie 
Burüdgabe des Zolls, die Zufiherung aller ihrer alten 
Rechte und Freiheiten, mit Verzichtung auf neuere. Aber 
der Sieden dauerte. nicht Tange. Schnell fehen wir in ben 
Tagen, als Ludwig der Baler und Friedrich der Schöne zum 
erftenmale mit ihren Heeren fi einander näherten, Rords 
deutſchland bis tief nach Ahüringen und an ben Harz hin⸗ 

She auf, in eine märkifh-deutfhe Partei zu Gunften 

tung Stralfunds und Waldemaxs, und in eine dan iſch⸗ 

Rorden wendiſche zu Gunſten Exih Menveds und Wiglans 
geſpalten. Eine merkwürdig vermittelte Politik flellte bie 


Drittes Bud. 67 


Könige Dänemarks, Schwedens und Norwegens, bie Herzoge >-Mun_ 
son Sachſen⸗ Lauenburg, die Fürſten van Anhalt, die Gra- 

fen von Schwerin, fogar ben König von Polen, Wladislav 
Lokietek, den ungefühnten Feind der Markgrafen wegen 
Bonumnerellena, die Herren von Wenden und MerIenburg, 
fogar ruffliche Horden in einen gemeinfamen Bund. Wal« 
Bemar ber Markgraf Hatte nur Pommerns ſchwachen Herzog 

und die Seeſtadt Stralfund zu Kampfgenpfien, ba bie wen- 
diſchen Schweſtergemeinden, felbft Das nahe Greifswald, allen 
Beiftand verſagen mußten. 

Die verwickelte Fehde begann um Medclenburgs Staͤdte anfau 
mit wechſelndem Erfolge; dann zog im Januar 1316 ber er 
Sänentönig aud den hürgerfeindlicpen Erzbiſchof von Mag« ""- 
deburg und Thüringens waffengeübte Landherren, wie 
die Harzgrafen, in feinen Geld; endlich rüftete ſich eine 
Bänifhe Flotte von achtzig graßen Schiffen mit einer Ber 
mannung von 7000 Gewoppneien gegen Gtraljund, deſſen 
Mash und Aldermänner verfoffunggmäßig nur noch Rügens 
Mitterſchaſt gegen den vertragsbrüchigen Oberherrn gewon« 
nen hatten. Während nun dänifhe und ſchwediſche Schiffe 
Die ſundiſchen Gewaſſer ſperrten, wahete im Juni 1316 bag 
vandheer unter den Bonnern Witzlavs, Erichs von Sachſen ⸗ 
Anuenburg, Alhrechts von Vraunſchweigs, des Herzogs von 
Schleswig, der Brafen von Holſtein und der wendiſchen 
Sürſten. Den Marigrafen, den gefhworengn Helfer ber 
Stadt, hielt um dieſelbe Zeit bie Vertheidigung des Eige⸗ 
nen fees. Getrieben von Beyteluft und Kampfbegier, war 
der Sachſenherzog der srfte im Lager beim Hainholze, das 
mals einem dichten Forſte, welcher die Gtadt weftlih ums 
ſchloſ. Da ſtürzten fih die Stralfunder mit ihren Waffen-ei 
gensflen am Abend des 21. Juni wie ein geschter Bie⸗ Yan 
nenſchwarm über den Higigen DVorkämpfer, braden feine 

5* 


am 
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FR. Wagenburg, erſchlugen viele feiner Ritter, fingen ihn ſelbſt 
mit andern, plünberten das Lager und kehrten jubelnd in 
ihre Mauern heim. So glüdlier Anfang flärkte den 
Muth auch gegen das größere Belagerungäheer; nad) kecken 
Ausfällen hatten die Bürger ſchon im wenigen Tagen einen 
Haufen vornehmer Mitter in ihrem Gewahrfam, welche am 
15. Auguft dem Rathe und den Aldermännern ein Löfe- 
geld von 8000 M. ©. geloben mußten. Als nun bie 
firengere Jahreszeit nahete, zogen (Non. 1316) die beſchäm- 
ten Herren ihres Weges, worauf die Bürger fih des er— 
littenen Schadens an Witzlavs Gebiet erholten und getroft 
in die Zukunft blickten, obgleich ihr fürſtlicher Bundes⸗ 
genoffe, Waldemar, im Hohen Sommer unweit Granfer 
den Gegnern erlegen war. 

Im folgenden Winter (1316 —1317) ermaßen die 
Kriegshäupter ihren Schaden und beſonders ihren Geld» 
mangel und näherten ſich einander. Der flolge Dänenkönig 
füpfte fih fo gebeugt, daß er den unmittelßaren Befig des 
Wendenlandes aufgab. Das fo geraͤuſchvoll eingeleitete 
Unternehmen löfete fi in eine Reihe von Verträgen auf, 

Briedenwelche der Frieden von Templin (November 1317) in ein 

Zempiin. Ganzes vereinigte. Un beſchaͤdigt, flegreih, mit neuen 
Privilegien, dem Rechte ber Bollerhebung, dem Münz« und 
Wechſelrechte, ber Lehnwaare über alle Schulen, ging bie 
tapfere Seeftabt aus dem Kampfe hervor, fhmüdte, fo 
ehreiftig wie Eunftfinnig, von dem zeichen Löfegelde des 
Sachſenherzogs und der Ritter, jenes prangende Rathhaus, 
und erbaute ben „Rönig Artushof“, den ſchmucken Saal für 
Hochzeiten und Gelage ehıbarer Rathsbürger und Kaufe 
herren. Ein Ausſchuß von - Uhtmännern zur Entwerfung 
von Statuten, fowie die Verbannung einer angefehenen Bür« 
gerpartei deuten auf erregte innere Zuftände; die Bünftler 
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Hatten ja am muthigften gefodhten, zumal am Hainholz die 3. 
„Sutfilger” ; gepriefen ward aud) bie rüganifdje Ritterſchaft ; 
vor andern aber Herr Stoidlan von Putbus, welder fih 
in feinem Anrecht auf das Fürſtenthum durch Witzlavs, 
des Geſchlechtsſeniors, Erbvertrag mit der daͤniſchen Krone 
verletzt ſah. 

Als nun König Erich am 13. Mai 1318 mit Rath zn 
und Bürgerſchaft Stralfunds eine vollfommene Gühne ge» Fon 
{&lofien, kraft welcher er die Stadt auf drei Jahre, ohne Bar 
Auferlegung eines Schuggeldes, in feinen befonderen Schug 
nahm, und im Falle eines Krieges ihrer Bunbeögenofien= 
ſchaft fich verficherte, jedoch mit dem Zugeſtaͤndniß, daß 
auf in folhem Kalle den Bürgern ber Verkehr mit Kauf- 
leuten jeglichen Landes frei flände; endlich auch der Biſchof 
son Roeskilde jenes Gemeinwefen aller kirchlichen Ahndung 
überhoben: war thatfählidh alles zerronnen, was 
das ftolze dänische Königthum innerhalb zwanzig Jahren 
an Hoheitörechten über Deutſchland gewonnen Hatte. Denn 
als Erich Menved am 13. Decemb, 1319 kinderlos ſtatb, 
erſtarb zugleich aud die Schutzherrlichkeit über. Lübeck, wel« 
ches den Vertrag nach Ablauf der zehn Jahre erneuert und 
fein Schutzgeld pünktlich gezahlt hatte; Roſtock war mit 
dem medIenburgifhen Gebiete ſchon i. I. 1317 Erblehn 
geworden; Rügens Erbfall trat nicht ein, und ber theuer 
erkaufte Titel eines „Königs der Wenden“ erbrachte auch 
nit die geringften Einfünfte, verurfachte nur Täftige Be— 
fagungsfoften in einigen vorbehaltenen Schlöffern. Das 
gleichzeitige Exlöfhen des Stammes Anhalt in ber Markauspe, 
mit dem dunkeln Tode Waldemars veränderte alsbald allemnhatier 
norddeutſchen Befigverhältniffe und gab Ludwig dem Baiern, art 
dem Obfteger Habsburgs, Gelegenheit, das kaiſerliche An= 
fehen in Nordbeutfpland wieder zu begründen, weldes 









Dortter Thal. 


8. Rap. hurch dein newen Dünenfönig, Chriſtoph II, um jo weni 


‚ger gefäßrbet werben konnte, als biejer, bößgeärtet, hen 
früher und befonder während ber „Marfgrafenfehbe‘‘ vom 
königlichen Bruder offen abgefallen war, dem Brandenbur- 
ger feine Dienfte verfauft und, vertrieben, „als Herzog von 
Halland und Samfoe‘, zu Stralfund am 19. Neo. 1316 
den noch ungefühnten Weinden der Krone alle bänifchen 
Privilegien beftätige hatte. — Unter einem fo wärdelofen 


Anis und verächtfichen Könige, wie Cheiftoph, der ur ducch 
oo. Unterzeichnung einer alle Königögewalt vernichtenden Wahl⸗ 


handfeſte die Stände des elend zerrifienen Däneureichs für 
fi gewinnen konnte, und ſchon vor feiner Anerkennung 
(19. Decemb. 1319) den Stralfundern nochmals bie Fülle 
der Rechte gewährleiftet hatte, durfte denn der deutſche 
Norden ungehindert in feiner eigenthümlichen Catwicklung 
fortſchreiten 

Mögen wir and nicht unbedingt dem dentſchen 
Bewußtfein Stwalfunds, am deſſen Widerftand Erichs Pläne 
ſcheiterten, fo wohlthätige Folgen beimeſſen, To Ing ber 
Abneigung vor unmittelbarer Fremdherrſchaft doch das 
dunkle Gefühl der Bürger, der deutſchen Geſammtheit 
anzugehören, zu Grunde; keineswegs das Gelüfe, einen 
angeftammten Fürſtenhauſe fi zu entziehen, das tn feiner 
Willkür und Wortbrüchigkeit die bänifhe Krone als Stüge 
ſuchte. 

Der Genuß hanſtſcher Berechtigung von Seiten ber 
norddeutfchen Städte, und das Bedürfniß des ſtaudinavi⸗ 


ſchen Nordens, deſſen Abhängigkeit von Deutfchland, waren 


feit Hundert Jahren eine fo unerläßliche Lebensgemöhnung 
geworden, daß das Syſtem wicht fallen konnte, felbſt wenn 
eine obere Reitung fehlte. Zwar Ing im urſprünglichſten 
Weſen bes ſeeſtädtiſchen Bandes Fein Hinderniß, daß nicht 
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anch eine Stadt unter fürſtlicher Schutzherrlichkeit an d-Ru 
die Spitze gleichartiger Genoſſen trete; Luͤbeck war ja- die 
winzige Reichsſtadt am baltiſchen Meere; nur durfte bie 
Teitende Stadt nit durch dänische Botmaͤßigkeit gefeffelt 
fein, weil Daͤnemark, obenein ber maͤchtigſte Nachbar, durch 
den wichtigen Heringöfang und bie Märkte bei Skanoer 
amd Salfterbo, endlich vermittelfi der Sundfperre jebe 
Rebenöregumg der wendiſchen Städte bebingte. Unverfenn« 
bar war aber bie freie Reichsſtandſchaft ein Erforder- 
wip, um zu Gunften des „deuten Kaufmanns‘ bei frem» 
den Mäten zu wirken. Im Ermangelung folder Eigen- 
ſchaft jehen wir auch die kraͤftigſten Iandesfäffigen Serftädte 
während Luͤbeds Schwachmüthigkeit unthaͤtig. Gemein- 
ſam wurde nichts erworben; gemeinſam CErrungenes 
gerieth in Gefahr; nochmals erhoben die Sonberhanfen, 
die unabhängigeren Kaufmanndgejellicaften, ihr Haupt als 
Befeggeber, und alles einmäthige Berfahren unterblieb. — 
So forderten fhon i. J. 1303, als eübeds Geftien fh zu Di⸗ 
verbunfeln anfing, ‚‚Aldermann ımd Brüder der deutfchen and 
Sana in England” Roſtock auf, zur Aufrechterhaltung fanıs 
eined gemeinſchaftlichen Verbotes, nicht nach Lynn zu fer 
geln, mitzuwirken and die Uebertreter zu fivafen. Jene Hanſa 
Hätte ein Umlaufſchreiben aud an die weftfälifchen Staͤdte 
geſchickt, und fle bereitwillig gefunden; Stralſunds Groß- 
handler Dagegen hatten ſich nicht Daran gekehrt, ihre Schiff 
führer die Warnung nicht beachte. Während noch die 
„Witzigſten“ des englifchen Kaufhauſes mit dem Mayor 
von Lynn wit erfolglos unterhandelten, hatten fie obenein 
ven Verdraß, auch lübiſche Schiffe in jenen verbotenen 
Hafen einlaufen zu fehen. Kurz emtfihlofien wiefen fle 
darauf jene Mebertreter der Sazung „semelmer deutſcher 
Kaufleute aus „ihrem Rechte”, und forderten „im Namen 
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3.209. des gemeinen Kaufmanns aus Weſtfalen“ bie Roſtocker 
auf, die ſchuldige Buße einzuziehen. Die Vertragöbrüde 
der Bürger von Lynn beflanden aber darin, daß fie auf 
ihrem Plage den Tauſchhandel der deutſchen Einfuhr an 
Fiſchen, Tuch und Honig mit Bäften; ben Kleinnerkehr 
mit Wade, Buntwert, Aſche und Seefiſchen, norwegiſchem 
Hering verboten; ebenfo ben Derkauf von Mühlfteinen 
und Getreide beſchraͤnkten; bei Zahlung die Fremden über- 
vortheilten, willfürlih die Waaren abfhägten, „Mauergeld“ 
forderten, endlich das Waffentragen unterfagten, um fo 
leiter ihren Muthwillen üben zu Eönnen. Die Vorftcher 
der engliſchen Hanſa waren aber damals faſt nur Rhein⸗ 
länder und Weflfalen, aus Dortmund, Soeſt, Münfter, 
Attendorn, nur ein paar aus Lübeck, Deventer, Roſtock 
und Stralfund, Denn nidt allein das reiche Soeft, ſon⸗ 
dern auch Heine Städte, wie. Brilon, verkehrten unmittel- 
bar. mit England. Diefe Deutfchen waren es befonbers, 
welche den allgemeinen, von. Edward I. 1303. allen Frem⸗ 
den ertheilten Freibrief zu behaupten mußten. 

Auf Roſtocks Bitten zwar beftätigte Erich den „Kaufe 
leuten aller Oſtſeeſtädte“ den Schug ihres Guts und die 
Fahtt durch Eſtland auf Nowgorod (1305); ‚gleichwohl 
mehrte fi wiederum die Zahl an einzelne Städte ver⸗ 
Tiehener Privilegien. Zumal warben bie Holländer fleißi⸗ 
ger um Vorrechte in Bergen, und jeder ſchien nur für ſich 
zu forgen, 

Händet Ungeachtet Graf Robert von Flandern „alle Kaufe 

Brügge leute des römiſchen Reiche“ im Novemb. 1307 in Schug 
genommen, ihnen freien Verkehr, mit Ausnahme des Geld- 
wechſels und zindlicher Darlehen, und, im Falle eines Krie- 
ges mit dem Kaifer oder einem Reichsfürſten, Sicherheit 
auf 40, nad) Umftänden auf 80, Tage nach ber öffentlichen 
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Warnung zur Wegſchaffung ihres Guts verheißen; er ihnen -Rw_ 
überall auch freies Vereinsrecht geftattete; wanderte doch 
um diefe Beit in Folge früherer Klagen der Stapel von 
Brügge nad Ardenburg. Als nun Bürgermeifter, Schöf- 
fen, Rath und Gemeinheit von Brügge, betroffen über 
folgen Schritt, neue Zufiherungen entboten (Nov. 1309), 
fowohl wegen freien Verkaufs ihrer Stapelgüter, Wolle, 
Belzwert, Wachs, Kupfer und Getreide, als des Kaufs und 
ber Ausfuhr, ferner des Gerichts und der Wage, des Wafs 
fentragens und ber Corporationsrechte; entfland eine Spals 
tung unter den Gaͤſten. Gin Theil kehrte von Ardenburg 
nad) Brügge zurüd, zufrieden mit folder Verheifung, wie eo 
die ſaãchſiſchen Städte Braunfhweig, Goslar, Magdeburg, 
denen ber Verkehr in dem Eleinen Arbenburg nidt den 
Weltmarkt Brügges erfehte; fie erboten fih zur Vermitte 
lung mit den oſtlaͤndiſchen Städten, fogar bereit, wieder 
abzuziehen, wenn keine. Vereinbarung mit jenen flattfände. 
Endlich Hatte die Fülle des Wünſchenswerthen, welche Brüg« 
ge antrug und Graf Robert beftätigte (November 1309), 
und eine neue Beſtimmung über die Wieger, auf ein hal« 
bes Jahrhundert moͤglichſt ungeftörten Verkehr zur Folge. 
Auch König Edward II. bekräftigte i. 3. 1311 „allenSttrung 
Kaufleuten des deutſchen Reihe, welde bie Gildhalle der Kor. 
Deutſchen in London innehätten,” die früher ertheilten “uie. 
Sreiheiten; aber als ber daͤniſche Krieg das Band der 
Seeftätte vollends Löfte, bemerken wir an Hakon von Nor» 
wegen feinbfelige Haltung der Gefammtheit gegenüber. 
Im 3. 1312; nad) DVerjagung der Engländer aus Bergen, 
war e3 zu Stealfund, wo Hakons Abgeordneter mit den 
fünf Seeftäbten die Herftellung der alten Handelöfreiheiten 
und das Berfahren bei Klagen vereinbarte, dafür aber be⸗ 
reits eine Gegenfeitigkeit forderte, welche bie Städte bis 
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Rp. dahin kaum der Form nach eingeräumt Halten. Ian näde 


ſten Sommer (1316), als die Serfläbte Stralfunds um 
thiger Bertheidigung müßtg zuſchauten, eiferte Hakon in 
einer Verordnung an feine Amtleute gegen „Verbrecher“, 
welche, aus feinem Lande vertrieben, beffenumgenchtet blie⸗ 
ben, und gegen folge, die feine Erlaubnißbriefe, zu ver» 
weilen, mißbranchten. Auch ungenannt waren die Deut« 
ſchen darunter zu verflehen, an beren Stelle gleichzeitig die 
Engländer fi wieder feflzufeßen ſuchten. Gleich darauf, 
am 19. Juli, beſchraͤnkte der unwillige Herrſcher in einem 
Schreiben an feine Beamten in Bergen und Tundberg den 
bisherigen Handel der Deutſchen in und mit Norwegen in 
unerhörtem Maße. „Weil fie nur unnütze und entbehrlice 
Dinge, wie Bier und Krämerwaaren, Gewürze einführten,“ 
serbot er, „die unentbehrlihen norwegiſchen Güter, wie 
Butter, Fiſche und Fettwaaren auszuführen, wenn nicht 
ſchwere Güter, wie Getreide, Malz, dagegen eingebradt 
würden; feine Diener follten die für das Fönigliche Hoflager 
erkauften Gegenflände mit dem rechten Preife bezahlen, bie 
Bremden zum Zoll zwingen, und tiefen bei Verluſt ihrer 
Güter nirht geflattet fein, den Winter über in Bergen zu 
bleiben.“ Als abgabenpflichtige Waaren wurden genannt: 
Butter, aus Fiſchen Hereitete Würzen oder Dele, größere 
Seeſiſche mancher Art, Fleiſch, Biegenfelle, Nüffe (?), 
Häute vieler nordiſcher Thierarten, Pech, grobes Tuch, 
Schwefel, Harz, „Biſam“, auch Talg und anderes. Biel» 
leicht mag die Hungersnoth, welche i. 3. 1315—17, zur 
Zeit der Kämpfe Ludwigs und Friedrichs, beſonders Deutſch⸗ 
land und den Norden heimſuchte, den Anlaß zu ſo ſtren⸗ 
gen Geboten gegeben haben. Denn im folgenden Jahre 
(1317) beftätigte Hakon im Einberſtaͤndniffe mit Bergen 
eine noch größere Beſchränkung des Verkehrs der Fremden 
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und beſtimmte getelffe Verſonen, die allein mit ben Gaͤſten?. Kay. 
Gandel treiben durften. Uneinig und ermattet durch die 
vertingelten Kämpfe, mußten bie Obfleger weiland Erichs 

des Priefterfeindes ſolche Verlümmerung über fih ergehen 
Yaffen, bis dann zunaͤchſft Hamburg 1. I. 1318, „glei 
anderen Fremden,“ auf Bitten ber Bifhöfe wieder Eingang 

in Norwegen fand, klüglich auf Entfhädigung des früheren 
Sqhadens verzichtend. Als Hafen im Mat 1319 ohne 
waͤnnliche Erben geftorben, und bie worwegiſche Krone, 

mit der ſchwediſchen vereint, am Magnus Smaͤk, den un B 
wömbigen Neffen des ſcheußlichen Brudermoͤrders, Birger II., Sunt 
um Sohn Erich, Herzogs von Schweden, gelangte; be eine 
fenten fich die Verkehrönerhältnilfe in Norwegen, nnd fin« 

ben wie zunächft auch den Bremern die freie Fahrt wiedet 
geſtattet. Denn jene ſchwediſchen Hetzoge, Erich und Wat 
bear, welche ben Hungettod in ihres Bruders Korker 
farben (1317), waren ben deatſchen Kaufleuten für hohe 
Summen verpflichtet, und Hatten biefelben fomohl im Hau⸗ 

del und Heringöfange, als auch auf ihrer Fahrt durch Ka« 
zefien befonders begünftigt. 

Allgemeine Erwerbungen für den deutfchen Vetkeht 
kommen in diefer-Bekt ber zerſplittetten Kräfte nicht vor; ein- 
zekne wurben, wie vom reihen Lübech, oder von holländifchen 
Städten, vie Harderwyt, für Schonen „erkauft‘, oder wie 
wie großen Freibriefe Johanns, Herzogs von Brabant und 
Limburg, v. 3. 1315, welder Antwerpen maͤchtig förderte, 
nicht den deutſchen Kaufleuten allein, fondern allen han⸗ 
deinden Nationen erteilt. Mur etwa auf den Kanfhof in 
Rowgorod gab Lüdbecks Einflug A kund, mie bie Geſchmei⸗ 
Digfeit der dortigen Aldermaͤnner und bie unverfennbaren 
Spuren des lũbiſchen Rechts in der neueren Skrae bezeugen. 
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Biertes Kapitel, 
Zübet frei vom dänifhen Sqhute. Steigende Berwirrung in Deutfäfand mh 
im Rorden. Kampf mit dem römifden Gtuhle und feine Folgen. Magdeburg 
und Bremen. Daniſche Wirren unter K. Chriſtoph II. Waldemar von Schleswig 
bis 1832. Giämebende Berhäftuiffe der wendilgen Geefäte. Büganifger Erb 
folgefrieg. 1328. Dänifhes Zwiſchenteich bis 1340. Lübeds Krieg mit Sta-⸗ 
veren. -BWiedererflarfung der wendifhen Geeflädte. Magnus, König von Schwe ⸗ 
den und Mormegen, Here von Eeionen. 1332. Waldemar Akterag. Tom 
“ 3. 1320-1340, 

inet, Ehe noch Erich Menved geftorben war, bemerken wir 

Sin " fhon, daß Lübeck feine Blicke wieder auf das Neid; richtete, 

Säuge. bes Endes feiner Bevormundung durch Dänemark gemärtig, 
aber in den deutſchen Bufländen wenig Ermuthigung fand. 
Der Sendbote, welden die vergeffene Reichsſtadt auf 
Ludwigs Ladung i. I. 1318 nah Nürnberg geſchickt, fiel 
bei der Rückkehr in bie Hand eines öſterreichiſch gefinnten 
Ritters in Branfen, und Eonnte erſt nach Jahren um Hohe 
Summen, doc gegen Abzug an ber Meichöfteuer, erlebigt 
werben. Als nun um Pfingften 1319 das letzte Schutzgeld 
an Erichs Gläubiger bezahlt und im Winter das Läftige 
Verhältniß erloſchen war, fehen wir bie Lübecker zunächſt 
durd Kauf von „milden“ Grafen Johann von Holftein die 
Bwingburg bei Travemünde, ein drohendes Denkmal ber 
Tage Waldemars des Sieger, an fih Bringen und fpurlos 
vertilgen (1320); dann griffen fie nicht ohne @lüd die 
einzelnen Faͤden allgemeiner hanfljher Geidäfte auf, und 
erfgeinen im Anfang des I. 1321 wieder in Eintracht mit 
Hamburg und den wendiſchen Seeftäbten, indem ſie bie 
Zunftrolle der Bötticher, eine ſehr unentbehrlihen, aber 
unruhigen „Amts‘, neu feftfegten. Es vergingen jedoch 
mehre Jahre, ehe bie Stadt ſich wieder zu ihren Ehren 
aufgeſchwungen Hatte. 

zem  Denn entfeglige Verwirrung brach feit dem Ende bes 

Streits um die Kaiſerkrone durch die Schlacht bei Ampfing 
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(28. Sept. 1322) über unfer Gefammtvolf, und, nach des 4A 
ehrlofen Dänenkönigs Chriſtoph Erwählung, befonders über 

die baltiſchen Länder ein. In der nahen Mark Branden- Befon- 
burg hatten die Tage bes Glücks und bürgerlihen Wohlftan- — 
des ſchon nach Waldemars Tode und dem Oinwelken feiner” 
thatenloſen Neffen begonnen. Furchtlos griffen alle Nachbarn 

in das herrenloſe Reichslehen zu, entweder als eigennützige 
Vormünder, oder um ſich am frühern Bedraͤnger zu raͤchen. 
Unter der Verwaiſtheit noch lebendiger zu politiſchem Be» 
wußtſein angeregt, halfen die Staͤdte Brandenburgs, die wir 

faft alle als Verwandte des deutſchen Raufmannshundes 
kennen, fih felbft. Ihrer 23, Berlin- Köln, Frankfurt, 
Salzwedel und Tangermünde an der Spige, ſchloſſen im 
Auguft 1321 einen Landfriedensbund gegen Räuber und 
Beſchaͤdiger, gegen die Beinde ihrer „urfprünglichen Rechte“, 
nahmen aber gehorfam die Entſcheidung an, welche 1. I. 
1323 der fleghafte Baier aus Nürnberg verfündete: „er habe 
feinem Sohne Lubwig die erledigte Mark mit allem Zubehör 
verliehen.” Kaum ſaß ber junge Wittelsbacher, im Juli 

d. 3. 1323 mit Chriſtophs von Dänemark Tochter verlobt, 
einigermaßen feft auf dem Kurfürſtenſtuhle, ald Norddeutſch-⸗ 

land plöglic in den Kampf ber Welfen- und Ghibellinen- 
‚partei hineingeſchleudert wurde, ber feit dem Kalle der Hohen- 
ſtaufen dieſſeits der Alpen verflummt ſchien. 

Xudwig der Baier, undankbar gegen bie Bürger, denen Kant 
er feinen Sieg gegen den Ritterkönig Friedrich von Gaba- Au, 
Burg befonderd ſchuldete, geriet in Händel mit bem papſt⸗e 
lichen Stuhle zu Avignon, auf welchem ſeit d. J. 1316 ber gun. 
Brangofe Johann XXII. ſaß, und, durchdrungen vom hierar⸗ 
chiſchen Hochſinn eines Gregor VII. und Innocenz III., nad 
der übermůthigſten Einleitung des Prozeſſes, über den Ver⸗ 
ſchmaͤher des kirchlichen Gehorſams im Juli 1324 den Bann 
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AR äffendlich verlündigen Tief. Eine Folge her tiefften Auf 
o¶ er geregtheit ber beutichen Welt war, daß das doutſche Suukers 
ey, als Anhalt ber von ber öffentlichen Meinung gehaßs 
ulertten Geifkliäfeit, der Feindin bes gebaunten Königs, in 
oberdeutſchen Landen üherall zuſammenbrach. Nur Kölns 
Bürger, belobt als fromme Söhne her roͤmiſchen Kircht, 
bewahrten ihre bißherige gewiſchte Verfaſſung; dagegen 
El ſchlug, unter grauensollen Dingen, Magdeburg& länge 
wantende Rathsariſtokratie in hie entſchiedenſte Zunfh 
herrſchaft um. Murkarb Lappe, der Erzbiſchof, welder 
ſchon vom Beginn feines Regiments an ein freches Spiel 
mit der Freiheit ber Bürger getrieben, Hatte gewagt, hie 
yäpflihen Prozeſſe in feinem Sprengel befannt zu machen; 
ängftigte dann feine Bürger, als Anhänger des Baiern, 
mit dem Interbiet, und verſchuldete fo bie furdtbare Ente 
ladung des Volksgrimmes, einer allgemeinen Exhitterung, 
welche her Anfall des Polenkönigs Wlodislaw und her 
heid niſchen Litthauer, als Helfer der römifchen Wutterkirche 
gegen bie ketzeriſchen Wittelabacher, in der Mark Arande 
burg und überall in Deutſchland hervorgerufen. hatte. Wäh- 
rand bes unbeſchreiblichen Jammers der Nachbarprovinz warb 
der Exzbiſchof auf Befel des Rathes am 29. Auguſt 1326 
in Magdeburg verhaftet und in ber Naht vom 21. Sept. 
erbarmungslos todtgefihlagen. Muter dem Schuhe des Baiern, 
aber. unter bem Fluche bed roͤmiſchen Stuhls, endeten bie 
Wissen der nornehmften hanſiſchen Elbſtadt durch den Were 
trag des 8. Mai 1330, vermöge deſſen jene volfsthümliche 
Berfaflung Ind Leben trat, welche dreihundert Jehre Lang, 
durch die Stürme ber Reformation, big zum trojaniſchen 
Verhaͤngniß der Magdeburger, Ehre, Wohlfahrt, Gewiſſen 

und freudigen Bürgermuth bewahrt hat. 
Wir überheben uns, den Fall der Geſchlechter in 


Drittes Bug, 79 


Oberbeutfhland Bis wach Thüringen und den Niederrhein tt 
Hin zu ſchildern; überall wirkten biefelben Kräfte, ber 
Gaf ber Bünfte gegen die Geißllichfelt, welde mit dem 
Adel fand und fiel; nur Kölas rittermößige Stadtregen⸗ 

ten ſchlüpften nod bis gegen Ende des Jahrhunderts buch 
alle Gefahren hindurch, als auch die Geeftäbte, fo Fluges 
Maß die „Herren‘ eingeführt, nicht Tänger den allgemeinen 
Sturm abwehren konnten. Wir deuten nur, als unſerm 
Ywede gehörig, an, daß Bremens Verfaſſung in Folge gu Be 
des kaufmaͤnniſchen Reichthums einzelner Geſchlechter wien ku 
der eine junkerhafte Form angenommen hatte, bis ein 
Statut vom Jahre 1330 vom Rathmanne nur freie, 
ächte Geburt, Beſitz im Werthe von 32 M., dagegen reis 
heit vom jeber Dienſtverpflichtung forderte; die Bahl ber 
Nathemitglieber auf 36, vier aus jedem Viertel, vermehrte, 
und daß dennoch unmittelbar darauf ber Math „non ber 
Köre vertriehen‘‘ wurde, und nicht weniger als 114 Ratha 
maͤnner auftraten. Maͤchtig handhabte das populare Megi- 
ment den Frieden zu Land und Waſſer, erweiterte den Var⸗ 
kehr Bremend auf ber Nordſee, verſchönerte bie Stadt mit 
Bolzen Kirchen und bezwang die ränberifchen Briefenftämme. 

An der Nieterelbe und an ber Oſtſee vereinigten ſich Buand 
mit den Wirren, welde Brandenburgs Nachbarſchaft und" mare 
der hierarchiſche Streit fühlbar machten, die Folgen der 
Heillofeften Auflöfung des däniſchen Reichs. 

Ohne Willen uud ohne Mittel, die ſchmaͤhliche Wahl- 
Handfefte zu halten, beftätigte Chriſtoph von Dänemark 
feine früheren Verheißungen an Stralfund und Greifswald, 
gab den wendiſchen Fürften ihre Länder als Bahnenlehen. 
zurück, und geftattete, daß die Roſtocker die Zwingfeſte bei 
Warnemünde, Erich Menveds großartigen Bau, niederriffen 
(1323). Aber offenfundiger Bruch jener Capitulation, 
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Rap. Steuerforberung son Raten und Geiſtlichen, braditen es 
bald zum offenen Aufftande in Schonen, und des Königs 
Verſuch, nad) dem Tode Herzog Erichs von Sübjütland die 
Vormundſchaft über den Knaben Waldemar davon zu tra⸗ 
gen, führte i. I. 1326 feinen Untergang herbei. Gerhard 
„ver Große”, Graf von Holftein, im BVeflg bes fhönften 
Theils des vielgefpaltenen Gebiets, ber beſte Feldherr, ber 
ehrgeizigfte Ihronräuber, umfaßte die Sache feines Sippen, 
des jungen Waldemar; alle Großen fündigten dem Wort⸗ 
brüchigen Treue und Dienft auf, der, nad der Gefangen- 
nahme feines ſchon mitgefrönten Sohnes Erich, mit feinen 
Kleinodien und den beiden jüngeren Söhnen, Otto und 
Waldemar, nach Roſtock floh (Mat 1326). Graf Gerhard, 

xvron zum Meichönerwefer ernannt, ſchützte zunächft Seeland vor 

Sale einem Angriffe des Geflogenen, fah ihn unter Theidigung 

mel 248 dem. auägehungerten Schioſſe Wordingborg weiden, 
und Hob dann feinen Neffen. ald Waldemar II. auf ben 
entwürbigten Königöftuhl (Juli 1326). Zum Kohn vom 
dem willenlofen Knaben mit dem erblichen Herzogthume 
von Sübjütland belehnt, übte Gerhard, „Vormund des 
dänifchen Reichs“, dad unbeftrittenfte Königsrecht, während 
Chriſtoph vergeblich beim Kaiſer, bei feinem Schwieger- 
fohne Ludwig von Brandenburg, um Külfe warb, bis im 
3. 1329 wieder ein Hoffnungäfchimmer dem Verachteten 
aufging. 

So wechfelvolle Zuftände, verbunden mit heimathlichen 
Fürftenhändeln, wedten wieder das Selbftgefühl der wendi⸗ 
Then Seeſtädte, welche i. I. 1323 durch @edeminnes, 
Königs der heidniſchen Litthauer und Reußen, Erbierung 
überſchwenglicher Handelsvortheile in Litthauen und Scha- 
maiten gelost, ſchon 1. I. 1325 ihre kurze Täuſchung er- 
Tannten, weil gerade jener Scheinchriſt die unmenſch- 
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lichſten Horden in bie Marf geſchickt Hatte. Gleich darauf“ Kap. 
gab eine eigenthümliche Verwicklung den Stralſundern und 
Greifswaldern Gelegenheit, ihre Treue an dem rechtmaͤßigen 
Fůrſtengeſchlechte zu verherrlichen. Jener Witzlav III., Fürſt aggani 
von Rügen und Gebieter Stralſunds, hatte mit Wartis⸗ air 
Tao IV., Hergoge von Pommern-Wolgaft, am 27. December serien, 
1321 zu Greifswald einen Bund gegen Mecklenburg und 

eine Erbvereinigung geſchloſſen, welche Chrifloph, damals 
noch König, und Schwager bed Pommern, beftätigte. Der 
verhängnißvolle Tod des jungen Sarimar, dem Icbensmübe 

der Dater, ald Leptling eines um. die hanſiſche Welt hoch- 
verdienten Geſchlechts, bald folgte (1325), rüdte Wartid- 

lavs Hoffnung auf den Erwerb fo fehöner Lande in unmite 
telbare Nähe; er eilte, bie Zuneigung der Städte und des 
Adels dur Anerkennung aller überfommenen Privilegien 
derfelben zu gewinnen, und erhielt wider Erwarten am 

22. Mai 1326 auf dem Kirchhofe zu Bard vom abgeſetzten 

und geflohenen Dänenfönige die Belehnung mit dem Fürs 
ſtenthume, gewiß unter der Verpflichtung, dem Oberlehns⸗ 
heren gegen feine Bebränger beizuſtehen. Aber bie Bereit 
willigfeit des neuen thatfählichen Königs Waldemar, wel- 

Ser ſchon im Juli 1326 den pommerifhen Handeleftädten 
GStralfund, Greifswald, Anklam und Demmin, fowie „allen 
Kaufleuten‘ ihre Freiheiten auf Schonen erneute, und nebft 

dem Grafen Gerhard, dem belobten Geleitsherrn bes lübecker 

und hamburger Waarenzugs (Brühling 1324), wenige 
Zage nad jenem Freibriefe (15. Iuli 1326) mit Stral ⸗ 
funds Rath, „Altermannen” und Bürgern ein Schutz⸗ 

und Trugbündnig auf fünf Iahre abgefhloffen und ihnen 
Entſchaͤdigung auch früherer Verluſte zugefichert hatte; än- zur 
derte Wartislans. Politik: er verließ den von aller Veltme. 
gehaßten Schwager, ftarb jedoch ſchon im Auguft efielben — 

Barthotd, Gelch.d. banſa. IL. 
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_4-8ap. Jahres mit Hinterlafjung zweier unmünbiger Prinzen und 
einer ſchwangeren Gattin. Ohne Beiftand von ihren näde 
fien Sippen, durch treulofe Vaſallen befehbet, würden 
die jungen Erben alten und neuen Beſitz eingebüßt haben, 
Hätten ihnen nicht die Bürger von Stralſund und Greifs- 
walb bie aufopferndfle Treue und den unerfchrodenften Muth 
bewiefen. Bmar kündigte König Waldemar, in Stralfund 
anwefend, am 9. October 1326 fih ald Vormund und 
Herrn Gerhard von Holftein ald Oberhauptmann und 
BertHeidiger ber fürftlihen Waifen an, verhieß die 
Tilgung aller orberungen, welde den Bürgern noch aus 
den Beiten feiner Vorfahren zuftanden, und nahm in hoch⸗ 

trabenden Worten das Fürſtenthum Nügen in feinen Schup, 
nur billigen Erfag für feine Koften fih ausbedingend; ja, 
um bie erwerbeifrige Stabt noch fefter an fih zu fefleln, 
verlieh er ihr das bisher kaum erhörte Recht, während der 
Märkte Schonens von Jacobi bis Martini auf ihrer Witte 
dur) ihren Voigt fogar den Blutbann üben zu. Iaffen, 
und gönnte ihren „Krämern, Meggern, Schuftern und fons 
fligen Gewerbtreibenden“, mit allen Waaren dort auszu« 
ftehen; aber inzwifhen Hatten bie Mecklenburger, durch 
zn Chriſtoph mit der rüganifhen Erbſchaft belehnt, alle Eleis 

——* neren Städte und bie Voigteien durch Gewalt und Verrath 

Städt. genommen. Da warben denn bie Stralfunder Kriegsvolk, 
verſorgten bie noch Übrigen Landesburgen mit Lebensmitteln, 
während bie Greifswalder liebevoll die fürſtliche Kindbette⸗ 
rin pflegten, alles unter dem Einfluſſe einer popularen 
Verfaſſung. Einmal getäufht durch den falfhgefinnten 
Schirmherrn, Gerhard von Holſtein, welder einen Waffen» 
ſtillſtand vermittelte, rückten die Bürger beider Städte im l 
März 1327 vor den abtrännigen feften Ort Loitz, erflürmten 
ihn und ftraften die treulofen Rathöherren mit dem Feuer- ) 
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ide. Unter fo Tauteren, glanzvollen Bürgerthaten ging t-Raw 
ein Theil des Adels, durch Mecklenburg gewonnen, vers 
rätherifh damit um, die jungen Herrlein Nachts aus dem 
Schloſſe zu Wolgaft zu entführen; doch auf die erfte Nach⸗ 
richt von fo unritterlihem Anſchlage holten die Greifd« 
walter bie Kinder mit der Mutter in ihre Mauern, vers 
trieben dann im Auguft im Bürgeraufgebot und durd ihre 
Söldner die Mecklenburger aus ihrer Gemarkung und flegten 
im offenen Felde unweit ihrer Stadt (Oct. 1327). Erſt 
fpät traten die Herzoge von Pommern- Stettin, Otto und 
Barnim, für die jungen Vettern in Waffen, ſchlugen mit 
ter Bürgerwehr bie Mecklenburger unweit Demmin (Frühling 
1328), und nöthigten den Fürſten Heinrich, im Frieden zu 
Brodersborf (Juni 1328) gegen eine Abfindungsſumme von 
31,000 M. ©. und gegen Berpfändung einiger Voigteien 
auf Rügen zu verzibten. Im Bewußtfein folder Thaten 
ließ der ehrliebende Math von Greifswald die Beſchreibung 
des Krieges in Latein verfaffen, ftiftete, nicht verarmt durch 
höchſt bedeutende Gelbopfer, — mehre Gewerke hatten 
freiwillig Summen beigetragen, die und in Erftaunen fegen, 
ein Rathsherr allein über 4000 Ih. nad unferem Gelbe! 
— 1. 3. 1330 ein anfehnlihes Hofpital, und i. I. 1331 
eine Siegesgedächtnißmeſſe, ſowie eine Spende an die Ar- 
men. Solcher Treue der Bürger Pommerns gegen ihr 
Fürftenhaus entſprach nicht die Treue der Fürften gegen 
Das Reich; im Kanıpfe mit Ludwig von Brandenburg er« 
Härten Otto und Barnim von Pommern« Stettin (Sept. 
1330) alle ihre Lande für ein päpftlies Lehen und . 
Teifteten an Johann XXI. den Bafalleneid. 

| Inzwiſchen aber war es mit Waldemar, bem Spiel. Ban 
werke des ehrgeizigen Vormunds, zu Ende gegangen. Den unsie 


» Zübecern hatte er am 15. Auguſt 1326 alle ihre Rechte — 
6* 
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HR. in Dänemark, zumal auf den ſchoniſchen Märkten, beſtaͤtigt; 
doch nicht den Blutbann, wie den Siralfundern, verliehen; 
aud den Harbewpfern und ben kecken Bürgern von Stave- 
en fih gmädig bewieſen; dann hatte Gerhard, „Herzog 
von Sütland und Graf von Holftein“, i. I. 1327 fih mit 
Kübel und Hamburg zur Erhaltung des Landfriedend auf 
ein Jahr geeinigt, und der König i. J. 1328, als ber 
Friede von Brodersdorf fhon erkämpft war, von ben 
Greifswalbern und ihren Anhängern die Zuſicherung einer 
dreifährigen Kriegshülfe mit einigen Koggen erwirkt, unter 
dem Angelöbniffe, ohne ihre Zuftimmung mit dem ehemaligen 
Könige von Dänemark, Ehriftoph, und den wendifden Herren 
feinen Frieden einzugehen. Aber fo wenig Vertrauen flößte 
die Gegenwart ein, daß Roſtock, wo ber vertriebene Ehri- 
ſtoph auf die Pläne zur Rückkehr fann, fi ſowohl von 
dieſem al8 von Waldemar ausgedehnte Freiheitäbriefe und 
Geleitszuſicherung für den unentbehrlichen Marktnerkehr auf 
Schonen ertheilen ließ, und auch Lübeck nicht Anftand nahm 
Movember 1328), von Chriſtoph ſchon vor feiner Wieder» 
einfegung ihre Privilegien ſicher zu ftellen. 

Rüde Gleichwohl mußte au die Art, wie König Chriſtoph 

— ſeine neidloſe Krone wieder empfing, den Lübeckern zu ſteigen⸗ 
dem Anſehen gereichen. Der Vertriebene, in ber Reichsſtadt, 
ber Zufluchtöftätte manches Bedrängten, weilend, verföhnte 
Fach im November 1328, kurz nad) jener Erneuerung der Tür 
biſchen Privilegien, auf Vermittlung des Raths mit dem 
Grafen Johann von Holftein, feinem Halbbruder, welcher mit 
Gerhard zerfallen war, und erfaufte um abgetretene Kron⸗ 
lehen die Hülfe deſſelben. So gelangte Chriſtoph, unter 
einem ſchandbaren Spiel der Nänfe, des Eigennuge® und 
der Untreue, welches wir nicht zu verfolgen haben, i. J. 1329, 
dur Vertrag mit Gerhard in ben Befig der geringen Reich &- 
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güter, die nicht anderweit verfagt waren. Aus. 
ohne Verzichtung galt König Waldemar III. als folder nicht 
mehr; ed gab eigentlich Fein DänifhesNeich. Nach einem 
Siege, welchen der mitleidlofe Beiniger des Staats, Gerhard, 

wo i. J. 1329 erfochten, nach dem Tode Erichs, des Mitregenten 
Chriſtophs, und der Gefangennahme feines jüngeren Sohnes, 

Otto, fah ſich der Titularfönig, wieum Fünen, fo auch um Nord⸗ 
fütland gebracht, erfuhr den Aufftand Schonens gegen feinen har⸗ 

ten Pfandherrn, Grafen Johann von Holftein, gleich Darauf den 
Abfall dieſes altdäͤniſchen Herzlandes (Juni 1332), und farb, Up, 
ohne Regierungsreihte, opne Befig, ja one Haus, im tiefften Morde 
Elend auf Salfter am 2. Auguft 1332, unterbefien feine an⸗ 

deren Prinzen, Otto und Waldemar, beim Schwager, dem 
Markgrafen, Hülfe fuhten. — Während des fogenannten 
Zwiſchenreiches (1332—1340), eigentlich der Theilung, „But, 
Dänemarks in vier unabhängige Gebiete, unter dem fham-'" Diner 
loſen Borwalten der beiden Deutfchen Grafen, gedachte erft 

Dtto, fein Recht als aͤlte ſt er Sohn Chriſtophs geltend zu 
machen (1334), gerieth aber nach einem unglücklichen Treffen 

auf Jütland wiederum in Gerhards Hand. So dauerte jener 
politiſch⸗ namenloſe Zuftand fort, bis die That des bänifchen 
„Nationalhelden,“ Niels Ebbefon, am 1. April 1340 

fein Vaterland von ſchmachvoller Fremdherrſchaft befreite. 

Ein Ereigniß von großen Folgen für die norbifche Kaufe Shane 
manndwelt war inzwiſchen eingetreten: Schonen, Süb- Sime 
halland und Blekingen hatten fih im Sommer 1332 
freiwillig unter bie Herrſchaft des noch unmündigen Königs ae 
son Rorwegen und Schweden begeben, jenes Magnus, welder He, 
ih darauf au König von Schonen nannte. Sept flanb „ven 
alſo die Verleihung der wichtigſten Handelsrechte, aus denen um 
die Dfterlinge wie die Wefterlinge ihre Hauptkraͤfte zogen, "en 
das Privilegium wegen Schonend und Bergend, in einer 
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ARD. Sand. Wie follten die getrennten Seeſtaͤdte Hoffen, ihre miße 


liebigen, beneideten Freiheiten von einer dreifach geeimige 
ten Staatsmacht zu erlangen, da fie diefelben nur mit ger 
meinfamen Waffen von den noch vereinzelten Reichen 
ertrogt hatten? — Kaum war von dem neuen jungen 
Herrſcher gute Gefinnung zu erwarten, obgleid er ſchon i. I. 
1327 die Seeftäbte nad) Bergen entboten, um Zollbeſchwer⸗ 
den und andere Händel beizulegen. Denn fon i. 3. 1330 
hatte er jener Stadt firenge Wachſamkeit empfolen, daß nidt 
Fremde, befonders Deutſche, das ganze Jahr, fondern nur 
zwiſchen den Kreuzmeſſen im Frühling und Herbſt, dort lägen, 
„falls fie, fi nicht mit nordifchen Frauen vermäßlt Hätten.” 
Bald darauf (Winter 1330) beflimmte er gebieteriſch bie 
Strafe gegen Einfuhr verfälfcter Güter, namentlich der 
ſchmaͤleren Tücher, und verdorbener Waaren, wie des Weins, 
Wachfes, Honigs, Mehls und Malzes. Als nun eben Land 
Schonen abfiel, warben die Sendboten der Geeftäbte, Lübeck 
an ber Spige, in Bagehus anwefend, demüthig hei Magnus 
um bie Breiheit der deutſchen Kaufleute auf Bergen. Aber 


Prpe ſolch ein gemeinſchaftliches Geſuch mißſtel dem Rathe des 
Bogisfungen Königs, fo günftig er fonft ſich den Lübeckern erwies; 


Städte 


SE die jedoch Hüglih, um den mühfam erlangten Einfluß auf den 


PR Bund nicht wieder zu verlieren, ein Privilegtum für ſich als 
ne einzelneStadt ablehnten(1332). — Wie weit ber Bund 


ber Seeftäbte um diefe Zeit fih überhaupt wieder geeinigt hatte, 
können wir nit angeben; allgemeinere Tagefahrten ſcheinen 
ganz unterblieben. Denn während des hadervollen Zuftanbes 
im Reiche, des Streits zwifchen Kaiſer und Kirche, der Furcht 
freier Gemeinden vor Berpfändung durch ben Baiern, 
unter der Sorge weitfälif—her Städte, wie Soeſts, Münſters, 
Osnabrücks und Dortmunds, ihr aͤußeres Gebeihen durch 
Sonderbünbniffe zu ſchirmen, erfahren wir nichts von der 
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Berbindung althanflicher Binnenorte mit den Serfläbten. 4 Ray 
Was und in Bezug auf die an der Weftjee Fund wird, deutet 

nur auf Unerfreuliches, ja auf blutige Keinbfaft. Samburg, 

als eine anfänglich freie, wiewohl landesherrliche Stadt i. I. 
1292 son Holftein anerkannt, vertreten durch einen Rath, 
welcher gegen jährlichen Wechſel und gaͤnzl iche Umfegung 

der „‚Yemter‘ zeitig ſich verwahrte, erfl an den „Wittigften,” 
dann an ben Alterleuten ber vornehmften Bünfte eine bes 
fheidene Oppofition buldete, die eigentlichen Hand» 
werfer dagegen duch „Morgenſprachherren“ in untermürfiger 
Stellung erhielt, war zwar im Beſthe der ganzen Alfter, als gan 
Alt- und Neufladt vereinigt, und vom benachbarten Raub- 
gefindel, wie von den unbeugfamen Dithmarfchen, zu Land 

und Wafler gefürchtet ; gerieth aber um das Jahr 1329 mit 

der kecken, jungen Briefenftabt Staueren in einen böfen Krieg,aueader 
deſſen Uxfprung ſich und verbirgt, in welchem jedoch Wefter- zit 
linge und Ofterlinge, früher in ber erſt en Norweger⸗ veren. 
fehbe fo treu verbündet, als Heiße Gegner erſcheinen. An 
Schonens und Hallands Küfte, wo Knud Porfe, einer ber 
Pfandbeſitzer daͤniſcher Reichsländer, fürſtlich gebot, mochte 

vor d. J. 1329 der Zwiſt ausgebrochen fein, und zwar wegen 
einer Mordfühne, melde die „Stoverlinge” i. 3. 1329 an 

den „Herzog“ zahlten, aber die Lüheder, wiewohl mit Un- 
grund, ald Schuldige bezüdtigten, und ih an Hamburg, 

als vermeintlihem Bundeägenoffen Lübecks, vergriffen. 

So parteiten fi die Städte weſtlich und öſtlich; Utrecht trug 
Vermittlung an, Lübeck jedoch war ſo erbittert, daß es i. J. 
1330 zehn große Koggen und vier „Schniggen“ (Eleinere 
Bahrzeuge) in den Norfund Iegte und jene Briefen Hart bes 
ſchaͤdigte. Ein Schiedögeriht des Grafen Wilhelm von Hol⸗ 
Iand, obgleich zum Vortheil der Lübecker (1330), war ver 
geblich; worauf der Landeöherr feine Bürger von Staveren 
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AR. in Schutz nahm, Rath und Schöffen von Sluys dagegen bie 
Lübecker begünftigten. Als aud ein zweiter Ausſpruch deſ⸗ 
felden Grafen i. 3. 1333 den verworrenen Streit nicht beens 
dete, Schiffe beraubt, friedliche Kaufleute von beiden Seiten 
gefangen wurden, fehen wir alle hanſiſchen Beziehungen fo 
gelodert, daB i. I. 1334 unter Brügges Einſchreiten ber 
blutige Zwiſt zwiſchen Hamburg, Lübeck und Staveren, fowie 
dem dortigen Abte, an das Schiedsurtheil von je zwei Män- 
nern aus Gent, Brügge und Ppern, und je zweier aus Dord⸗ 
echt, Bierickzee und Mibdelburg, verwiefen wurde. Diefe 
ſprachen Lübeck der Hauptſchuld Iedig, zumal da Hamburg 
bezeugte, mit ben Lübedlern in feiner Verbindung ge 
flandert, ihnen keine Hülfe geleiftet zu haben. Wir er- 
wähnen dieſes Streites, welcher den Lübeckern noch 1.3. 1336 
von ‚Herzog Knud Porſes Söhnen Verfolgung zuzog, des 
Halb beſonders, um die Auflöfung des hanſiſchen, weiteren 
und engeren, Bünbniffes darzuthun, und daß die endliche 
Trennung ber weflerfeeifchen Stäbte von den Ofterlingen ſchon 
Hundert Jahr gleihfam vorher fpufte. — Für bie zeit 

Ferngerweife Verminderung bed Anſehns Lüubeds mochte den cher 

Bundes. maligen Vorort die ehrerbietige Zuneigung anderer Ge 
meinmwefen Tübifchen Rechts kaum entfhädigen, wie denn t. J. 
1329 „alle Kaufleute deutſcher Städte, welche auf Malmö 
(Eindogen) ſegeln,“ Lübecks Rath inftändigft aufforderten, 
ihrer Geſellſchaft beizuftehen, um bie Sagungen jo Löblichen 
Werkes gegen Uneinigfeit fiher zu ftellen. Die Fiſchlager und 
Märkte bei Talfterbo und Skandr mochten ben Bubrang ber 
Berechtigten nicht mehr faflen, daher in jenem Jahre bie 

Get „Schponenfahrer” jene Geſellſchaft in Malmd unter Statuten 

rain, Firchlicher, commerzieller und weltlich-heiterer Faͤrbung aufe 
richteten. Weil Brüderfchaften, Kalande und Gilden der Art 
nicht allein im Auslande gebräuchlich wurden, ſondern bie 
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reiſlgen Kaufleute auch in ber Heimath dieſelben nachbildeten; * Kayp 
ſchildern wir das ernſte und fröhliche Gepraͤge Dreier, welche RMae 
ih gleichzeitig nachweiſen laſſen. Die fromme Brüder⸗ 


ſchaft von Malmö, die „Kumpanei“ (nicht Compagnie), be⸗ 
ſtattete jeden armen Fremdling mit demſelben kirchlichen Pompe, 
mit Bahrtüchern, Lichtern und Seelmeſſen, wie das eigene 
Mitglied; fie nahm niemand auf, welcher mit einem ber 
Brüder im Zwifte fand, Bei Strafe durfte niemand mit 
Waffen das Gelagshaus betreten ; ein Mitglied, weldes 
einen Gaſt einführte, bürgte für das geſetzliche Betragen 
deſſelben. Das Zutrinken einer vollen Kanne war nicht ge= 
flattet ohne Erlaubniß des „Schenken“. Wer in Dänemark 
mit einer daͤniſchen Frau fich verheirathet Hatte, ein Uebel⸗ 
berüdhtigter, wurbe, fobald feine Uebelthat fund, aus dem 
Geſellenbuche geſtrichen. Wer Zwietracht anftiftete, unterlag 
dem Spruch der Vorftänder, welche ſich bei erheblicherem 
Schaden der Beihülfe ihrer Städte verfiherten. Lübecks 
NRathmannen fäumten nicht, fo löbliche Statuten zu billigen 
und ber Beachtung ihrer Schonenfahrer zu empfelen. 
Harmiofer und kirchlicher war die Rolle, welde bie 
„Schleswicker Brüderſchaft“ 1.3. 1291 aufrichtete; jene vor⸗ 


Die 
Shlet- 

wider 
Brüder 


nehme, alte Kaufmannsgilde, die auch, nachdem die Hafen⸗in Sort. 


ſtadt an der Schlei laͤng ſt verſchollen, nach ihr fich zu ber 
nennen fortfuhr. Die frommen und fröhlichen Brüder kamen 
aber alljährlich zweimal auf dem flattlihen Gelags⸗ und 
Weinhaufe bei St. Patroflus zufammen. Seinen fonder- 
baren Namen „Rumenei‘ empfing ber foeftiide „Artushof 
entweder som „romanifchen Weine‘, oder ald Tummelplag 
gefelliger Luſt von irgend einer anderen romantiſchen 
Vorftellung. Aus der Sommerfahrt auf Nomgorod, aus 
Bergen, oder aus England glücklich heimgekehrt, opferten die 
Dankbaren zunähft am Martindtage dem ‚‚guten Sanct Io» 


Res 
net.“ 
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Rp hannes“ und bem „guten Sanet Patroklus“, dem Schup 
patrone des Gemeinwefens, einen halben Bentner — Talg, 
den Bürgermeiftern an den brei Gelagabenden jedem ein 
Biertel Weins, ein gleiches Maß den „vier Sihaffnern“, und 
den „Boten“; die „Weinfhröber”, welde „vor dem Kaffe 
ſaßen“, wennman „DieBrüderfhaft diente”, die Knap- 
pen, Kellerknechte und Thorwaͤchter, erhielten ihre Gebühr. Es 
war aber zeitig für dre ihun der t Becher und zwölf fleinerne 
Kannen, je zu einem Biertel, geforgt. Nach dem, Dienſte“, und 
ber Aufnahme neuer Brüder, gedachten die ernüchterten Becher 
wiederum bed Heils der Berftorbenen und zahlten den acht 
Altarherren im Münſter und den Rapellenprieftern nicht gevinge 
Summen, welche der kaufmänniſchen Gilde aus Gefällen von 
der Mumenei, aus Legenden Gründen, der Vermiethung ihrer 
Baden und Marktbuben zufloffen. So ſtärkten ſich Die Kaufe 
herren um Martini und auf St. Ulrich zu neuem Abenteuer; 
die Zahl der Berger deutet auf die Menge ber Blieder, zu 
denen aber auch die Kaufleute aus den benachbarten Eleinen, 
sermittelft des engernfchen Vororts hanſiſch verwandten 
Städten, wie Brilon, Attendorn, Lippftabt gerechnet wurden. 

Rumyar Eine dritte „Rumpanei’' flifteten im gemiſchten In⸗ 

Di tereſſe Kaufleute, Krämer, „Rnappen“ und Schiffer i. J. 1330 
zu Greifswald, und ſchrieben ſich ernſthafte, zum Theil auf 
ſehr ergögliche Statuten vor. Leichenwache, gemeinfame Eirde 
liche Beftattung, guter Leumund, ehelihe Geburt, Ablegen 
ber Waffen, der Müge und der Mäntel beim Eintritt in bie 
„Kumpanei“ ober in ihren Garten, Verbot der Schimpfworte, 
wie „Schalt, Hureuſohn“, Anſtandsgeſehe, wie z. B. nicht 
in des andern Schüſſel oder Speiſenapf zu greifen, Werfen 
mit allerlei Dingen, Meſſerzucken, Zanken, Plaudern auf der 
„Stube“ bei ernſter Verſammlung und beim ſeierlichen Zu- 
trinken; „baarbeinig“ (barfuß) Erſcheinen, „im Koth ſich 
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wähen“, wunberlihe Befimmungen beim Gelage, find intra 
buntem Gemiſch diefer Statuten erwähnt. Ein ſchweres Ber- 
brechen iſt, wenn einer die Kumpanei-Tonne vor der Anfunft 
der Alterleute und Achtbrüder „anftiht“. Andere Sapungen 
heuten auf die Taufmännifchen Intereffen der Brüderſchaft, 
wie 5. B. das Gebot, dem hülferufenden Bruder beim Ein« 
laufen in den Hafen zuzueilen; daß, wer ein Schiff beftachtet, 
einen Schiffer aus der Kumpanei zu wählen habe, fowie fein 
Schiffer innerhalb der Geſellſchaft fremder Leute Gut aufe 
niumt, bevor er bie Brüder beforgt hat. So durchdrangen 

fich Eigeanug und Frömmigkeit, Privilegienfugt und Gemein« 
fun, Hohes Eprgefühl und bizarre, Eleinliche Spießbürgeret, 
Anfand und baͤueriſch ⸗· rohe Sitte, In dem Leben unferer 
Kaufleute, und gewährten bem Ganzen das eigenthümlichfte 
Gepröge, Geldbuße zahlte, „wer fo viel Bier verſchüttete, 
daß er den Fleck nicht mit der Hand bedecken konnte,” und 
wer dem anderen Vorkauf that. 

Die feineren Geſellſchaftsformen ber Brüder ber Gildhalle 
in London, fowie die barbarifgen, menſchenunwürdigen 
Gebräude des Kaufhof in Bergen, ftellen wir jpäter 
einander gegenüber ; hier bemerken wir nur noch, daß in der 
erſten Hälfte des XIV. Jahrhunderts die kirchliche, geſellſchaft- 
liche und kaufmaͤnniſche Richtung der Brüderſchaften noch 
vereint waren, bie, während ber Befeſtigung der großartigen 
Werhältniffe zu Ausgang des XIV. und im XV. Jahrhundert, 
als Kalande, geifilige Brüderfgaften, Trink— 
Ruben, Iunferhöfe und Gommerzcompagnien, 
wie der Schonen⸗, Bergen», Nowgorod⸗, Riga⸗, Stockholm⸗ 
fahrer, unüberſehbar mannigfaltig auseinander traten. 

Lübecks Beziehungen zum Weihe begannen unter bem Süset 
Höheſtand der daniſchen Wirren und dem kirchlichen Zwiſte Keis. 
fich zu verdichten und begünftigten i. J. 1340 eine neue Wen⸗ 
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4809. dung ber nordiſchen Dinge. Anfänglih (1327) war bie 
WReichöfteuer mit ungewifjen voigteilihen Rechten dem wackeren 
Grafen Berthold vom Henneberg zugefihert, welder, als 
Vormünder, neben anderen Gutthaten, der Stadt das Recht, | 
Goldpfennige zu münzen, auswirkte. Dann gelangte bie | 
Vormundſchaft mit der Steuer an den Sohn des Kaifers, j 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg (1335), welder gern 
in der diplomatifch-höflihen, an feineren Genüffen reichen 
Stadt verweilte, aber auch mit Hülfe des Raths 1. I. 1335 
vergeblich um bie Freiheit feines Schwagers Otto, de Ge— 
fangenen ber Holfteiner, unterhandelte. Eine Frucht kaiſer⸗ 
lichen Anſehns mochte e8 fein, daß bie Herzoge von Sachfen, 
die Grafen von Holftein, mit den Städten Lübeck und Ham- 
burg 1.3. 1333 einen Verein auf ein Jahr gefchloffen Hatten, 
zunächft um die Kaufleute derfelben Städte und alle. Fremden 

dt sau ſchirmen. — Endlich faßen fh die Lübecer für ihre züße 

ein, Bewerbung beim mündig gewordenen Könige von Schweden, 
den. Norwegen undSchonen belohnt, indem er ihnen, unter derdreude 
feiner Hochzeit zu Stockholm, erſtlich alle früheren Freiheiten 
auf Schonens Küften erneuerte (Juli 1336) und dann biefelben 
auch in gemefjener Weife auf Schweden erſtreckte. Bald darauf 

muß er auch die Gefuche aller anderen Seeftäbte erhört haben, | 
indem die Ausfertigung des Freibriefes für Kampen darauf 
Bezug nimmt, und Stralfund wegen begangener Gewalt- 
thätigfeiten dem königlichen Statthalter ſchon i. I. 1337 
Buße zahlen mußte. Im Bewußtfein, durch ihre Bemühung 
einen neuen Grund der nordiſchen Verhältniffe gelegt zu Haben, 
Tonnten die Rathömänner Lübecks gleich im folgenden Jahre 
(1337) mit den vier anderen wendiſchen Seeftäbten für 

Schonens Heringsmarkt ein gleiches Tonnenmaß anordnen, | 

u und i. J. 1338, mit Gothland an der Spitze einer Botſchaft, | 
u zu Dorpat mit den Nowgorodern und den Stellvertretern bes 
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deutſchen Ordens die jüngften, böfen Händel ſchlichten, aud ARar. 


wohl neue Bufäge zur Skra des Kaufhofes vereinbaren. 
Als ein auffälligeres Geſetz Heben wir nur hervor: daß es 
jedem Deutſchen zu Nowgorod bei Verluft bed Gutes verboten 
wurde, irgend Faufmännifhe Gemeinſchaft mit „Wallonen, 
Blämingen und Engländern“ einzugehen, und daß die Wieder- 
aufnahme eines des Zutritis zum Hofe verwielenen Ruſſen 
nur allein vom gemeinen Kaufmann auf Gothland abhing. 

Daſſelbe Jahr 1338, befonderd wichtig für Pommern, 
deſſen Fürften nad) blutigen Kriegen Barnims III. von Stettin 
die Reichsunmittelbarkeit wieder erlangten, ſah zu Lübeck im 
Januar eine Verfammlung von mehr ald zwanzig Fürften, 
Grafen, Bifhöfen und Landherren, um mit den Sendboten 
von Hamburg, Wismar, Roftod einen fechsjährigen Land» 
frieden zwifchen der Swine, Oder und dem Danewirke zu bes 
ſchwören. Hatte Gerhard von Holftein, indem er dieſem 
Bunde beitrat, gehofft, gegen Chriſtophs Söhne ſich ficher 
zu ftellen, fo verbankte er doch mehr feinem Glücke als 
ſolcher Eidgenoſſenſchaft, daß auch Waldemars, des jüngften 
Eſtriden, erfter Verſuch ſcheiterte, die väterliche Krone zu 
gewinnen. Vom Kaiſerhofe, wo er ritterliche Erziehung ge⸗ 
noſſen, war „Junker Waldemar, wahrer Erbe von Dänemark 
und Herzog von Efland“, im Mai nad Greifswald ger 
fommen, Hatte den Anflamern wie den Bürgern der erſt⸗ 
genannten Stadt alle älteren Rechte auf Schonen vorläufig, 
„bis Gott feinem Bruder Otto oder ihm bie Krone zumwende, 
erneuert, au) den Blutbann, welden Magnus ſich vor- 
Hehalten, Hinzugefügt ; fiel aber darauf, als Breund und 
Schwager Ludwigs des Markgrafen, in die Gewalt des 
pommeriſchen Herzogs (Auguft), und mußte, losgegeben, 
feine Anſchlaäge „vertagen”. Und bald brach der beſſere 
Zag an. 


% 
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*Rap Auf.dem Gipfel feiner Macht; ſicher eines neuen Raubet 


ga 

er 

Hards 
tes 


am ber zerbrochenen Krone, und dennoch ald Glied eines 
Bündniffes der wendifchen Städte gegen Land⸗ und Ser 


Orden außer anerkannt (Oftern 1339), ward Gerhard am 


Ein 


1. April 1340 vom Rächer ber dänifhen Freiheit zu Mans 
ders ermorbet, eben als ſelbſt fein Neffe, jener Waldemar 
von Schleswig, bald König bald Herzog ohne auch nur ben 
Schimmer von Selbftftändigfeit, nach Deutfchland zur Wie- 
derherſtellung bes rechtmäßigen Königshauſes unterhandelte. 

Wieder war zu Lübeck im Januar 1340 von vielen 


ef gürſten und Herren um Frieden getheidigt worden, wie 


demars 
ll. 


ſchon im Herbſte Vorpommerns Vierftäbte, Stralfund, 
Anklam, Greifswald und Demmin, die Kaifer. Ludwig 1.3.1330 
felbft auf den Reichstag berufen, durch eine enge Eidge- 
noſſenſchaft Abhülfe gegen Friedbrecher, Straßenräuber und 
Morbbrenner gefucht. Bereits Hatte Markgraf Ludwig, 
Lübecks DVormünder, zu Gunften feines Schwager® Wals 
demar bei jener Verfammlung geworben, und war eine 
Ehe zwiſchen jenem Prinzen und ber Tochter des Vetter 
son Schleswig auf der Bahn; ba führte die Kunde von der 
That zu Randers die Dinge zafcher zum Umſchwung. Im 
Spandau verföhnten fih beide Waldemare, und zogen dann 
mit vielen Fürſten und Herren gen Lübeck, wo auch Ger— 
hards Söhne und Graf Johann von Holftein ſich einfanden. 
Alle Hohen Gäfte mit ihren Mannen fügten fi dem @ebot 
der argwohnvollen Bürger, und ließen, bis auf das „Beug 
zum Rennen“, ihre Waffen vor dem Thore. Ein fehriftlicher 
Vertrag gab das Königreih, fo weit es in den Händen 
jener Fürſten lag, dem Stamme CHriftoph3 zurück (Mai 
1340); Waldemar, als rechtmäßiger Gebieter Schonens 
betrachtet, fäumte nicht, ben Stralſundern und Lübeckern 
ſchuldigen Dank zu erweifen, doch mit Höherer Freiung 
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Xübeds, und begab fi vann auf daͤniſchen Boden, wo bert.Rm. 
Vetter von Schleswig dem Köntgstitel entfagte, und Wal⸗ 
demar, vom Volke Atterdag genannt, „weil er des 
teten Tages date,” fein Werk begann, das Reich 

aus beiſpielsloſer Ernietrigung fehrittweis zu neuem Glanze 

zu erheben. Ex ift der eigentliche Dritte, da des Schleswigers 
Königthum nicht gezählt wird. 

Während der Iegten Jahre war auch der Verkehr mit eenr 
Norwegen auf leidlichen Fuß zurüdgeführt, zumal Lübeck werm. 
feine Bürger ernſtlich warnte, behutfam ihre Stellung zu 
benugen. In England braten nur Kriegsunruhen je" 
weilige Störung ber altgewohnten Verhaͤltniſſe der Gildhalle; 
die deutſchen Kaufleute ſcheuten feine Koſten, auch von Ed⸗ 
ward III. ihren Freibrief zu erwirken; denn Verhandlungen 
vor dem Mathe des Königs Hatten ihre Rechte erwiefen. 
Aber ber langverſchobene Ausbruch des Krieges der Planta« 
genets und der Valois wegen ber Krone Frankreichs und bie 
offene Barteiergreifung der flandrifchen Städte für Edward IT. 
(1340), die Herrfhaft Jakobs von Arteveld, bes reichen 
Methbrauerd von Gent, bedrohten den deutſchen Handel in 
der Weſtſee, der felbft nicht unter ber heißen Bürgerfehde 
der Brüggelinge und Genter gelitten hatte. Dom Grafen 
Ludwig von Flandern i. 3. 1338 „für alle Kaufleute bes Pu, 
römischen Reichs deutſcher Bunge” bündig erneuert, ver- Pet 
wuchſen die Rechte des deutſchen Stapeld zu Brügge mit 
ben Gewohnheiten der Ofterlinge zu einem fo fhön und 
feftgegliederten Ganzen, daß wir beim I. 1347 auf die 
erften ſchriftlichen Statuten des Vereins flogen, welcher 
im Memter ber Karmeliter fi zu befprechen liebte, und 
Damals zuerft in jene Drittel fi theilte, die dann auch 
an der Oftfee als zufammengehörig anerfannt wurden. In 
Bezug auf jene Gliederung bemerfen wir jedoch, daß fon 
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As. Wilhelm, Graf von Holland, die Kaufleute von „Preußen 
und Weſtfalen“ als eine Gefammtheit in Schug nahm 
(1340), ohne daß wir angeben können, welche engere Ber- 
wandtſchaft zwifchen den Bürgern an der Weichſel und den 
Altfaflen an der Wefer und am Niederrhein gedacht wurde. 


Fünftes Kapitel, 


Die erfie Zeit Waldemar Mterdags. — Algemeines über die Städte um 1350. 
Innerer Beftand des Bundes. GBemäßigte Boltsherrfgaft in den Lübifchen Etäd- 
ten. — Baldemard III. Anfänge. Beihülfe der Geeflädte gegen Sweden. — 
R. Magnus’ Betteifer in Ounſtbezeugungen. 1343, Abtretung Eftlands am den 
Drden. — Auſehn Waldemars im deutſchen Reiche. 1350. Der ſchwarze Tor. 
1349—1380. Zupenverfolgung. Die Büldene Bulle. 1356. Wirren in Schwer 
den. Waldemar erobert Ehonen. 1360. ZWlllüren der Gefelfcaft von Brügge. 
1347. Die Drittel, Etavelverfegaung nad) Dordret dur Einfhreitung der 
Städte. 1958. Gig der@täbte über die Bläminge. 1360. Anertennung einer 
deutſchen Hanfa im Flandern. — Bremen verhanfet und wieder aufgenommen. 

8.3. 1340—1360, 
Age Der Ueberblick der füngften unerquidlihen Ereigniſſe, 
erste der kümmerliche Zufammenhang ſelbſti des wendiſchen 
Anae Gtäbtebundes, eine allgemeine Zerfaßrengeit, die gegenfei- 
tige Gleichgültigkeit, ja Entfeembung, welde zwifchen ben 
handeltreibenden Gemeinwefen der Weftfee, den gewerbli— 
hen des weftlihen VBinnenlandes und der niederfächitfchen, 
märfifchen Gebiete einerfeit, und den Geeftädten anber- 
feitß herrſchten; ferner die Bereinigung Schwedens, Nor« 
wegens und Schonens; bie Wiederaufrichtung des daͤniſchen 
Reichs durch den dritten Waldemar, ließen, bei dem ge» 
feigerten Groll der heimiſchen Bürften gegen dad Bürger- 
thum, der ungezügelten Raubfucht des Adels, der Un- 
befümmerniß ber Kaiſer um den beutfhen Norden 
überhaupt, zumal bei der DBefreundung Lubwig bes 
Baiern mit den Eſtriden und der grundfäglichen Abgeneigt» 
heit Karl's IV. gegen bürgerliche Autonomie, nimmer 
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erwarten, daß grade um die Mitte des XIV. Jahrhunderts d.Mey. 
die „‚Semeine deutfche Hanſa“ erwachſen und ihre ſtaunens⸗ 
würdigfen Zeiumphe feiern werde. Und dennoch ftand der 
Sonnentag ſchon goldigroth dit unter dem Horizonte. 
„ Um fo überraſchende Dinge zu erflären, müffen wir 
wiſſen, daß das gefammte deutſche Bürgerthum damals 
in allen feinen Gipfeln am Herslichften erblüht war und 
aus den tiefften Wurzeln unfere® Molksliehens bie frucht⸗ 
"treibenden Säfte zog. Alle Städte, mit feſten Mauern 
und Wehrthürmen umgürtet, durch Hohe Münſter, die Pracht ⸗ 
werte deutſcher Baukunft, zierlih gegiebelte Rathohaͤuſer der 
Nachbarſchaft ſchon von fern angekündigt, umfchlofien baszahl- 
reichſte Volt, weldes, im Bewußtfein erkämpfter Unabhaͤngig⸗ era 
teit, und im Genuffe beneiveten, aber mühfem erworbenen a 
VNeichthums, waffengeübt, in eine große Zahl kleinerer Eld« A 
genoſſenſchaften geſchaart, trogig auf feinen Feind blicte, 
N" amd unter feinem Rechte jedem Bedrängten Zuflucht bot. 
| Hatten die Oemeinwefen auch im fpröder Bereinzelung ges 
‚gen die einzelnen Gegner ſich obenauf behauptet, fo beburften 
ſte mm eines allgemein fühlbaren Angriffs auf ihre 
Ehre und ihren Wohlftand, um plöglic ald ein geſchloſ- 
fenes Ganze, felbft ohne Bundeönotul und ohne ein lei⸗ 
tendes Oberhaupt, dazuftehen. Bis auf wenig altfrän- 
tifch· ſtarre Geſchlechterherrſchaften genoffen alle eine popu= 
Iare Berfafjung, waren alle, ererbter Verpflihtung an ben 
Landesherrn fonft fo geftändig, doc) in ihren Mauern frei von 
laſtiger Beſchraͤnkung und fürftlicher Mundſchaft. Die Faufe 
winnifgen Inteteſſen verknüpften, alle andern überwiegend, 
andy ohne Außeres Band einige hundert großer und Eleis 
ner Städte, von ber Donau, dem Rhein und der Schelde 
bis zu beiden Meesen, dann 518 zur Weichſel, Düna und 


Narva. Die größere Hälfte derſelben vereinte aber ber 
Barthofd, Geſch.d. Hanfa. II. 1 
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Ra. nor diſche Handel zu einem aͤußerlich kaum merkharen 
Softeme, deffen gewaltfame Erſchütterung jedoch auch um- 
beachtete Glieder ber Körperfaft wie ein Krampf durch⸗ 
zudte. In dieſer innerlichſten Verflechtung, in der Be- 
dürftigfeit des Eleinen Bürgerlebens, Theil zu nehmen an 
der großen nationalen Errungenfhaft — wir Brauden | 
dieſes Wort, weil wir daffelbe ſchon Hundert und zehn Jahre 
909 feiner neueften mißliebigen Ausprägung in ber 
Sprade finden, — Iag das Wefen der Gemeinen Deut | 
Then Hanfa, die ſchon beftanb, ehe fle eine weltbekannte 
Thatſache wurde, und ehe der Ausdruck Geltung gewann. 

Ben Die Hanfa beftand aber zumal in den Seeftäbten, 

— trog ihrer ſcheinbaren Zerfahrenheit, des Mangels einer | 

AD gundesnotul und einer Oberleitung, und äußerte energiſche 
Lebenszeichen, eben ald eine gemeinfame Bedrohung jenes 
ſelbſtiſche, ſtolze Behagen aufrüttelte, in welchem Die einzelnen 
Glieder für fih die wirren Verhältniffe zurecht zu Iegen und 
auszubeuten gewußt hatten. In dolge ber Ueberfiedelung 
zahlloſer deutſcher Bürger in Die Städte der nordiſchen Könige, 
durch den gebieterifchen Einfluß” deutſcher Ueberlegenheit auf 
die frembländifchen Handelsorte, war aber das deutfche Leben 
fo weit über feine räumlichen Grenzen vorgebrungen, daß 
es in Dänemark und Schweden das ſkandinaviſche Wefen im 
Adelund Bürgertjume faft verzehrte, wenigftend ſtellenweis 
die Staatöfraft jener Reiche lahmte. In den größten Städten 
faßen deutfche Gemeinden mit bürgerlicher und Eirchlicher Bevor» 
rechtung; ja fie bildeten, wie früh in Wisby und fpäter In Stock⸗ 
holm, in Kalmar, in Malmö, zumal in Bergen, dur ihren 
Einfluß auf die Rathöbefegung ben Kern des Gemeinweſens, 

„ und machten, im Widerfprucd mit den Bweden der Staats⸗ 
regierung, entfrembet den natürlichſten Interefien des Volks, 
unter weldem fie weilten, die widtigften Verkehrsorte, 
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wenn auch nit urkundlich, zu Hanfifhen. Wie unmög- 5:Rm 
Si war es darum felbft den einſichtsvollſten, thatkräftigften 
Kronenträgern des Nordens, fo zähe Umſtrickung zu zerreißen, 

den Feind ihrer ſtaatlichen Wohlfahrt zu erbrücten, ber fort 

und fort fttlihe und materielle Kräfte aus ihrem felbft- 
eigenen Boden fog! Darum hat nicht dad Einigungs- 
wert von Kalmar, ſondern mur eine ganz umgeftal 
tete Weltlage, bie Veränderung aller inneren und äußeren 
Verhaͤltniſſe des deutſchen Volks, allmälig der hanſiſchen 
Herrſchaft über den Norden ein Ende gebracht. 

Um nod von einer andern Seite bie überrafgenbe, Fi 
Kraftentwicllung des Bundes zu beleuchten, erinnern wir ddier 
daran, daß die wendiſchen Fürſten die ohnmächtigſten 
Apres Standes waren; daß z. B. die Roſtocker, von der 
daniſchen Oberherrſchaft losgeſprochen, t. 3.1317 nit eher 
dem Landesherrn, Heinrich dem Löwen, huldigten, bis er 
gelobte, „ſie bei Gnaden, Geredhtigleit und allen alten Ge» 
wohnheiten zu laſſen, und daß er auf feinem Todbette 
41329) die Rathmänner von Roſtock und Wismar zu Bore 
nimbern feiner zwei Söhne ernannte. Werner hatte Eluge 
Nachgiebigkeit der Rathsariftofratie den Schooß der Gemein- 
weſen zunächft vor inneren Stürmen bewahrt. Unmittele Dom 
bar aus unjerer Zeit ſtammt jenes bedeutfame Geſtaͤndniß faffun, 
Zübels, daß in allen feinen Töchterſtädten das Regiment — 
anf gemaͤßigter Volksherrſchaft beruhe. Wie nemlich das rom. 
Domlapitel von Hamburg, vom Geiſte der Curie zu Avig- 
non -angeweht (1334— 1337), unter ſelbſt blutigem Streite 
anit der Stadt auf einen Vertrag fih berief, welchen ein 
Bürgermeifter einfeitig mit ihm abgeſchloſſen, belehrten 
Kübel Rathmaͤnner 1. I. 1340 durch eine Urkunde, „feit 
ſechzig Jahren und darüber, nah unvordentlider Ges 
wohnhett, würden zu Hamburg alle erheblichen Staats 

7 
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ER09. gejhäfte dann erſt rechtogültig, wenn bie zeitigem Bürger 
meifter die Beiflimmung der Rathöglieder eingeholt 
hätten; in Angelegenheiten ber höchſten Bebsutung dagegen, 
etwa in Betreff des Rechts der Stabt oder ben Staat 
inögefammt angehend, müßten Bürgermeiſter und Rath 
bie beifällige Erklärung der Handwerksalterleute und 
der ganzen Gemeinde einholen; fo .mwürbe e8 unverbrüd- 
Hd in Hamburg, Lübeck und in den benachbarten Städten 
gehalten.” — Demnach beftand alfo die Volksſouverä- 
nität in den. wendifchen und Fübifhen Städten, wenn auch 
die jedesmalige Obrigkeit, im Befig des Vertrauens, ges 
wandt bie fälle veumied, welche die Befragung bes Urge⸗ 
meinde erheiſchten. — Der Genuß behaglichen Wohlftan- 
des, welchen faufinännifche Klugheit au den Handwerkern 
ermittelte, bannte zur Zeit bürgerlichen Unfrieden, der nur 
zu Stealfund und in andern pommeriſchen Stäbten früh 
fh regte, und fräftigte die Gemeinweien, jo wün⸗ 
ſchenowerthe Lebendgüter gegen fremde Anfechtung zu bee 
haupten. Exſt ald nad 1370 das Glüͤck gemeinfamer 
Waffen die „Herren“ verlodte, für fich den Sieg auszu⸗ 
beuten, konnte bie Auflehnung gegen das genußfüchtige 
neue Junkerthum nicht audbleiben, und fhwächte in 
bebenflicher Zeit die Eintracht wie die politiſche Ein- 
figt. 

F} König Waldemar II. (IV.) (1340) begann nur ſchritt⸗ 
‚Bane weis das ſchwierige Werk der Wiederaufrihtang feines 
Weihe, im beften Vernehmen mit den Seeſtüͤdten. Nach 
sorläufiger formaler Abtretung der Länder jenſeits bes 
„Dereſunded“ (1341) und ber erſten Fehde arit dem Sohne 
Gerhards, Heinrich, dem feine Waffenthaten ben Beinamen 
des Eifernen erwarben, ſah der Dänenkönig gegen feinen 
Geind auch bie Städte in wehrhafter Verfaſſung. um die 
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Sicherheit des Meeres zu handhaben, die aus Kallundborg 5-Rm' 
auf Seeland durd die holſteiniſche Befapung gefährdet war. 
Jene vier, außer Stralfund, Tießen ſich in die kurze Sühne 
Gohannis 1341) aufnehmen, und einigten fih, mit Zutritt 
der fünften, fon im Juli enger mit Waldemar, da Ger 
hards Söhne an Magnus von Schweden Rückhalt fanden, 
Die Städte ald Verbündete fefter an fih zu Enüpfen, 
verlieh ihnen, wie-aud den Bürgern von Rampen, ber 
Dünenkönig für Kopenhagen und bie feeländiiche Infel 
Drakor Gerechtigkeiten, denen von Schonen ähnlich, und 
erfremte ſich, ald die Fehde mit Schweden entbrannte, nicht 
allein ihrer Hülfe, ſondern auch eines amerwarteten ‚Beis 
flandes vom deutfihen Meide. Denn die Lübecker Hatten güsct 
bem Keifer und dem Markgrafen, ihren Bormündern, sale 
ihre Noch wegen der holſteiniſchen Raͤuberei geklagt, und 
jener ‚ihnen 200 Helme unter Führung eines „frommen“ 
oberlandiſchen Ritters, Friedrich von Locken, gefandt, ber 
ſchon frũher al Marfheit Waldemars ſich einen Namen 
erworben (1342). Wit dem tapfern Schwaben vergalten bie 
Xübeder ımd Gamburger den erlittenen Schaden am offenen 
Holftein bis zum daäniſchen Walde Hin. Wie darauf König 
Magnus, ihr Gut und ihre Bürger in Schweden feindlich 
angriff und Schonens Fiſchmarkt ihnen verichlofien bHeb, Half 
Seelauds fiſchreiche Küfte aus, und erihlugen bie „from- 
men’ Kaufleute unter dem baierifhen Marfchalt auch auf 
Tehonifcen Boden viel ſchwediſches Volk, welches Magnus 
zur Berkörung des neubefefigten „Kopmanshanen‘ gem Sehde 
ſchitkt Hatte. Wiederum verwüſteten bie Holfteiner tasshne 
Weichbild vom Kühe, bis endlich bie Parteien mübe wur«. 
ten, den Reichsbürgern ber Untenhalt und Geld der baieri⸗ 
ſchen und ſchwäbiſchen Krhegbgäfte zu ſchwer fe, mad Graf 
Günther von Schwarzburg, wie Herzog Albrecht von Med; 
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AR. (enburg im Spaͤtherbſte 1342 als „Mäthe des Kaiſers und 
des- Markgrafen‘ die Sade in ihre ſchiedsrichterliche Hand 
nahmen. Zwar trennten ſich die Richter ohne bündiges 
Urtheil; doch beharrten die Holfteiner und bie Städte beim 
Waffenftillftande (1343), welcher jedoch die abeligen Räuber 
und „Bobenftülper”‘, wie ſelbſt den Junker Erich von Sach⸗ 
fen, nicht abhielt, den fahrenden Kaufmann zu plagen. — 
König Waldemar beſchraͤnkte inzwifchen feine Thatkraft auf 
innere Erwerbung, und aud Magnus zog: ed vor, bie 

"Klagen ber Lübecker wegen Bollbebrüdung an Norwegens 
Küfte zu erhören (Juli 1843), mit den fämmtlidhen See⸗ 
ſtaͤdten fih auf guten Fuß zu fegen, und am 9. Sept. 1343 
zum „Lohn für erwiefene Dienſte“ ihnen, fowie allen Kaufe 
leuten „der Hanfa der Deutſchen“, neue Freiheiten 
im norwegiſchen Handel zu ertheilen, bie älteren zu beſtä— 

utınd-tigen. Das ift die erfle urkundliche Erwähnung der deut⸗ 
ernis, fen Hanfa, deren Geltung die einmüthige Ausdauer ber 

Felentede Städte Kühe, Hamburg, Roftod, Wismar, Stralfund 

"und Greifswald, vom Herrſcher der vereinigten ſtandinavi— 
ſchen Halbinfel ertrotzt hatte. Einmal in nahgiebige 
Stellung gedrängt, verlich Magnus den Lübeckern auch im 
Schweden volle Zollfreigeit, das Recht der Eingeborenen 
‚überall, wo fie ſich nieberließen, unb fortan mit dem 
dunklen Namen Suenen bezeichnet werden follten. Defiel- 
ben Sommerd einigte er fih mit den bundesgenoffi= 
ſchen Städten über gemeinfame Verfolgung der Greräuber, 
unter der Verpflichtung, gleich ihnen ſechs große, gerüftete 
Keriegoſchiffe zu ftellen; erlaubte ihnen darauf ohne alle 
Beſchraͤnkung die Fahrt auf der Newa nah Nowgorod, 
und ſchien nicht müde, verheißlice Urkunden auszuftellen. 
Bon befonberer Wichtigkeit für Handel und Gewerbefleiß 
iR, daß er in demſelben gnädigen Eifer Lübecs alte Rechte 
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an ben unerfhöpflihen Kupferbergmwerken Schwebens5.Aw. 


beftätigte, desen veicher Ertrag über die Trave den gejamm« 
ten beutfchen Landen, bejonderd zur Pedachung ber Kirchen, 
zu gute fam. So unerwartete Gunftfpenden von anfangs 
Targer Hand trieben auch die ſelbſtſüchtigen Bremer her 
bei, über benen die Kolgen ihrer frietlojen Handlungen 
bald furchtbat Tafteten. Damals (1346) baten der Exzbi- 
ſchof Otto, die Grafen von Hoya und andere Herren ber 
Nachbarſchaft den König Schwedens und Norwegens, jener 
Stabt die Privilegien Magnus Laduläs (1279) und der 
norwegifgen Vorfahren zu beflätigen, was auch 1.9. 1348 
geſchah. 


Welchen Glanz brachte es einzelnen Staͤdten, wenn Bande 


Edward IN. etwa den Kölnern, mit Beſchaͤmung für utefah ehe 
ihm erwiejene Nachficht, dankte, und die Einlöfung ber Klei eo 
nodien verſprach, welde ber „König Englands, Frankreichs 
and Herr von Irland‘ bei ihnen ald Unterpfand nieders 
gelegt (1342); wenn er aus Weftminfter mit deutſchen 
Kaufleuten über die Rückgabe feiner verpfändeten großen 
Krone unterhanbelte (1344); wenn ber ſchwarze Prinz, 
Edward von Wallis, der Sieger von Eresch und Eroberer 
Brankreihs, die Binnbergwerke in feinem ganzen Herzogthum 
mit allem Ertrage, dem Rechte, überall zu fGürfen, einem 
deutſchen Kaufmanne verpachtete, und endlich wenn Mag- 
sus, des dreifachen Könige, fammtlihe Kronen bei den 
Stralfundern in Berjag flanden! 

Aber vorfehen mußten fich die ſtreitbaren Pfandleiher. 
Denn der Eſtride Hatte foeben den Tag erharrt, den Hol 
ſteinern Seeland abzunöthigen, und faß finnend im hohen 
Schloß der Waldemare auf Worbingborg (1346). 


Eine Berflärkung feiner Macht war es, daß er fie insungap- 
Engere zog und das Herzogthum Eſtland, Waldemars dehnen 
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5.Rap. Sieger Eroberung, 1.3.1346 an ben Ordensſtaat verkaufte; 
eben ald einige Jahre vorher (1343) ein Aufſtand des Lands 
volks blutig durch die fremden Waffen erflidt wor. So Fam 
Reval, unter lübiſchem Rechte erblüht, Stadt und Schloß 
Narva mit Wirrien und Harrien unter deutſche Herrſchaft, 
und wuchs des Hochmeiſters Bedeutung für den Handel, da 
derfelbe, feit 1330 Mitherr über Riga, die neue Straße nach 
Nowgorod zu fhirmen Hatte, und fein Gebiet nach Rückgabe 
bed verpfändeten Stolp (1329—1341) den gangen Küften- 
Blüthe ſtrich von der Narva bis an die Leba umfaßte. Bor ane 
Rat. deren beutfchen Stäbten erhob ſich Die Rehiftant Danzig, 
I "* welche durch die Handfeſte vom I. 1343 die Altſtadt ganz 
verdunkelte, doch mit jener zu ungleicher Gliederzahl einen 
NRathskörper bildete und, ummauert, bie große Pfarrkirche 
zu St. Marien zu bauen begann. Wenn nun. auch ber 
Ordensſtaat unter dem Hochmeiſter Winrich son Kniprode 
(1351—1382) den Gipfel der Macht und des innern Wohle 
ftandes erſtieg, und deſſen ſtaatswirthſchaftliche Verträge 
mit fernen Herrſchern, mit Englands und Frankreichs Ko- 
nigen, ben Grafen von Holland und Flandern, ben preu—⸗ 
ßiſchen Seehandel begünftigte, ben Binnenverkehr mit Pos 
Ien bob; und Danzigs Hafen fo fchiffehelebt wurde, Daß 
bei einem Sturm i. 3. 1351 ſechzig Schiffe innerhalb ber 
nädften Gewaͤſſer feiterten; fo wuchs Kraft und Meichthum 
der preußifhen Städte zumächft auch der Hanſa zu, und 
werben wir fie, wie Danzig, Königsberg, Elbing, Shore, 
Kulm und Braundberg, als rüſtige Helfer im großen 
Rauıpfe finden. 
Sun. Aber auch Waldemar hielt Schritt; er ſetzte feinen 
Su auf Bünen, und i. 3. 1349 fonute wieber ein allges 
“u meines daͤniſches Parlament gehalten, und den Ständen 
große Shapung zunaͤchſt für einheimifche Zwecke aufer- 
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legt werden. — Inzwiſchen war Kaiſer Ludwig ber Baier d-Rv_ 
unter ben unrühmlichen Beftrebungen der lützelburger Partei, 
einen Gegenlönig in Karl, dem pfäffiihen Markgrafen von 
Mähren, aufzuftelen, im Herbſt 1347 geftorben, und bot 
ſich dem Dänen die günftigfte Gelegenheit, zugleich den 
bebrängten Wittelsbachern feinen Dank für frühere Dienfte 
abzuftatten und fein Anfehen im beutichen Reiche zu ver— 
mehren. Die fhamlofe Politik Karla IV. hatte, um bieDetan, 
Wittelöbadjer, die Stützen des Gegenkönigs, Grafen Gün« Fig 
ther von Schmwarzburg, im eigenen Lande zu entkräften, 
das Gautelfpiel mit dem „falihen Walbemar“ erſonnen; 
bald nach dem Erſcheinen des räthfelhaften Markgrafen⸗ 
geſpenſtes waren bie Brandenburger, dem nberbeutichen 
Fürftengefjledhte nie von ‚Herzen zugetban, von Ludwig 
dem Römer großentheils abgefallen. Obenein- gereizt, daß bie 
Zürfen von Mecklenburg, Heinrichs des Löwen Söhne, bie 
unzweifelhaften Lehnrechte der daͤniſchen Krone auf Roſtock 
vergaßen, indem fie ſich vom Karl IV. zu Herzogen und 
unmittelbaren Reichsfürften erheben ließen, und daß auch 
das daniſche Erbrecht auf Rügen durch bie Bommern in 
Frage. geftellt wurde; brach Waldemar mit einem Heer nach 
Deutſchland auf. Zwar waren er und fein Bundeögenofie 
und Schwager, Markgraf Ludwig der Römer, nicht glück⸗ 
Ti im erften Waffenkawmpfe; doch gab fein Nuftreten iu 
der Mark den Ausſchlag ſchon ſchwankender Berhältniffe. 
Dhne mmeigennägige Freunde, ba zumal der Dänenkänig 
umfähig war, den eigenen Vortheil feiner Großmuth aufzus 
opfern, ſchloß der bedraͤngie Markgraf im Februar 1350 zu 
Spremberg einen Bertrag mit ben gefährtichften Gegnern, und 
nöthigte den König Karl, den auch andere Sorgen befchäfr 
tigten, fein Werkzeug, den falichen Waldemar, fallen zu 
laſſen. Aus ber Oberlauftg mit. ben vermittelnden Fürſten 
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SR nach Prag geritten, empfing König Waldemar zur Aner- 
kennung feiner „dem Reiche geleifteten Dienfte” als Unter- 
pfand für ein Geſchenk von 16,000 M. ©. die Anweifung 
auf die Reichsſteuer, welde Lübeck bis dahin dem Mark» 
grafen Ludwig gezahlt hatte, im jährlichen Betrage von 1200 
Goldgulden. Sa entjhädigt für fein ſchiedsrichterliches Auf- 
treten und als Obmann der norddeutſchen Fürfienhänrel 
anerkannt, fand er auf ber großen Tagefahrt zu Lübeck 
(Mai 1350) nicht allein den Herzog von Medflenburg bes 
zeit, Stadt und Land Roſtock ald Lehn der bänifchen 
Krone zu empfangen, fondern auf Pommerns Herzöge fo 
geſchmeidig, daß fie ihn „ihren Herrn“ nannten. Nur bie 
Behbe der Mecklenburger und Werler mit Pommern wegen 
der Anfprühe auf Mügen bedurfte mod der Erledigung 
durch die Waffen. 

Unruhen Freilich riefen heimiſche Unruhen den nordifchen Herr⸗ 

other bald wieder in fein Land zuräd und ſchwanlte das 

Neuer gute Verhältniß mit den, Seeftädten, welde ſchon 1. 3. 1349 

ver een einen bewaffneten Landfriedensbund mit. ben Herzogen von 

— Sachſen und den Grafen von Holftein geſchloſſen hatten; 
näherte aud wiederum Schwedens König fih den Lübeckern, 
die, als Waldemar den Mecklenburgern zur Hülfe gegen 
die Pommern übe die See. kam, um Michaelis 1352 
die alte Eidgenoſſenſchaft zum Scäuge des Meeres mit 
Wismar, Roſtock, Stralfund, Stettin und Greifäwalb er⸗ 
neuerten, wie denn aud) die pommeriſchen Seeſtaͤdte, Anklam, 
Demmin, ihren nahbarlihen Bund aufrecht erhielten; im- 
merhin aber fuhr der Dänenkönig fort; durch kluge Mittel 
und durch fchonungslofe Gewalt das. Gebäude feiner Hei- 
miſchen Macht zu befefligen. 

De Während ein fo trugvoller, finfterer Geift über unfern 

Er" Böltern waltete und Frevel, bisher unerhört, wie das Auf⸗ 
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treten des falfehen Waldemar, der Verlauf des Königtkums 5-Rav_ 
Güntherd von Schwarzburg und feine Vergiftung, verübt 
wurden; ſchien gleichzeitig‘ die ganze Natur erkrankt, und 
ſchritt der Tod in furchtbarer Geftalt durch Europa, von 
Aſiens Grenzen bis in den hohen Norden hinauf. Mit 
dem Jahre 1349 begann. das Sterben in den Städten des 
Wendenlandes und raffte, wie es heißt, zwei Drittel der 
Xebenden fort, ohne die Entzweiung des Geſchlechts zu hei⸗ 
Ien. Wir erwähnen nicht der Schredniffe, melden das 
übrige Deutfpland unterlag; wir befchränfen und auf ein« 
zelne Angaben -in unjerm Gebiete. Zumal litt das eng 
figenbe, zahlreiche Staͤdtevoll. In Lübeck raffte der „Schwarze 
Xod“ am heiligen Laurentiustage (10. Auguft) 1350 von 
eines Vesper zur andern 2500 (?) Bewohner hinweg; 
in Danzig während eines Jahres 13000, in Thorn über 4000, 
in Elbing 6000, in Königsberg an 8000, in Bremen, ohne 
die Vorfädte, 7000, in Erfurt 16000. Alle Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft fchienen aufgelöft, alles Mitleid 
erſtickt. Auch das hohe’ Meer mit feiner reineren Luft bor 
keine Freiſtaͤtte; Fahrzeuge trieben auf den Wellen und 
ſtrandeten, deren Mannſchaft bis auf den Letzten ausgeſtor⸗ 
ben war. Alle liebgewohnte Thaͤtigkeit der menſchlichen 
Geſellſchaft ſchien ſtill zu ſtehen; Klöfter verödeten, wie 
denn Barfüßermönche allein in Deutſchland 124,434 ge⸗ 
ſtorben fein follen. Staͤdtiſche Chroniken blieben unvoll« 
endet liegen, fo die Jahrbücher von Lübeck, deſſen Rath easıihe 
ehreifrig ſchon im XIII. Jahrhundert für die Verzeichnung süger. 
gebädtnißwürbiger Dinge Sorge getragen, wie Herren 
Albrechts von Bardewiet (1298) Denkwürdigkeiten in uns 
übertroffener Urt bezeugen. Grft 1. 3. 1385 gaben tie 
beiden lübiſchen Gerichtsherren, Thomas Murkerden und 
Herrmann Lange, dem Branziökaner Lefemeifter Detmar den 
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Ray. Auftrag, eine Chronik für den Rath zu ſchreiben, der Damm 
die Händel der entlegenften Länder und zumal der Heimath 
aus einfamer Zelle aufmerffam verfolgte, feine Kunden 
durch die Erzählung des weltfahrenden Kaufmann vervoll⸗ 
fändigte und jenes Denkbuch verfaßte, weldes, in einfach 
prunflofer Weile von Anderen fortgefeßt, zur Kenntuiß der 
hanſtſchen Geſchichte unentbehrlich. ift. 

Geißler, Da die große Maſſe des Volks, ohne Einfiht in ben 
natärlihen Zufammenhang, unfähig war, über das unges 
heure Schichſal fih zu erheben, weldes länger als zehn 
Jahre feine Geißel ſchwang, jah menſchliche Geifteablödig- 
feit einerfeitß in natärlihen Dingen eine unmittelbare 
Strafe des Himmels und Aufforderung zur Buße, und 
erneuerte bie wahnfinnige Sekte der Geißler, welde auch 
vor Lübecks Thoren, doch vergebens, Einlaß begehrten; 

Dunn anderſeits bürdete man ben wuchernden Inden die Schuld 

gung. auf, durch Vergiftung der Brunnen den Jammer verichulbet 
zu haben. Wie auf den Auf innerer Offenbarung brach überall, 
befonder8 am Rheinſtrome, die grauenvollſte Judenverfol- 
gung aus, bei der fih Fanatismus und Raubſucht wiher- 
wärtig vermählten. Ben hanſiſchen Orten waren es 
befonderd Köln, woſelbſt die Iudengemeinde unter eines 
eigenen Biſchof faft einen Staat bildete, und die Staͤdte 
Weftfalens, in denen bie gehaßten Juden, wenn auch nicht 
überall. „gefchlachtet‘‘ und verbrannt wurden, doch nur durch 
hohe. Schagung bem Verderben entflohen. In. Dortmund 
brandſchatte Graf Engelbrecht IL von der Mark die Schut⸗ 
Iofen; Soeft konnte ſich nicht verfündigen, weil es wie 
gefähslihen Nebenbuhler bed Verkehrs überhaupt nicht 
duldete; nur bei.Magbeburg loderte das „Iubendorf‘ 
fammt den Bewohnern in Rauch auf. Wenn wir in den. 
Seeflähten blutige Gewaltſchritie, melde dad Vertrauen des 


Drittes Bud, 109 


Verkehrs austilgten, nicht erwaͤhnt finden, fo erfläst ſich SR. 


auch Hier folhe Schonung, daß die überwiegend kaufmänni- 
fe Richtung jener Gemeinwefen den Juden wenig Raum 
ließ, bei ignen, „bie fie ihre eigenen Juden was 
ren," bie nationalen Juden flatutenmäßig ausgeſchloſ- 
fen blieben, obgleich einzelne Städte, wie z. B. Greifswald, 
das Recht Hatten, nach Belieben einzelne Familien jenes 
geächteten Geſchlechts unter fi zu dulden. 

„Als nun das Sterben, die Geißelfahrt und Juden⸗ 
ſchlacht ein Ende Hatten, und die Welt wieder anhub, zu 
eben und fröhlich zu fein, dem Mann neue Kleidung 
machten,“ und auch bie alte Sangesluſt wieder erwachte, 
drohete Kaijer Karl IV., als anbädhtiger Pilger über die 
Alpen heimgefehst, das Bürgerthum im allgemeinen, be= 
ſonders auch die Hanſa, an ihren Wurzeln zu beſchädigen. 
Zur Abfofjung des angebliden „Reichsgrundgeſetzes“, der 
Güldenen Bulle, hatte der Kaifer zwar bie Sendboten 
der freien Städte eingeladen, aber ben Beirath der Miß— 
rauiſchen am wenigften gehört. Schon die erften, zu Nürn⸗ 
berg kundgethanen Kapitel (Januar 1356), in welhen das 
Bfalbürgertfum, mit aller Kurfürften Einwilligung, 
Herpönt wurde, erregten bittered Mißverguügen in Ober- 
deutſchland, und einen trogigen Bund von 29 Städten; 
eim anderer Schlag, offenbar auf bie Knechtung freier, 
jedoch landſaͤſſiger Gemeinwefen gerichtet, war die Erneue⸗ 
zung des uralten Berbots der Verſchwörung, ihres Ver⸗ 
bindungdrechto unter einander. Galt ber gedrohte Todes ⸗ 
ſtoß zumaͤchſt der Eidgenoſſenſchaft und verwandten Ber 
ſtrebungen im Oberlande, und geſtattete der Kaiſer, neben 
den Vereinigungen der Reichafürſten, auch den Stäͤdten und 
„Anderen““, zum „Shut des Landfriedens und ber Sicher⸗ 
heit“ ſich zuſammenzuthim; fo Tag es doch auch im ber 
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*. aap. Abſicht der haltungs⸗ und grunbfaglofen Reichtvolitik, die 
Hanſeſtädte auf ihre beſcheidenen Krämerinterefien und auf 
die zahmen Vertheidigungsmittel früherer Zeit zurüdkzufüße 
ven. Die Welt der GSeeftädte, felbjt Niederfachfen und 
Weſtfalen, ftand aber dem kaiſerlichen Gebote fo fern, daß 
fie um jene Sagungen ſich gar nicht fümmerten. Wie fie 
bisher ihren Weg gegangen, ohne vom Kaifer anerkannt 
zu fein, verfolgten fie ihre Bahn bis zur Mittagshöhe ihrer 
politifch = ſtaatlichen Geltung. 

zrätige Vielmehr trat, immer fefter gegliedert unter ſtei⸗ 

ER ‚gender Verwirrung des Nordens, der Bund Heraus, und 

inkanorüfete fih auf unausbleiblihe Kämpfe. Wie eine Heilige 

u "Sermandad 308, bie Lübecker an der Spige, das wen 
diſch⸗ ſächſiſche Kandfriedensaufgebot bis an die maͤrkiſchen 
Grenzen, um mit Bliden und anderem Gezeuge bie Raub 
nefter zu brechen. Als daſſelbe 1.3.1354 vor Gorloſen, einer ' 
verrufenen Burg unmeit Lenzen, auf märkifhem Gebiet 
lag, bat Markgraf Ludwig der Römer, noch nicht des Wal 
demarſchen Anhangs ganz entledigt,. die Städte vergeblid, : 
feine Unterthanen zu fhonen; bie Lübecker zerflörten ben 
Schlupfwinkel frieblofer Apelögefellen. Aber fo vielfach 

a Magnus, König von Schweden und Norwegen, den einzel 

Sl nen Städten und ber Gefammtheit ihre Rechte verbrieft 
hatte, wie beſonders 1. 3. 1352 für Schonens Märkte, 
nöthigten. doch immer neue Befchwerden zu ernfthafter, dro⸗ 
hender Mahnung an den nordiſchen Herrſcher, deſſen Ben 
bältniffe zu den Unterthanen beider Reiche immer bebenk- 
licher fi geftalteten. Mußte er doch die auf ber Lübifchen 
Bitte ſeßhaften Mörder feines Voigts in Munfholm bes 
guadigen, und gleich darauf wieder fehr nachdrückliche Bor 
würfe des Bororts im Namen der Verbündeten. hinnehmen. 
Je mehr den unwürbigen, laſterhaften und politifh unfähie 
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gen Gebieter ber ſtandinaviſchen Halbinfel Bamilienzwifte 5:Rur. 
haͤßlichſter Art und die Folgen feiner Verbindung mit Dä- 
nemarks Feinden bloßſtellten, je Haltungslofer ward fein 
Regiment den Städten gegenüber. Als i. I. 1357 fein 
Erfigeborner, Erich, — ber jüngere Sohn, Hakon, herrſchte 
fon feit feinem breigehnten Jahre ald Erbe der norwegi⸗ 
ſchen Krone über den größeren Theil jenes Königreichs, — 
durch Waffengewalt dem Vater den Beſth Schonens abge» 
zwungen, verfügte Magnus, daß den Kaufleuten ber beut« 
fen Hanfa auch außerhalb der Stadt Bergen frei 
ſtehen folle, ihre Lebensbedürfniſſe zu kaufen (Sunt 1357), 
und ward er ber Anwalt der gewinngierigen Fremdlinge 
gegen die eigenen Unterthanen. Kaum war ber Frieden 
mit Eric) äußerlich hergeftellt, und ber junge Hakon mit 
Margaretha, der fehsjährigen Tochter Waldemars, verlobt, 
als die ſelbſtmörderiſchen Pläne des ſchwediſchen Königs⸗ 
hauſes beutliher an den Tag traten. Um Genugthuung 
gegen.den Trotz bes Erfigebornen zu erlangen, verhieß der 
Vater dem Iauernden Dänen ben Beſitz der ganzen Land- 
ſchaft von Helfingborg, wenn biefer ihm dazu verhülfe. 
Zwar zerichlug fih noch das erfle Abkommen und Magnus 
trat die. Regierung über ganz Schweden wieder an, nad 
dem fein verhafter Sohn Erich, kurz nach Verleihung fihes 
sen Geleit zum Beſuch der fhonifchen Märkte an die See- 
ſtaͤdte, eines dunkeln Todes geftorben; aber ber alte ſünd⸗ 
hafte König bedurfte, zerfallen mit dem Reichsrath und 
feinen Großen, des däntjhen Beiftandes um jedes Opfer. 
Schonens Wiedervereinigung mit dem Dänenreiche im Auge, Sau 
ſchlichtete Waldemar klüglich den Unfrieden mit Jütlands nemart' 
auffägigem Adel durch eine Handfefte, ertheilt auf dem ” 
Reichstage zu Kallundborg (Pfingften 1360), und erhob 
fih dann mit großer Macht zu Helſingborgs Belagerung. 
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ME Magnus that nichts, die Fortſchtitie des Eroberers zu 
hindern, und fo ging im Sommer 1380 ganz Schonen, 
Salland und Blekingen, wie es im ſchwediſchen Volke hieß, 
mit des Königs gutem Willen an Dänemark verloren. 

So geipannt bie deutſche Kaufmannswelt jene unerwar⸗ 
teten Wendungen ber norbifchen Politik verfolgte, würde 
fie doch nicht im Stande gewefen fein, ihse Breihriten gegen 
ben Wiederherfieller des däniſchen Reihe in feiner 
urſprünglichen Ausdehnung zu befaupten, hätte nicht, bes 
günftigt durch die nordiſchen Wirren, die innere Ausbildung 
der deutſchen Hanſa inzwiſchen, als ahne der Kaufmann bie 
drohende Zukunft, ihre Schritte ‚beflügelt. 

ten, Denn innerhalb dreizehn Jahren war eine uͤberſichtliche, 

yungberorgantiche Gliederung bed loſen Ganzen angebahnt, dem 

Sanfa. flandriſchen Kaufmanndvereine eine bündige Ordnung, mit 
Nückhalt an die Seeftäbte, verliehen, bie Stabt Lübeck, ge> 
wandt ald Vermittlerin, mit der Oberleitung betraut; 
Bremen, die flörrige Nachbarin an der Weſtſee, zum ger 
fügigften Gehorfam an den Bund herangebracht, und im 
gefammten äußern Schematismus alles vorbereitet, um mit 
flillgefammeltem Kapital der Kraft aller Städte des deut⸗ 
ſchen Nordens von Narva bis zur Süderſee als deut ſche 
Hanſa in die Schranken zu treten. 

Gintiel, Die Eintheilung der Hanſeſtädte in „Drittel“ war 

Svie aber von ben Kaufmannögefellfhaften im Auslande er⸗ 

Deittel, dacht und alsbald auf die handelspolitiſche Gefammtheit 
übertragen worden. 

pn Im Herbft des I. 1347 im Memter des Karmeliter- 

zu Mofters „vergabbert”, beſchlofſen, die gemeinen Kauflente aus 

RE em sömifchen Neihe von Nlemannien ein gemeines 
Bud anzulegen, um barin alle ihre Willküren niederzu— 
ſchreiben, auch was fonft in ihrem Verkehr bräuchlih ge— 
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worden.“ Zunaͤchſt heben wir hervor, daß ſich die gemeinen S.Rav. 
Kaufleute in Drittel” theilten: erftens in das Drite 
tel von Lübe mit ben wen diſchen Städten und ben 
ſächſiſchen; zweitens in dad von Weftfalen und von 
Preußen, und drittens das von Gothland, Livland 
und von Schweden, d. 5. der Gemeinweſen in Schweden, 
bei denen das beutfche Element vorwaltete. Diefe Theilung 
in Drittel Hatte zunächft ven Zweck, um bei ber jährlichen 
Wahl der Aldermänner ben verſchiedenen, gleichberechtigten 
Geſellſchaftsgliedern gleichmaͤßigen Einfluß zu fihern. Denn 
aus jedem Drittel wurben jährlich nach Pfingften zwei Alder⸗ 
männer geforen, welde ſechs, zur Uebernahme des Amtes 
Bei Strafe verpfliter, aus jedem Drittel noch acht Mann 
erwählten, um mit ihnen nad Erforderniß die Geſchaͤfte 
ohne Verſammlung ber gemeinen Deutſchen abzuthun. Wir 
übergehen jegt noch den fonftigen Inhalt der Willfüren und 
erwähnen nur, daß auch bie Hanſa zu London, bei gleicher 
Beftellung bes Raufmanndrathes aus den Dritteln, eine 
andere Eintheilung zu Grunde legte. Dort bildete im XV. Jahre 
Hundert Köln mit den geldernſchen Städten das erſte 
Drittel allein, weil auch nad dem Sinken der Königin des 
MNRheins ald Seeftadt die größere Zahl der Deutjchen in Lon- 
don jenen Provinzen entftammte; dad zweite Drittel um« 
faßte alle fähfifgen, wendifhen, weſtfäliſchen, 
Elevesbergifchen und fonfl dieſſeits des Rheins gele- 
genen Städte; Preußen war mit Livland und Gothland zum 
dritten Drittel vereinigt. Weder in Wisby, noch in Bergen, 
wohl aber inNowgorod Fönnen wir dieſe Eintheilung nachwei⸗ 
fen, die dann wegen ihrer politifchen Anwendbarkeit auf das aus» 
gebehnte Handelögebiet ſich den Ofkerlingen, dem Städtebunde, 
in ſolchem Grade empfal, daß ſchon gleich nach der Mitte 


des XIV. Jahrhunderts, wiewohl mit Abwelchungen auf 
Barthold, Geld. d. Hanfa. II 
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.Er dan Banſelagen dabon Gebrauch gemadt, und exweislich hie 
öffentlichen Ausſchreiben durch fie vermittelt wurden. Me 
lammen auf dieſe ſolgenreiche Drgankfatien noch Später 
weil. 

Anrupen Hatten hie dautſchen Kaufleute in Brügge, Fraft ihrer 

—* Höher unangefachtanen Autonomie in Inneren Angelegen- 
%“ geiten, 3.3.1347 amd 1354 ihre Willkar vertivbart, und 
hegriff der Mexrein, moch mit als untrennbar von bar ‚ger 
meinen Hanfa ‚gedacht, nanche ‚bürgerlichen (klomense ach aus 
dem nicht hanfiſchen Dautſchland, ſo ſah er ſich doch bold gend« 
thigt, Halt an dem Staͤdtebunde zu ſuchen und Unhanſiſches nude 
Tuöhliehen Neue Störungen, vielleidet vhne Schuld der Brügge 
linge durch die Reijbarkeit ber Gaͤſte peranlaßt, bedroheten ſchon 
i. J. 1061 den Frleden des Stapelplatzes. Zunaͤchſt bei Kane 
burg klagten Die „Aelterleute der Deutſchen und alle Kaufz 
leute des zömifhen ſtönigs von Mlemannien”: ein Schiff 
von Greifswald ſai, auf der Fahrt nach Flandern, aus dem 
Swyn non engliſchen Fahrzeugen aufs hohe Meer hinaus⸗ 
geführt, geplündert, ud dann von den Franzoſen genommen 
worden. Miner dar beraubten Kaufleute habe zu Sluys 
einen Englaͤndet des Autheils am jener That bazüthtigt und 
ben dort Verſeſteten in Brügge vor dem Kaufmannsvathe 
angellagt, welcher dann den Grafen und bie dzrei Stadac, 
Brügge, Geut und VPpern beſchickt und um geſetzliche 
Strafe des Friedbrechers nachgeſucht hahe, Da aber Eng ⸗ 
länder und Ahr Anhang HF ham midarſeczten, chaͤtten fie be⸗ 
ſchloſſen, den Werlehr mit Flandern fp Jange zu meiden, bia 
ihnen ARepit geworden; worquf denn Flanderns Abgeoxdnete 
eingeſchrittan wären, und jenen ‚Engländer in Eluys zum 
Tode perumheilt Häkten! Alshald aber ſei her Handel ſchlivi⸗ 
wer geworben. Die Engländer Hätten ſich bei ihrem Könige 
befchwert, die Deutſchen der Rränkung ‚ihrer Mationalehre, 
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aqleliqᷣ nit Unreht, beſchaldiot und hewirtt, Hab Gdmaudu.ce 
die Cůtar dar Deutipen in Jehnem Lande mit Beſchlag belegt 
Gabe. Das Zeughiß de Raths von Brugge vom Ungrunde 
As engliihen Beſchwezden hahe dan Deutſchen To wenig als 
eine Gutſchuldigungsbatſchalt nad England gefruchtet, jede 
halb denn hie Aſderleute hierüber amd aud in Petreff an⸗ 
derer Krantungen duch bie Mrüggeligge, an hie unmehme 
Fan Stäbte, mie Hamburg, ſich wendaten und ihnen den Be- 
ſchluß eräffneien, ihren Etapel nah Mrbenburg, und weng 
and) host ihre Wuͤnſche micht erfullt wͤrden, nad) Autweryen 

zu hatlegen; ſie baͤten, nop dieſer Friſt ab den Verkehr naqh 
Slandern nur guf jene Etapalort zu zichten und die Ver ⸗ 
aͤchtex res Beyhlaſſes, den ſie „allen größecen Städten, 
die in ihrem ſRtechte ſeien,“ ſonie den Meiſtern von Preußen 
und Lieland mitgetheilt, nach Bebür zu heſtraken, auch ihnen 
mit Math beizuſtehen. 

So ſolbſiftaͤndig und herriſch, wigwohl nah unter ger en 
Shmeibigen Borzmen, die Alterlezte des Vereins In Brügge , * 
ecahren waren und bie Villigung ihrer Beſchliſſe ‚bei Den hands. 
Minhähten vorandfegten; srfalgte dennach die Verle⸗ 
gung des Stones nach Antwerpen nit, indem zunaͤchſt 
Busch Gewaͤhrung eines sigenen Waͤgehaziſes die Brüggelinge 
die Viſchmerden der Gaͤße beſeitighen (1852). Auf gah 
ch dex Maunstl e in haitlicher Leitung der Anrtigen Une 
arhegengeiten dadutch zu exkennen, Daß Die „gemeinen oſter⸗ 
An Stapte, bie zum goſhlaͤndiſchen Drittel aehärten,” ein 
Murlaufkicseihen malishen (nad d. J. 1352), worin fie ſich 
Seflagtn, „Die-AltgJeute von dem Lübhfun aud weſffaliſchar 
Dritzel, die in ‚landern Legen,“ hätten ohne Ruziehung 
Der zu Ihrem Dadttol,gefeflengn, eine Neuerung mit ber Page 
in Brügge vorgenommen, washalb in Sorge um ihre alten 
Privilegien die „gemeinen oſterſchen Städte’, als Riga, 

g* 
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ER: Gothland, Meval, Dorpat und alle zugehörigen, eine Ber» 

\ ſammlung gehalten, um alle drohende Weiterung zu verhin ⸗ 

dern. Sie bäten, weil unzuläffig fei, daß ſechs Mann aus 

dem lübiſchen und ſechs Mann aus dem weftfälifgen 

Drittel, ohne Vollmacht der gemeinen Städte, fo willkürlich 

zu Werke gingen, barüber zu rathſchlagen, und ihnen zur 
Herftellung ber alten Rechte und der Eintracht zu Helfen. 

Wie nun bald neue Beſchwerden in Brügge hinzukamen, 

traten die Städte ſelbſt ins Mittel, und beſchloſſen bie ab- 

geordneten Rathmaͤnner von Lübeck, Goslar, Hamburg, Ro— 

ſtock, Stralfund, Wismar und Braunſchweig, „als aus ihrem 

Drittel der Kaufleute des römischen Reichs von Alemannien, 

son der deutſchen Hanfa, gewöhnlich zu Brügge liegend,” 

für fi und im Namen und mit fhriftlicher Vollmacht anderer, 

zu demfelben Drittel gehöriger, ferner mit den Abgeordneten 

von Thorn, Elbing und den Benollmädtigten der andern 

Bi, preußiſchen Städte, im Januar 1358 auf dem „oberflen Rathe 

veramhaufe zu Lübeck wegen des dem gemeinen deutſchen Kaufe 

Aupenagmann in Flandern zugefügten Unrechts: daß jede Stadt 

Gem. ihren Bürgern, Genofjen und Allen von der deutſchen 

Hanfa gebiete, aus ihrem Hafen nicht näher nad Blan« 

dern hin als bis zur Maas zu fegeln, und weder ben 

Blämingern, nod denen von Mecheln, von Brabant, noch 

irgend jemand bafelöft, ihre Güter zu verfaufen, von benen 

fle argwöhnten, daß fle den Slämingern oder den Braban- 

tern zukommen könnten.“ So energifche Maßregeln aufrecht 

zu erhalten, wurden noch andere Beſtimmungen getroffen. 

Um den Verkehr nad Slandern ganz zu verhindern, warb 

vom 1. Mat 1360 ab auch der Binnenhandel mit flämifchen 

und brabanter Tüchern verboten. Berner follten alle Kaufe 

Teute von Alemannien, welche in ber deutſchen Hanfa wären, 

zwiſchen Hier und dem 1. Mat Blandern, Mecheln und Ant« 
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werpen mit ihren Gütern räumen, und fo Tange wegbleiben, SA. 
bis ihnen ein einftimmiges Gebot zufäme, Wer von der 
deutfhen Hanfa wider diefen Beſchluß verftoße, oder in 
eine andere Hanſeſtadt wiche und daſelbſt ergriffen würde, 
ſolle des ſichern Geleits entbehren und fein Gut zum Beften 
der Stadt, wo er Bürger war, verfallen fein.‘ Eine Stadt 
endlich, welde ſolchem Befchluffe ſich widerfege, folle ewig 
aus der „beutfchen Hanfa” geftoßen fein; obenein jede 
Ausgleichung mit den Slämingen ber Gültigkeit ermangeln, 
wenn fle nit die Zuſtimmung der vorbenannten Städte 
und ber andern erhalten habe, 

Waren nun glei diefe Beſchlüſſe auch nur von etwa er, 
zwei Dritteln, ohne das weſtfäliſche, das Hier von den Preus us, 
sen getrennt erſcheint, beliebt worden, jo wanderte doch in reit. 
Zolge berfelben i. I. 1358 der Stapel von Brügge nad 
Dordrecht, wofelöft Albrecht, Pfalzgraf am Rhein, Herzog 
von Baiern und Ruwaard von Hennegau, Holland, Seeland 
und Friesland, am 9. Mai d. I. „den gemeinen Kaufleuten 
von Alemannien, ber deutſchen Hanſa angehörend,“ die er= 
forderlichen Freiheiten, nebft einer ausführlichen Zollcolle, 
zugeſichert Hatte. 

Beide heile, Brügge und ber beutfche Kaufmann, 
Zonnten aber einander nicht auf lange miffen. Wo follte der 
Umtauſch mit den Föflihen Warren des Südens, „Gewür« 
zen, Arzeneien, Weihrauch, Weinen, Seide, Wolle, Baums- 
wollengarn, Roſinen und. trodenen Früchten, Del, Farben, 
Zucker,“ ftattfinden, welden jährlich die nad. Flandern bes 
frachtete Stantöflotte der Venezianer nebft ihren fhäg- 
baren Fabritaten nach Brügge brachte, um namentlich gegen 
Kupfer und andere nordiſche Bergwerkserzeugniſſe, die Ein⸗ 
fuhr der Ofterlinge, umgefegt zu werden? - So fehrte benn. 
nach langen Verhandlungen i. I. 1360, nach Beftäsigung, 
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Ro. Erweitetung der aliemn Beeißehten ber beutfche Stapel nach 

Gigpa®rägge zurüd; eine Verherrlichung deutſcher Eihtrüthtg- 

Gau Wit, vie ſie teils dort glänzenden eriaugt mir. Die 
drei flaudriſcher Großftäbte verdürgten ven Deutſchen, uater 
gerofffert Bedingungen, Erſatz auch für der Schaden, welchen 
flo vor bã n gerer Zeil son der Schotten erfitten. Vollſtän⸗ 
diges Recht nach Gewohnheit des Orts; wohin die Beklagten 
zehoöͤrten, warde augelobt Als zX weiterer Vereinbaruttgg von 
Selten Brügges, Geuts und Yperns etne Geſanvrſchaft auf 
die Tagfahrt der deutſchen Kufleute' verheißen. Ir dolge 
deſſen uͤberbrachten jene Abgeordiicken vle Weftitigumgasrtefe 
Des Grafen von Flandern und ber dtel Größfäbte über die 
deutſchen Fteiheiten, ausgefertigt Ahr 14. Juni 1360, nach 
Lübeck, und bezeugten ver: ſtotze Graf, jtner ruteblich 
Dampierre, forte die Siädte noch einmal brivſtich thre aic 
nehmende Frtude, daß die Veutſthen günſtig und wohlwol⸗ 
lend vie erbotenen Artikel angenommen Hätten. 

xaglahtt Auch verliehen Graf und Städte den deutſchen Kau- 

eclec Feuten das Recht, Mörder, Beſchädiger und Diebe ſo fange 
in ihrem Gewahrfam zu behalten, bis dag Gericht dapı kaͤme 
ALS Zufäge zu den früheren Privilegien heben wir Herver: 
Schutz für Verſon und Gut, wenn deutſtche Ranflente im 
Falle eines Krieges zwiſchen Flandern und dem Ktifee oder 
einem Neichsfürften im Lande zu bleiben. geltebeny das 
Recht, gegen Etlegung des alten Zolles Welt zu betzapfen, drr 
BVerkadäng erfaufter Waaren aus einem fremden Sthiffe «uf: 
hauſtſche, vorbehultlich des älteren Bolles; freler Verkhleife 
det aus Oſten eingeführten Tucher ohne Abgabe fins wie 
Rerteftätte; Gleichtaß ber In Flandern verfettigten Laken; 
geheinfhafrlice Wage und andere wunfgensmerde Zuge⸗ 
Rändniffe ſowohl don Seiten des Stafen, als ber Stadt 
Brügge, } 
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Auf ver Tagfahri, „bet genteinew Sitte uns maurflare" zu Sfr 
Sabech am 34. Aug. 1360, wahrſcheinlich ſchonauf dem, Hanſa⸗ 
ſaale“ des ehrwürdigen Rathhauſes, welches 1.3.1358 durch 
eine Exploſton von feuerfangenden Stoffen, zur 
Anfertigung von Schießpulver (9) verbraunt, an ber 
alten Stätte, unweit ber Gt. Rarienkirche, neu erbaut war; unter 
der geſpannten Sorge ber Serſtadte, wie es nach Schorens 
roberung duch Waldemar shit ihren Priöflegien werden 
winde, fihloffen bie Abgeorbneten des Grafen und zweit Schöfe 
fen von jeber der drei flandriſchen Großfiäte wegen alles 
wo vorhandenen Zwiſtes zwiſchen ihnen und „den gemeinen 
Städten beö gemeinen Kaufmanns von der beutfchen Hanfa” 
ab, und fagten bie ausbedungene Entfhädigimgsfanme, auf 
Dſtern zu Bübe et zahlbar, zw. Nut ber Streit mit der Stadt 
Köln und ven weſtfaͤliſchen Stävien, welche auf der Tagfahrt 
nicht yeitseten waren, blieb eines fpäteten Vereinbarung auf⸗ 
brwahrt. 

As hochwichtig für die innere Organiſation und die za 
änfere Geltung des Bandes erwähnen wir zweierlei. lagen 
Erſtens war durch die Vermittlung des Staͤdtevereins unter an 
Lübecke Leitung die ſpröde Selbftfiändigfeit der brüggie — 
ſchen Kaufmannegeſellſchaft gebeugt, der Vortheil des aus- 
Tandifhen Komptors und des Staͤdtebundes iden⸗ 
nficiri. Zweitens erſcheiat zum etſtenmale in den Ver⸗ 
handlungtn mit Flandern eine deut ſche Han fa, ba bisher en 
De diplomatiſche Sptache der läminge nur „Kaufleute bes au 
vönifchen Neichs von Alemanıtien” gekannt hatte, Wir | 
meſſen in dieſer Neurraug, wis viel fehler bie Malt eines 
Vereins eben begrundet war, den noch kurz vorher. bie Sul⸗ 
vene Bulls unter dem vieldrutigen Titel,Verſchwoͤrung ae 
angetaſtet hatie. Vielleicht war 8 aus Rückſicht anf aruke 
Weihöfagungen geſchehen, daß mm ſchüchte rn und vor⸗ 
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Say. ſicht ig von der bedeutfameren Benennung Gebrauch machte, 
die wenigſtens im Norden ſchon diplomatiſche Ueblichkeit er⸗ 
langt Hatte. 

Bremens Aber jenem Siege über die flämifche Willtür und 

Sch Reigthaberel, über die Vertragsbroͤchigkeit ber ſtolzen Brüge 
gelinge, war ein anderes hochwichtiges Ereigniß zur Seite 
gegangen. Bremen, bie eigenfinnige, fprödabgefonderte 
Handelöftadt an der Wefer, Hatte demuthsvoll ſich gebeugt 
und unter fäweren Bedingungen den Wiebereintritt in dem 
Bund erfaufen müſſen! 

Bremens Freilich mußten erft breißig jammervolle Jahre über 

AR einft fo ftolgen Sige des nordiſchen Patriarchen gelaflet 
Haben, che derſelbe ſich bequemte, bie beſcheidene Stelle 
aufzufuggen, welche ihm und dem gefammten norbbeukfchen 
Handelövereine allein heilbringend war. Ungeachtet ber 
gährenden Volkgelemente, der Befchränfung des Raths durch 
den „großen“ Math, und unruhiger Thätigfeit in der Ge⸗ 
feßgebung, Hatte dennoch alsbald wieder eine Art von Jun⸗ 
kerthum, aus den Reichen gebildet, fih an die Spike ge= 
drängt, man möchte fagen, daß die Fetttheile der Bürgerfchaft 
fich abfegten und als Patrizierftand gefondert zufammen« 
ſchoſſen. So mußten denn die bürgerlichen Kämpfe, unter 
Nachbarfehden, vernichtenden Feuersbrünſten und Störung 
des Landfriedens, ſich erneuern, und i. J. 1349 wiederum 
eine üppige, ritterliche Geſellſchaft, die „Kaſalsbrüder“, ver⸗ 
trieben, die Namen aller ihrer Mitglieder auf der „Verban⸗ 
nungötafel’‘ verzeichnet werden. Härter ald andere Städte 
fuchte dann der Schwarze Tod mit feinem Gefolge das volk⸗ 
wimmelnde Gemeinwefen heim; den Gipfel des Elends fchien 
aber eine flreitige Biſchofswahl zu bringen. Graf Morig 
von Oldenburg, durd einen Theil der Bürger gegen Bott« 
fried von Arnöberg verworfen, zog mit einem flarfen Heere 
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vor bie Landwehr, verbrannte die Vorſtädte und fand and * aay. 
bie innere Stadt ganz vertheidigungslos, weil eben der Tod 
Gaffen und Häufer verödete (1350). Großmüthige Scho« 
nung des Siegerd gegen die von des Himmels Hand Ge— 
ſchlagenen ließ es zu einer Sühne kommen, fo daß Gottfried 
die kirchliche Würde behielt, der Oldenburger dagegen „Amt · 
mann” des Stifts wurde. Gleich darauf führte, wie in 
Oberdeutſchland das Pfalbürgerthum, fo die Aufnahme von 
Hörigen in die menſchenarme Stadt, zu einer Fehde mit 
dem Grafen von Hoha, indem bie niebere Benölferung Bre⸗ 
mens But und Blut daran wagte, die neuen Mitbürger vor 
Leibeigenſchaft zu ſchirmen (1356),.der Math dagegen furchtſam 
die Sagungen ber Güldenen Bulle beachtete. Bei folder Uneinig⸗ 
Teit Eonnte denn Graf Gerhard der Stadt eine empfindliche Nies 
derlage beibringen, indem aud bie adeligen Söldner 
ſchlechte Dienſte Teifteten, und fie zu einer Sühne 
beugen, welde das Einbürgerungerecht gräfliher Hörigen 
befchränkte (1359). Um das Maß des Unglüds voll zu 
machen, war Bremen feit d. I. 1356 aus der Hanſa geflogen 
worden, weil ein Bürger wegen verbotener Schifffahrt nach 
Slandern fih der gefeglichen Strafe durch „Vorflucht“ ent- 
zogen hatte, Der Math, deſſen einflußreichſte Mitglieder eben Bremen 
Durch die Niederlage in gräfliche Gefangenfchaft gefallen, vera Haufe. 
ſaͤumte e8, der Ladung der Hanſa nad Lübeck zu folgen, 
sand fo ward, auf Betrieb zumal der Hamburger, das Urtheil 
ver Berhanfung um fo eher verhängt, als aud ein Bre⸗ 
zuier Kaufhere und Schiffer, gleichfalls zu Hamburg wegen 
serbotener Fahrt in fhleppender Unterfuhung, jener Stadt 
ls offener Feind abfagte, dur Seeraub feines Schadens 
Eh erholte und feine Mitbürger, in deren Mitte er in einem 
feften, burgaͤhnlichen Steinhaufe-gewohnt hatte, in Verdacht 
Braöte, den Friedensbrecher zu firmen. Bu Bolge des 
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LAT_ Cache der Hanſa vetarnite bie Stadt, wurben die @ußgünt 
fo „mieverfällig” und: verzog dad „‚geitieimd Bott’ fd jahle 
reich in andere Städte, „Daß Hunger und Oebe im beifehre 

leſen Drie ihren Sth aufſchlugen Schon wuchs Gras dıf 
Betr Straßen; da füdgten ſich im Sommer 1358, eben al 
eine hanſiſche Tagſahrt nach Lübeck anberaumt war, and 
ungsladen zwei Bremer athshetren etſt nach Harburg, 
verſchlannetten jedoch ihre Sache, indem ſte den abgünſtigen 
Odachbarn das unruhige Verlangen ihter Gemeinde offenba⸗ 
ten, wieder in Die Hanſa aufgenommen zu werden: VDatuu 
— fanden fie in Lubed ſalbſt einen noch ſchwereren Stamd, mil 
end, Math; wie Gemeinde mnften: „den Rathlenten der Geoftäne 
and dee anderen Städte, ſowie dem gemeinen Ruufmar 
von der Hanſa det Deutfchen des h. Ri. WMeichs die Deri- 
thigſte Dankverpflichtung ſchtiftlich belennen, ais fle eben au 
Schluſſe d. 3. 1358 unter folgenden Bedingungen ak 
erhielten. „So oft die Rathmänner der wendiſchen Serſtädu 
zur Vertheidigung des Orefundes (Roteſundes) auffvrderien 
follte Bremen ein wohlgerüſtetes Schiff it 50 Seibaffriefet 
Männern und nit Kriegszeug auf feine Koften und @efeht 
fenden,. und wenn Gott Steg und Beute über Wirdten und 
anders Seeraͤuber vetlelhe, nach, Mannzahl“ davam HM 
nehmen, So oft dagegen die Herren von Hamburg zut Bw 
theidigung ber Elbe bertefen, ſollte Vremen auf einen 
Schiffe hundert Bewaffnete und im Bulle ber Nottz af 
mehre, ſchicken, unter gleichem Antheils ain Kregü gewinat. 
Die Bremer müßten alle Befhlüffe und Bellebungen, welthe 
Die gedachten Rathmaͤnner im Namen aller Kaufleute gende 
nigt haben, dankbar halten und feſt beobachten; wer: wut 
Hrn Mitbürgern eine „verbotene Reife” mit feinem GAR 
wer feinen Gütern unternehme, und gegen die gemeturu 
Edqluſſe Handle, ginge feine Güter und feines Lebens er 
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Tuftip, ſv Gap zwet Theile jener den Raufleuten Serfeitipen S-Ked_ 
Shit, we ex defchlagen wuͤrde, zuffelen; ber dritte Theil Ben 
dortigen Mathögersen; was er noch ſonſt ar! Vermögen in 
Bremen ober anderwarts beſahe, bliebe dagegen feiheh: Erben 
und Angehörigen. Eudlich miußte die Stadt geloben, Ben 
temeinen Kaufmann ſchadlos zu halten hinfichtlich aller Vri-⸗ 
legten und Nechte, wolche fie in England / Norwegen, Bari 
dein zu der Zeit. genoſſen Hätte, als Me bethanfet worben 
watt, fo newlich, daß etidhnige Zwiſchenveritge den übrigen 
Kaufleuten nicht zum Ruhkfeil:gereiten. Berafnge fich irgenb 
inte aus ihrer, Ver Bremer, Mitte gegen Eiten Punkt bet 
Sahnartiter, ſo follten fi und ihre Nachtommen für alle 
Beit von den Reihen und‘ Viecheten der Garfa ausgeſchloſ⸗ 
fen Heiden.’ 

Sorgen Lriutäph erringen: bie PR über das Gone 
dergelüfte der Bürger an Der Weſet, und fo nachdtücklich bes 
fiegelte Lüge feinn Beruf als Zuchtmeiſter der norddeut ⸗ 
fchen Handelswelt. Die Urkunden, von Bremen ausgeferrigt, 
wurden aber if ben Archiven der Sauptorte, wie Koöln und 
Eabat, zum abigen Gedächtniffe niedergelegt. 





Sechſstes Kapitel, 
@efdcte der Gudhau⸗ des Stahihofs zu London bi 1361. Dimant. Sat⸗ 
Der dortigen Berpättnife. Kirhlices. Kaufhof zu Romgorod bis 1368. Berfal- 
Fand: ver Sanfabumdts auagesinnkt. Püher im Mittelpumfte der ventfejeht Anırlz 
mandsweit, Gmufeage. 1340-1364. 

Harte glelchzantig· die deatſche Kaufmannsgeſellſchaft duamsan 
Wrlgge, neben welcher wir auch zu Arhflerdam, Vordrech dr 
nrend in: anderen weſilichen Ghfthorten Ekeinere Hanbelb⸗ 
veveine unter Alterleuten finden, ihte Zuſtucht zu ben: Ofter⸗ 
Hüngen genommen und dem Einfluffe der Vandesſtädte ſich 
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_6.8ar. bequemen müflen; fo war e8 eine ſchwierigere Aufgabe für 
den Vorort, der älteften Hanfa im Auslande, den deutſchen 
Kaufleuten von der Gildhalle in London, ihre Stellung im 
Taufmännifchen Gemeinwefen anzuweifen, und die Intereffen 
derſelben mit der Heimath in Uebereinftimmung zu bringen, 
Iene Hanſa, für welche die Städte ſchon ein Jahrhundert 


früßer gemeinfame Schritte zu Gunften ihrer Bürger ge | 


than, hatte, bei Kölns verſuchter Abfonderung, um bie 
Mitte des Jahrhunderts wieder an felbfiftändiger Haltung 
gewonnen, und ſich über viele Hafenorte des öftlichen und 
nördlichen Englands verzweigt. Daß die Gildhalle noqh 
immer eine Körperfaft für fid bildete, erfennen wir 
erftend daran, daß fie Städte unter ihren Gliedern zählte, 
die zwar auf deutſchem Reichsboden Tagen, aber nicht ie 
der Reihe der Städte erſcheinen, welche die allgemeine deut 
Dinant [he Hanſa umſchloß; fo räthielhaft den Ort Dinant an 
Fi der Maas und Sambre, im Reichsſtift Lüttich, deſſen Bür⸗ 
ger, wie die von Kup, wegen Anfertigung von Metall 
geräthen in Auf fanden. Schon i. 3. 1329 hatten die 
Dinanter von König Edward III. für fih eine befondere 
Anerkennung erwirkt, mußten aber bald ter großen "Befell- 
ſchaft ſich angefchloffen Haben, da t. I. 1344 der Ausſpruch 
des königlichen Kanzleigerichtes die Breigebung ihrer Güter 
verfügte, welde in England mit Beſchlag belegt waren, zur 
Vergeltung der Mißhandlung, bie ein englifcher diplomatifcher 
Unterhändler im Stiftöfprengel Köln erfahren. Als Grund 
der Zurüdnahme jenes Befels wurde angeführt, die Dinanter 
feten „@enoffen der Gildhalle der Deutjchen zu London,’ wie 
der Aldermann berfelben urkundlich nachgewieſen; zu Bolge 
deffen alten Rechts, das ſchon i. I. 1320 Tellgültigkeit en 
langt, dürften ihre Güter wegen Vergehen eines Dritten 
nicht in Beſchlag genommen werden, Obgleich die Dinanter 
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ſelbſt im Beſihe einer befondern Halle auf ober an dem. Rn 
Stahlhofe erfcheinen, und 1. I. 1369 einen überwiegenden 
Antheil an ber vom Könige den Kaufleuten abgeforberten 
Kriegsſteuer entridhteten, verſchwinden fie bis auf einzelne 
Erwähnungen im XV. Jahrhundert aus den Liften ſowohl 
der Hanfeftädte, als der Genofien des Londoner Komptors. 
— Bweitend unterſchied die engliſche Megierung fireng 
zwiſchen den Genoſſen der Gildhalle zu London.und den 
Städten der großen beutfhen Hanſa, felbft benjenigen, 
welche als Gefammtheit fi die Privilegien der Gildhalle 
erwirkt hatten, und aus denen Bürger in London reſidirten. 
Sie erkannte nicht die Berechtigung der Gemeinwefen an 
und für fih an, jondern nur die der einzelnen, urkundlich 
aufgenommenen Kaufherren. So liefen die Öffentlichen Ver- 
haͤltniſſe wirr durcheinander. 
Böſe Händel der Art, wie mit den Dinantern, gab cd 
viele in Englands Städten und Gewäflern, zumal bei dem 
Höheſtande des Krieges mit Frankreich; wir finden aber 
nicht, daß die Bebrängten ald Gefammtheit bei den Bunded« 
orten Abhülfe oder Vertretung ſuchten. Wir wiffen, daß 
(30. Juli 1352) Edward III. auf das laͤſterliche Geſchrei der 
Anhänger jenes in Sluhs hingerichteten Engländerd die Ber 
ſchlagnahme aller in London und in fämmtlihen Grafſchaften 
sorgefundenen Waaren „ber Kaufleute Alemanniens von der 
Sanſa (!)” mit Ausnahme zweier, denen er hoch verpflichtet 
war, verfügte. Die Beraubten waren ſämmtlich hanſiſch, 
zum Theil aus den Geeftäbten, erhielten aber nicht als 
ſolche, fondern nur auf die Erklärung, daß fie mit den Berfäte 
Deutſchen Kaufleuten in Slandern, „melde die engliſche Nae Berhält” 
#ionalehre beleidigt Hätten, alfo* mit den anerfanntendunein 
Sanſiſchen Genoſſen, in keinerlei Verbindung ſtaͤnden, ihre van 
Süter wieder frei. Solches that der König dem Mathe zu 
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Sner Hambarg ·heſondars tank, welter Ah an anf An uf 
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Aichas Saft der Hanſa hezufen Fonnte. Wabren Ernſt mög 
ir jedoch in dieſen Staateſchritte Eowmads nicht ‚eufennen, 
Da hie Maũregel Auonahmen erlitt, nur werige Tage Gültige 
keit Hatte und, wie as ſcheint, die Sache des Teidanfihaft 
helfen Bolts ‚deu Borlangen des Hofb nah Bufmbr vor 
heiligen Weinen aufganpfert wunde. 

Maren Aiderſyrüche der Art eia klaxer Reweis, daß 
beim Könige das Recht der deutſches Gildhalle mehr gell 


"le AlB 298 hes ‚großen hanfſchen Giädiehmehes, mund Map 


der deutſche Kanſcannaverein an ber Fühemfe nur few 
amgeren Intexeſſen im Auge behielt; ſo nöthiste af 
tzur Mebiinfkigkeit den ſiegreichen Sraͤger der ‚Remmen Enge ‘ 
lands und Frankaeichs zu neuen und lmamgr nauan Vergim⸗ 
ſtigungen an bie Fremden, mochte der heimiſche Ganpekr 
fand auch noch fo ſcheelichtig und arboft ‚anf Die zeichen | 
Gimftlinge blicken. Denn dem Migntagenet mußten Die 
hanfifihen Rothſchilde erklecklicher, 018 waltfundige Mirkund 
Sen, welche ihm jene barühmten Ro ſenoble aus künftliiem | 
Balve perfertigt haben ſollten, Wir kennen Anwarbg Hl 
nohſichtige Gläubiger in Köln; andere deutiche Ronfherum 
zumal die Klinping, ſpaͤter die zornehinſten Potrizier in: Denke | 
mund ad Sqeſt, heſaßen feine grobe Krone vnd manches koſt⸗ 
Parc Zuenl als Unternfand; am höchſten galt aber hei Ale 
Herr ademann von Lymbers · ‚bar ſogat namentlich. van jener 
allgemeinen Beſchlagnahme hanfiſcher Büter auagenomwen 
wurde. Wir findan Jegteren mit einem andern Miebap 
ſachſen i. 3.1343 als Pächter der nbälfte dar ham Künige | 
bewilligten Abgabe van oil ‚Pihillingen fie deden ad | 
Mole; in dom und Dem" Rlipvingen, wie einigen audn | 
Waſtfalen wurde eine heipnpese Apfertiaung der banſiſchen 
Brioilegien yom-Jahre 1346 gu Zeil, ſone ihu allein die | 


\ 
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Vaqhtung her. Kinnwerle des „Bämargen Baingen' din Garne Ren 
mol. Wie mögen nun wicht Ritter und vornchme Hof · 
beorate, Roaͤthe des Königs, dam framden Kaufherrn vernflich · 
tet gewsien ſein, da Edward die ſecu einen zwiſchen ben 
dahren 3348 1359 eine große Zabl Landsüter in Behen 
verfchiebengn Graßſchaften auf zauſend Jahr überlafien hatie 
Sp Hohe Gunſt und Unentbehalichteit einzelner Deutſchen 
bring Tönigligen Haufe, bie Danfperpfirptung für Ueber 
Iafiung von ‚Ayiegefgäffen, Bufuhr von Waffen und Rehau 
witteln jan ganfen Mationallampfe, wirkten denn ſehr für 
derlich auf die Stellung der Opfagımthanien zu England zu · 
nuͤck; ohglaich fir keine Sput eines Vertrages mit den Hanſe⸗ 
ftäbten zum Bweg? des Krieges findet, wunden fie doch unter 
die „Mllibrtem‘ der Krone gezählt, und galten die „Eafter- E 
Ynge“ ‚der naiven Gtantäfynde der Englaͤnder als eine be» nge 
fpndere, ihtem Könige verbünd ete Natipn. Derielbe nik 
dankbare Edward heftätigte harum i. J. 1348 ben „deutſchen 
Kaufleuten der Gildhalle zu Londen“ ‚alle aͤlteren und 
kurzvorher erlangen Treiheiten, beſonders aber Die geringe 
Abgabe pon drei Pfennigen vom Pfunde des Werths her 
Güter, gußer den älteren „Rofiinen‘‘, ſomohl hei der Alus« 
fuhr als bei der Cinfubr. Ja in dem Grade ſoxglam machte 
bie nationgle Regierung Über die Reihte der Gäſte, daß fir 
bie Priyſlegien der Bürget von London nur unter dem Minze 
beh alte ‚der non ihr jauen gewährten Freiheiten ernenere 
Beim Menuſſe ſolcher Porzüge konman die Seeſtaͤdte ſich 
wohl eine Urt Selbfftänpigkeit der Gildhalle von Konden 
| gefallen laſſen, zumal der Eintritt in dielelbe jedem Haken 
Bürger um geringe Obliegenheiten frei Band. Minden wir 
in ‚pen-äftligen Häfen Englands bis Mork hinauf übenpiegenb 
Kaufleue und Schiffer aus den ARHrhen:Grakänten, welche 
‚ borthin mit Stockſiſchen, Heringen, Fettwaaren und Bellen dan 
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ssar- delten, aud früh ſchon als ausſchließliche Frachtführer eng 
liſche Wolle, Häute und dergleichen nad) Norwegen brachten; 
fo lieben die Kölner, fo lange ihr überfeeifher Merkch 
überhaupt dauerte, nebft den deutſchen Kaufleuten in Brügge, 
den Bürgern aus Weſtfalens großen und kleinen Stäpten, 
doch die thätigften in der eigen tlich en Gildhalle. 

Bat, Gegen: die zweite Hälfte des XIV. Jahrh. geftaltete ſich 

en das Geſellſchaftsleben der Deutichen an der Themfe um fo 
“ marfirter, als die erfte Aufzeichnung der Statuten beginnt, 
wenngleich diefelben durch das Herkommen ſchon längft Gel⸗ 
tung gewonnen Hatten. Wir ſchildern daher Hier ſchon fo 
anztebende, Heitere und ehrenvolle Verhältniffe, mögen auf 
Einzelnheiten erft dem XV. Jahrh. angehören. 

Die Äußere Berfafjung war noch diefelbe wie in && 
wards I. Tagen; doch tritt allmälig der englifpe Aldermann 
zurüd, wenn auch felbft der Mayor von London jenes Amt i 
befleidete und die jährfichen Ehrengeſchenke empfing. Dre | 


„Juſtiziar aller fremden Kaufleute” in England, i. 3. 1303 
als Oberrichter angeftellt, mochte nur für Die anderen 
Nationen von Bedeutung fein; er verſchwindet um bie Mitte 
des XV. Jahrhunderts mit dem englijchen Aldermann aus 
der Gildhalle, welche in ihren eigenthümlichen Borreßten | 
geeignete Mittel fand, ſich für die der Allgemeinheit ertheilten 
Vrivilegien zu entfhädigen. — Doch beobachteten bie Elugen 
deutſchen Kaufherren die, Pflicht jährlicher Gaben auf das ge⸗ | 
wiffenhaftefte; wir finden je mehr Abgiften an Gelb, Lie | 
hen und fonftigen guten Dingen für bie verſchiedenſten 
Staats⸗, Hof- und Stadtbeamten, je geringer im Verlauf 
der Jahrhunderte bie Mechte und Genuͤſſe geworben waren. 
— Jene ſchriftliche Verzeichnung der Statuten hebt mit 
ein haben. 1320 an und läßt und den Hof noch in ungefchwädhrer 
Hofß. Autonomie erblicken; erft mit dem Unfange des XV. Jahrh. 


j 
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macht ſich in den Willfüren ber bedingende Einfluß der See» Sa. 
ſtaͤdte merflih, die dann, als das Komptor zu London und 
die Gemeine Hanfa ineinander aufgingen, erſt Durch ihre 
Bermittlung und Sanction den Schlüffen das Siegel auf 
drückten ober auf Hanfetagen die Romptororbnung feftflellten. 
Schon in den älteften Statuten, teren Strafbeftimmungen 
noch nicht auf Geld, fondern auf Wachs zum Altardienfle der 
Allerheiligenkicche Tauten, kommt aber ber Name „Stablhof” 
vor, welder noch von ben Häufern, Buben und Kammern 
ber Gildhalle unterfehieden wurde. Das Wort „Stahlhof“ 
unterliegt einer mehrfachen Erklärung; es läßt ſich bald auf 
Borräthe von Stahl (Eifen), welde wirklich in fpäterer 
Zeit dort aufgehäuft waren, zurüdführen; bald auf eine alte 
Wägeflätte am Hafen, Steelyard, bald auf das Stählen, 
Stempeln muflergültiger Wollentücher; endlich auf das jetzt 
ungebräuchlicgfe Wort „Stal len“, weldes zugleich „Wa a⸗ 
ren aufſtapeln“ und „Beieinanderwohnen von Menſchen“ 
bedeutet. Wie ſich außer Nowgorod dad Wort „Skra“ nur 
noch in So eſt ald Bezeichnung des Rechtsbuchs findet; fo 
treffen wir auch ſpaͤt nur unter Soeſts Markthallen einen 
Stahlgadumb, fiher eine Berfaufäftätte, wo jedoch die 
unzünftigen Gemeindeglieber ihre Verſammlung hielten. — 
Auf das örtliche Verhältnig des Stahlhofes zur Gildhalle, 
deren Namen jener, obwohl urfprünglich nur ein Theil der⸗ 
ſelben, verbrängte, und als Gefammtbezeihnung eines weit« 
laͤufigen, umfchlofienen und. viel bebauten Maumes an ber 
Themſe, unweit der ehemaligen Downgate, galt; Können wir 
und nit einlaffen. Er erſcheint uns als Grweiterung ber 
älteren, engeren Gildhalle; jener Thurm, welder fih auf 
Abbildungen bed Stahlhofs vor dem großen Brande (1666) 
zeigt, mag nicht, wie die Umfangemauer, von den Bremden 


erbaut fein, fondern von ber uralten Gafenbefefigung here 
Barthold, Geſch.d. Hanfa. II. 
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Rp. ſtammen. Innerhalb diefes Raums bot ſich das Bilb eines 
Heinen, jelöftftändigen Staates dar, und bewegte ſich eine 
eigenthümliche Welt, mit möndifgeftrenger Zucht und kirch⸗ 
Ticher Färbung. Im vielen Kammern und einzelnen Hallen, 
in Badhäufern und auf Gängen, wogte ein Gewühl von 
Meiftern und Gefellen aus mehr denn fechzig hanſiſchen 
Städten, befchäftigt mit aufgeflapelten Waarenvorräthen, 
welche entweder landwaͤrts durch enge, forgfältig gehütete 
Pforten anlangten, oder vermittelft deö tragenden Krahns 
auf der Strandfeite aus zahlreihen, mannigfah gebauten 
Seeſchiffen gehoben wurden, die dieſſeits der Londonbrücke 
an Seilen und Ketten bis tief in den Strom hinein Bingen. 
Früh ſchon faßte aber die Gildhalle nicht die Zahl der Gaͤſte, 
weshalb auch die Häufer der nächften, fonderbar benannten, 
Gaͤßchen miethweife zur Aufnahme der Fremden dienten. 
Jahrhunderte lang beſtand unter Flöfterlicher Zucht die ge 
meinfame Haushaltung; nur hatten einige altbevorzugte 
Gemeinwefen befondere Hallen inne. Die „Große Halle“ 
war der Verſammlungs- und Eßſaal ber Kaufleute, Die 
„Rathsſtube“ gehörte allein den Altermännern, welche Hinter 
ihrem bühnenartigen Komptor (Computatorium) ernfthaft 
theidigten, ober zu Gericht ſaßen; ber Thurm war die Ber 
wahrungäftätte der Briefe, Privilegien und werthuoller 
Dinge; die weite, fleinerne Küche trug noch über Eliſabeths 
Tage hinaus treu das alterthümliche Gepräge, und wohlge- 
pflegt grünte zwifchen der eigentlichen Gildhalle und der 
Mauer von „Gofinlane‘ das Gärtchen, welches tie gemüth- 
lichen Gäfte mit Neben und feineren Obftarten bepflanzt 
hatten. Erinnerten fpät noch ter Garten mit den Fühlen 
Sommerlauben, die verfchiedenartigften Räumlichkeiten, die 
feften Umfangsmauern mit den Waffenvorräthen, die „Große 
Halle” mit Silber und Zinngefhirr, Vechern und Kannen 
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und fonftiger Ausfattung zum Schmuck, auf ſchon vor S-R_ 
Holbeins finnigem Meifterwerke, an Heitere und ernfte Vor⸗ 
gänge früherer Jahrhunderte; fo weilt mit ausſchließlichem 
Behagen dad Gedähtniß bei dem Gebäude, weldes bis zum 
3. 1381 dem Sir Richard Lyon, einem reihen Goldſchmied 
und Sheriff Londons gehörig, nah mandem Wechſel der 
Gildhalle einverleibt war, um ihr zum Ausſchank der „rhei— 
niſchen Weine” an Ehrengäfte und wohlgelittene Fremde 
zu dienen. Von des „Prinzen Hal“ und Sir John Fal⸗ 
ſtaffs Tagen an — denn die Schenke „zum wilden Schweind« a, 
Topf’ und Cold⸗ harbour, Heinrichs Reſidenz, nahe der Aller⸗ a 
heiligen Kirche, grenzten mit dem Komptor — bis auf Lord Hans. 
Edward Herbert von Cherbury, ‘den Teibhaften Ausdruck der 
chevaleresklen und pedantifhen Bildung des Jahrhunderts 
Jacobs I., ſah das „rheiniſche Weinhaus” im Stahl- 
Hofe, bei feftlihem Anlaffe, in ernften Geſchäften und als 
freiwillige Beſucher Englands merkwürdigfte Männer, Bis 
ſchöft und Aebte, Lord Mayore und Glieder des Könige 
lichen Geheimen Rathe, Kanzler, Kriegshelden und Luftige 
Kopitäne; die ernfthaften Sendboten der Hanſa, Lübecks, 
Kölns, Danzige, Bremens, Hamburgs Staatöhäupter, 
den kecken Admiral des hanſiſchen Dictatord, Jürgen Wuls 
Ienwewerd, jenen Marx Mayer, welchen Heinrich VII. mit 
Der Ritterkette begnadigte. Auch William Shakeſpears Ge— 
ſellſchaft, Londons fröhlichſte Feinſchmecker, ließen ſich im 
„Stillyard“ einen Trunk rheiniſchen Weins bei „geräu— 
cherter Ochſenzunge“ und anderen guten deutſchen Dingen 
behagen. 

Vorſtand der Geſellſchaft blieb der deutſche Aldermann, — 
welcher am Neujahrsabende mit zwei Beiſitzern und den Stahl. 
Neunern durch Wahlmänner in ber Art aus jenen in ie 


London anders abgetheilten Dritteln geforen wurde, daß 
9* 
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SA0y. jede Stadt gleigmäßigen Einfluß auf die Verwaltung 
ausübte. Jene zwölf Männer bildeten den „Kaufmanns 
rath“ und fegten mit dem refldirenden Kaufmanne, der zu 
ſolchem Zwede auch aus den anderen Stahlhöfen und Facto— 
zeien, zu Lynn Episcopi, Boften, zu Dorf, aus ben Häfen 
son Hull, Briftol, Norwich, Ipswid und Yarmouth Herbeie 
tam, bie Beliebungen und Statuten feſt, „da die Städte von 
der Hanfa vergönnt hätten, daß die Oldermannen des ge— 
meinen Kaufmanns zu Brügge in Blandern, zu London und in 
andern Kaufftädten bleiben möchten bei der alten Gewohn- 
heit, nad) Gutdünfen Ordinanzien zu machen.“ Seit dem 
erſten Drittel bes XV. Jahrh. findet fih neben dem Kaufe 
manndrath als anfehnlicher Beamter auch der „Elerf, für 
Berechnung und ſchriftliche Ausfertigung. Die ſelbſtbeliebten 
Geſetze, über denen jedoch in Klagefüllen die Entfheidung 
der „ Städte” land, wurden nebft den Breibriefen jährlih 
in voller Verfammlung, in der „Morgenſprache“, durch den 
Kaufmanndrath verlefen, und enthielten neben allgemeinen 
Banfifhen Artikeln zwar nicht fo bizarre, wunderliche Be⸗ 
flimmungen, wie bie in Bergen, Nowgorod oder Malmoe 
galten, bezweckten jedoch gleichmäßig jene Abgefhieden- 
heit von ber engliſchen Welt, unter welcher Taufmänntfches 
Gedeihen allein möglich ſchien. Alle Reſidirenden, Meifter 
und Kaufgefellen, lebten ehe lo s oder zur Zeit ihres Aufent» 
halts im Stahlhofe unverheirathet; ſelbſt nicht dem Hause 
wart war ein Weib geflattet. Die Uebertreter der Hause 
ordnung und ber Gittenpoligei unterlagen ſchwerer Buße, 
die unnachſichtig verhängt und gezahlt wurde, zumal wenn 
fi einer Schmäßworte erlaubte oder gar das Meffer zuekte. 
Widerfpenftige gegen ben Aldermann in ber Morgenſprache 
wurden au wohl durch den engliſchen Sergeanten herbeis 
geholt und fo lange eingefperrt, bis fie dem Rechtsſpruche 
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genügt. Um 9 Uhr Abends ſchloß fih die Pforte, deren Kan 
Schlüſſel ein Meifter der Reihe nad) zu bewahren Hatte; 
wer „‚boppelte”‘ (würfelte) auf feiner Kammer oder in Tavers 
nen, wer ohne befondere Anfrage außerhanſiſche Leute bes 
herbergte; ber junge Gefelle, welcher Iofe Frauen, etina vers 
£feibet, bei ſich einführte, und dadurch ärgerliches Aufſehen 

bei den Nachbarn veranlaßte, zahlte eine anfehnliche Buße, 
Deren eine.Hälfte dem Angeber zufiel. Sauberkeit des Hofes 

son allem Unrath, Mifbraud der großen Halle durch Waa⸗ 
renpackerei, wie felbft in der St. Peterslirche zu Nowgorod 
nit ungewöhnlich, waren Gegenftände beſonderer Gebote 
und Verbote. Nicht einmal Fechten und Ballſchlagen, etwa 

in Gefellfchaft engliſcher Freunde, war geftattet; jede Beſchä- 
Digung ber Baulichkeit fireng gerügt. Jeder Kaufmann 
mußte in feiner Kammer vollen Harniſch von Kopf bis zu 
Fuß und übliche Waffen, eine ftählerne Armbruft, und ſpä— 

ter ein Beuergewehr, bereit Halten, um auf Erfordern pers 
ſönlich das Bifhofsthor zu vertheidigen. Die Koft war ges 
meinſchaftlich, doch die Tafel der Meifter und Gefellen in 
der großen Halle ‚getrennt; Ordnung und Anftand herrſchten 

bei Tifche, und felbft fröhliche Trinkgelage ergingen fid unter 
gemeſſenen Vorſchriften. — Die eigentlich hanftfhen Beftim« @esräu- 
Dingen unterſchieden ſich durch größere Unversrüglicfeit Suse 
and ſtrenger gebotene Rechtlichkeit von denen anderer Komp⸗ PR 
torte; es galt ben befonnenen Kaufherren, die @unft eines 
ſchwierigen Volks, das an politifcher und geſellſchaftlicher 
Bildung mit ihnen gleichſtand, und weldem bie Gäfte nach 
alter Berechtigung die natürlichſten Vortheile des Verkehrs 
entzogen, nicht durch Leihtfinn, Muthwillen oder Betrug zu 
verſcherzen. Wir finden beöhalb in umferer Zeit feine Spur 
jener abſcheulichen „Haͤnſelung“, wie fle noch bie Kölner und 
ihre Genoſſen in Friedrichs II. Regierungdanfängen an den 


8.8ay. Lübeckern übten; Feine Anbeutung jener rohen Spiele”, 
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mit denen in Bergen die phHfliche Ausdauer und die Sinned- 
feftigfeit des armen Neulings unmenſchlich erprobt wurde; 
ähnliche Mißhandlungen Hätten dem Deutfhen die Achtung 
des Engländer8 unausbleiblih geraubt. Das Factoreirecht 
wurde unter fehr leiblichen Bedingungen gewonnen; han⸗ 
ſiſche Geburt, Bürgerrecht in einer Hanfeftadt, Freiheit von 
dienſtbaren Verhältniffen, „daß einer frei auf feinen Füßen 
ſtehe,“ guten Leumund Habe, und für alles Bürgen ftelle, 
endlich daß er nicht mit „außerhanftihen” Gütern hantire, 
waren tie Haupterforderniffe. Der Aufzunehmende mußte 
einen „geſtabten“ Eid fhwören: „ber Deutſchen Rechte 
helfen zu hüten nach feiner fünf Sinne Vermögen, kein Gut 
nad deutſchem Rechte zu entfreien, das nicht in die Hanſa 
gehöre, alles zu melden, was er, ald gegen Recht, erführe 
und dem Rechte gehorfam zu fein.” Ein mäßiger Schoß 
von Einfuhr und Ausfuhr, die Strafgelder, und beftimmte 
Häusliche Abgaben deckten die Unkoften des Kaufhofes, die 
Ehrengeſchenke, mit denen die Klugen nicht kargten, fowie 
den Unterhalt der gemeinfamen Wirthſchaft. Dennoch gebot 
das Komptor immer über bedeutende Summen und befaß 
früh einen Schatz von GSilbergeräth und Kleinodien. 

Als allgemein hanfifche, aber gewifienhafter beach- 


Kanfifäetete Vorſchriften heben wir hervor: bie Strenge gegen ent» 


ie 
mungen. 


weichende Schuldner und foldhe, die ohne Schoßentrichtung 
über See zogen; Werthangabe der Fracht durch den Schiffer, 
Ausftellung des Pfunbbriefes, Sendung des Schoffes aus 
den übrigen englifhen Häfen nad Rondon, das Verfahren 
beim Wägen, Probegültigkeit der Tücher und Gleichmaß 
derfelben. Eifrig bemüßt, ihre monopoliſtiſchen Einrichtun⸗ 
gen gegen den natürlichen Widerftand des heimifchen Ge— 
werbfleißes, der Schifffahrt und der Hanbelsthätigfeit ber 
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Engländer zu fügen, orbnete ein fpäterer Hanfetag zu Lü- Ra. 
bed an (1434), „daß Fein Hanfe weder eine Handelögejelle 
ſchaft, noch ein Schiff mit einem Inländer gemeinſchaftlich 
habe, und fein Hanſe aus feiner Stadt Waaren an andere 
als an in London reſidirende Hanjen ſende; Wein, Bier und 
Hering ausgenommen. Der Tuhhandel, Englands wichtige 
ſter Verkehrezweig, unterlag der forgfamften Aufficht; wieder 
holt ward verboten, fremde Güter als hanſiſche in England 
einzuführen und fo zu gerechten Beſchwerden Anlaß zu ges 
ben. Denn immer fürdtete, bet ihrer Unkunde der beutfchen 
Berhältniffe, die Regierung, daß die Hanfeftädte fremde 
Städte an ihren Privilegien theilnehmen ließen. Wadhte 
die Geſellſchaft fireng darauf, daß fein Kaufmann den Kö— 
nigszoll zu zahlen verfäume, fo ermeſſen wir anderſeits den 
Werth, welden die Hanſen auf Erhaltung ihrer Privilegien 
legten, aus dem Verbote, ohne Genehmigung des Aldermanns 
einen andern vor einem englifhen Gerichte zu Belangen, 
ſich befondere Schugbriefe zu erwirfen, oder gar gegen 
Das Necht von ben englifhen Behörden fih Geld abdringen 
zu laffen. Die legtere Beſtimmung entflammt berfelben An- 
ficht des deutfchen Bürgers, welder, ſcheinbar graufam, den 
Mitbürger firafte, wenn.berfelbe, ohne auf bie Hülfsver— 
pflichtung feiner Gemeinde, auf die Gefammtbürgicaft zu 
vertrauen, für feine Perfon aus Näubergewalt fi los— 
gekauft hatte. Inden Seelen unferer Vorfahren lag ein unbeug« 
famer Trotz auf dasfenige, was fe ald Recht erfaßt Hatten. 

Noch müffen und die. kirch lichen Verhältniffe unferer A 
StapiHofabrüder einen Augenblick fefleln. Das tiefe Gefühthälmige fe 
der Webürftigkeit einer ‚höheren Leitung, die Anerkennung a 
einer goͤttlichen Vorſicht „blieben beſonders bei Geefahrern 
und Kaufleuten rege, welde ſtündlich der Gefahr ihres Les 
bens und ihres Guts ausgeſetzt waren. Wie deahalb die 
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SR. Haufen auf größeren gemeinſchaftlichen Meifen über. Sec fiett 
einen Briefter zur Begleitung mählten, einen ſolchen mit 
nach Nowgorod nahmen, und, heimgekchrt vom ängftlichen 
Asenteuer, nie unterliegen, vor frohen Gelagen ben Heiligen 
Dank zu fpenden, ihre Kerzen anzuzünden, bie Altarpriefter 
zu beſchenken, und wie 3. B. ſelbſt in dem jet fo winzigen 
Städten Attendorn die dortige St. Ricolausbrüderſchaft, 
„welche häufig in ihrer Kaufmaunſchaft nad) dem Königreihe 
England fuhr, i. J. 1328 eine befonbere Kapelle gefliftet 
hatte; fo bethätigten die Hanſen zumal in ber Fremde ihren 
zeligiöfen Drang durch Widmung eigener Wtäre, Meſſen, 
Kichen, und Spendung von. Almofen. Wir keunen bie 
Kaufınanndkichen zu Nowgorod, Alt ⸗Ladoga, zu Smolensk; 
in Wisby beſtand die deuiſche St. Marienkirche. ſchon ſeit 
1225; an Schonens Küfte gab ed eine Menge geweiheter 
Stätten und Kichhöfe; in Bergen beſaßen die Ganfen . gar 
drei Kirchen, von denen bie St. Hallwarda die angefehenfte; 
an anderen Orten wenigftend: befondere Kapellen bei ven 
Pfarrkirchen, oder eigenes Geflühlte in denſelben. Selbſt im 
deutſchen Brügge galt das Karmeliterflofter auch ald Ans 
dachtsſtaͤtte der Reſidirenden. In London dagegen trat bad 
Bedürfniß eines eigenen Gottesdienſtes weniger hervor, als 
im griechiſchen Mowgorod, oder im ſlandinaviſchen Norden. 
Zwar findet fih auf dem Stahlhofe die alte bauliche Spur 
einer Kapelle, doch begnugten fi die. Deutſchen mit ihren 
Kirchſpielskirche, der zu Allerheiligen, der Groͤßeren, oder „am 
‚Heu‘, jener alten Seemanndkiche, wo der Fremde noch vor 
dem großen Brande in den bunten Barben der Fenſter, Hin» 
ter forgfältig ſchiruenden Drabtgitiern, den alterthümlichen 
Neichsadler erblickte, und in den fletö offenen Hallen an vier 
langen Reihen eines zierlich gefchnigten Geftühltes, an eigen 
thuͤmlichen Emblemen, fowie an ben deutſchen Namen ber 
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Grabtafeln rings den Wänden entlang, fih überzeugen S-Rev- 


tonnte, daß er fi in ber vielbeſuchten Andachtſtaͤtte deute 
ſcher Landölente befände. Auch wandten fh die Hanſen 
fleißig an bie Grauen Mönde, unfern bes Stahlhofes, jene 
beliebten Franciskaner, welche auch die fernften Anſiedlungen 
der Deutſchen zu begleiten pflegten; galt doch ſelbſt der oft 
genannte Arnold, Thedmars Sohn, als erſter Wohlthaͤter der 
Gtey⸗ Friars. Dankhar vergalten auch die Spaͤteren jenen 
frommen Brüdern ihre geiſtliche Sorgfalt. Vor ihrem Ge⸗ 
ſtühlte zu A. H. brannten bie dickſten Kerzen; beſonders 
St. Barbaratag ward mit künſtlicherem Meßgeſange gefeiert 
unb fodann ber Pfarrer mit dem engliſchen Aldermanne, dem 
koniglichen Ihürhüter der Sternkammer, flattlih auch mit 
dem Obfte des Stahlhofsgartchens bewirthet. Am Brohnleiche 
namofeſte ſchloſſen ſich die Deutſchen der großen Proceſſion 
benachbarter Gilden und ber Stadtbehörden an, und esleude 
teten am St. Johannisabende (Midsummeraight), wie an 
St. Peter und Paul, nach altſaſſtſcher wie engliſcher Sitte 
glanzvoll ihre Halle, zugleich ſich der Luſtbarkeit bes froͤh⸗ 
Hichen Englands überlaffend. 

Zeigten unfere weltflugen Kaufherren ſich altgläubig, 
andathisvoll, fa möchten wir doch kaum zweifeln, daß nicht 
gerabe fie die myfleffitifchen Lehren in bie aufgeregte Hei⸗ 
math mitbradyten, weil wir fhon vor ber huſſiſchen Be— 
wegung in ben Seeftäbten wilde Prieſterfeindſchaft aus⸗ 
Brechen jehen. 

B So verging dem Genoſſen bes Stahlhofs, unter Arbeit« 
ſamleit, bei reichem Gewinne, moͤnchiſcher Zucht und kirch⸗ 
licher Frommigkeit, auch unter gemuͤthlichem Stillleben und 
landesũblicher Heiterkeit, fein Aufenthalt am Strande ber 
Themſe. Immer auch nahmen die Fremden Theil an öffent» 
Uchen Feſten, an. Uufzögen bei Hulbigungen, und weit- 
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HR. eiferten in prächtigen Keftümen und bizarren Darftellungen 
mit Slorentinern, Genuejern und Benezianern. Gewiß Lehrte 
ein junger Gefell wit befferen Sitten und gebilbeterem 
Sinne aus dem Stahlhof zurück, als die „Garpen” aus 
Bergens tobſüchtiger, wilder Genoſſenſchaft. Zwar gab e# 
auch ſelbſt unter des guabenreichften Könige Schirm ir 
London böje Tage, und fügte Feine hanſtſche Orlogöflotte, 
kein Heiliger Schugbrief die beneideten Bremdlinge vor der 
jeweiligen Wuth des englifhen Poͤbels. So ſah es beim 
Aufftande Watt Tylers und der Landbevölferung von Kent 
gefährlih aus um die Gildhalle (1381), als ihr Nachbar, 
jener reiche Goldſchmied und Sheriff, Richard Lyons, aus 
feinem Haufe gefchleppt und im naͤchſten Graben hingemordet 
wurde; ald ber Blutdurft der Mebellen bie gehaßten Aus. 
Iänder, Deutſche und Släminge, bis in die Kirche verfolgte, 
und da erbarmungslos nieberftieß, wenn ihr Mund die 
Wörter „cheese and bread“ nicht ächt angelfähftich aus 
ſprach; aber die Mauern des Stahlhofes hielten Stand; 
dergleichen Schreckniſſe trug gleihmüthig das gewinnfüchtige, 
an Gefahr gewöhnte Geſchlecht, und ſah bald die vom Könige 
verbürgte Sicherheit wieberfehren. 

Ein kühner Sprung führt uns ‚vom milden Ufer ber 
Themſe an bie eifige Wolchow, um nod kurz den Zuſtand 
des dortigen Kaufhofes zur Zeit. bes großen Hanfakrieges zu 
beleuchten. 

Pr Wenn da viel Recht ift, wo bie Gefeggebung fih am 
ae !thaätigften zeigt, müßten wir den geordneteſten Zuſtand der 
Dinge im Komptor von Nowgorod erwarten. Seit den Lü- 
beckern gelungen, Wisbys altberechtigten Einfluß auf jenen 
Stapelort zu ſchwächen, reihen ſich Hofordnungen, in denen 
das lübiſche Recht vorwaltet, Slraen der zu Nowgorod weis 
lenden Kaufleute, Zuſammenfaffungen der vereinbarten Be— 
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Thlüffe in Bezug auf den Gang des Verkehrs, auf Mechts- sr 
verhältniffe, Regelung der Frachtfahrten, Prüfung der Waa- 
ren, aneinander. Dennoch herrſchte fat immer Unfrieden 
mit den Ruſſen, verfälfägten diefe ihre Rohprodukte, Wachs 
und Peltereien, und wurden, ber beeidigten Schaugerichte 
ungeachtet, mit deutſchen Tüchern betrogen. Ihrerſeits be⸗ 
harrten die Deutſchen am folgerechteſten darauf, die Handeld« 
gemeinſchaft mit Ruſſen, Walonen, Flämingen, Engländern 
zu verpönen, fanden aber an der eigenwilligen Politik des 
Ordens, welder jegt bis Narwa herrſchte, nicht felten Wider⸗ 
ftand. So hatten zur Zeit des Landmeiftertfums Goswind 
von Hereke (1347—1360) „Oldermann und gemeine Kaufe 
leute“ einen Lombarben, der ſich in den Kaufhof geſchlichen, 
deffelben verwiefen, und in Folge deſſen jener Ordensgebie⸗ 
tiger, als Geleitöhere, Kaufleute ber deutſchen Hanſa ver- 
haftet, worüber die Roſtocker ſich empfintlich beklagten. — 
Der Krieg, welcher um d. 3. 1368 zwiſchen der livländiſchen 
Ritterſchaft und den Ruſſen ausbrach, Hatte zur Folge, daß 
tie Vorficher ber Niederlafjung mit allen dem Hofe gehörigen 
Saden und Schriften ihre Zufluht nad Dorpat nahmen. 
Bereits früher war die Selbftfländigkeit des Nowgoro- 
der Komptors fo weit verſchwunden, daß nicht Tänger der 
Dlvermann von den ankommenden Sommer- und Winter 
fahrern erforen wurde, fondern die Abgeordneten ber Städte 
einen Vorſtand wählten (1346), der, mit Uebergehung der 
ehrgeizigen Miganer, abwechfelnd ein Lübecker und ein 
Wisbyer fein mußte. Schwere Strafbeftimmungen, zum 
Theil neue, zum Theil Einfhärfung früherer, füllen den 
Coder; wie den Voigten ber vornehmſten Seeſtäͤdte auf 
Schonen, ftand dem Oldermanne fogar das Recht über Hand 
und Hals zu. So dunkel die Nachrichten, waren die Ver⸗ 
Tehrönerhäftniffe noch biefelben, der Hof die ausfälichliche 
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SR. Wanrennieverlage und Marktflätte, von ben Gäſten in eine 


ueber 
Slide, 


zelnen Stuben bewohnt, nad ihrem Rechte geſchützt, bie 
Saushaltung gemeinfam; nur daß die Mittel, alte Der: 
träge zu fügen, felten ausreichten, bei der Eiferſucht 
der Nowgoroder auf ihre eigene Gerichtsbarkeit und ihrem 
ewigen Hader mit den Landeöfürften. Dennod aber ftellte 
dad Monopol der zähausbauernden Deutſchen fih immer 
fefter Heraus, fo lange nemlic überhaupt Verkehr möglich 
war; andere Nationen blieben vom ruffifchen Handel aus 
geſchloſſen, und Deutſche zogen tief in Muflands Inneres, 
während bie Ruſſen ſich feltener in Livland und in Wisbh 
blicken ließen. — Bon ber gefehmeidigen Handelögefellfchaft 
an der Wolchow war für die gemeinfamen Bunbesinterefien 
nicht Störurig ober Widerfpruch zu beforgen. 

Baflen wir das bisher Erzählte zufammen: bie achtung · 
gebletende Stellung, welde fi die Seeftädte, einmü- 
thig, unter Lübeds Vorgang, im uneinigen Morben 
zur Zeit der Wiebervereinigung Schonens mit Dänemark 
errungen; ihre kraͤftigen Wehranftalten, gegründet fowohl 
auf allgemeineren Verband, als auf die Nachbarbündniſſe; 
die Unterordnung fonft fpröd unabhängiger flandriſcher 
Hanſen unter bie Seeftäbte, deren unabweisficher Ginfkuß 
die Wircen am Kaufhofe zu Brügge entfihied, die Grafen 
Tlanderns zur Anerkennung einer „beutfhen Hanſa“ 
nöthigte; ferner den Triumph über Bremens Sonderpolitif, 
and den zahmen Gehorfam einer fo ſelbſtwilligen Neiderin; 
die Ienkfamen Verhältniffe des Stahlhofs, fowie des Komp⸗ 
tors zu Nowgorod zu den Hanfetagen; endlich die Achtung, 
weiche die Städte ben Nachbarfürften, die Furcht, welche fir 
dem Raubadel eingeflößt: fo begreifen wir, daß gerade 
nach Vetlauf eines halben Jahrhunderts, feit Albrecht 
von Deflerseih. das mühſame Werk der Hohenftaufenzeit im 
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Innerſten erfchütiert, der deulſche Kaufmanns bund und &.Kan 
Lübeck fih felbft wieder gefunden, ſich fefter 
wieder auf ihre alten Grundlagen geſenkt hat— 
ten. War auch bie Zahl ber Hanſaglieder keineswegs ge= 
ſchloſſen, fo ſchien doch ein Mächtiges für bie innere Gliede⸗ 
zung, und für Vollſtreckung gemeiner Befhlüffe darin gewon« 
nen, daß gelehrig alle Bugewandten der Eintheilung in 
Drittel fich fügten. — Lübeck, unaufhörlicher Kehden und 
Rüftungen ungeaditet, blieb fo reich, daß es i. I. 1359 vom 
‚Herzoge von Sachen die Stadt Mölln kaufen, 1.3.1363 Bergen 
dorf ald Pfand an ſich bringen konnte; wie mandes Gelb» 
opfer mag der ehrgeizige Vorort feinem Berufe gebracht haben, 
möglihft allesnadh allen Seiten zu vermitteln! 
Banden zwar Die Hanfetage wechjelnd auch in andern 
Seeftädten ftatt, fo fehen wir Lübeck doch wieder Tag aus⸗ 
ſchreibend, wie ein halbes Jahrhundert früher. Der Atder 
Drang ter Gefchäfte vervielfachte aber die Zuſaumenkünfte, föreißen 
deren Beſchlüſſe und Protofolle, wie der Seefläbte zu Mor dee 
ſtock (1358), noch Iateinifch abgefaßt find. Im Zanuar “ 
1359 berief Lübecks Math, Eraft der jüngften Verabredung 
zu Roſtock, alle vorigen Sommers in Lübeck vereinigt gewe⸗ 
fenen Senbboten „der Städte, welde zur deutſchen Hanſa 
gehörten,” um Johannis wieherum an die Trave, und that 
folches zunächft den Freunden zu Roſtock kund, um in der 
ſchwebenden flandriſchen Sache ernſtlichere Schritte vorzu= 
bereiten, die Koſten zur etwanigen Sperrung bed Nore⸗ 
fundes zu beſtimmen, auch die Maßregeln zur Vertheidigung 
der Sicherheit der See zu vereinbaren; und forderte un⸗ 
befchräntte Vollmachtträger für alle Propoſitionen. Am 
Schluſſe baten die Rathsherren Lübecks, eine Abſchrift dieſes 
Briefes ben Städten der Mark, als zu dem Drittel 
der Roftoder gehörig. und mit den obwaltenden Händeln 
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. aap. bethelligt, unter ihrem Siegel audzufertigen, gleichwie fe 
den „Städten Sachſens, Weſtfalens, Gothlands, „Kölns“, | 
Preußens, Livlands und anderen” durch ihren Eilboten 
gefandt hätten. — Gleich nah Empfang folder Aufforde⸗ 
zung meldete Roſtock den märkiſchen Städten, Prigwalt, 
Kyrig, Berlin-Köln, Havelberg, Werben, Seehaufen, Stein 
dal, Gardelegen, Salzwedel und Perleberg, den Verlauf der 
bisherigen fiandriſchen Händel, und den Veſchluß der Cr 
flädte, „alle gemeinen deutſchen Hanjeflädte um Johannis 
nad Lübeck zu berufen.” Nach fo ſyſtematiſch vereinbarte 
Willensmeinung, welde ihren Nachdruck aus der gefammter 
norddeutſchen Bürgerwelt z0g, indem gewiß richt allein 
Roſtock Eleinere Gemeinwefen, fondern jede größere Stat 
ihre „zugefügten“ berief, wurden denn jene nachdruck 
sollen Beſchlüſſe ausgeführt, welde i. I. 1360 die Her 
ftellung des Stapels zu Brügge, jenen großen Triumph de | 
deutſchen Kaufmanns, zur Folge hatten. | 

Wie follten nun nicht, ‚bei fo wunterbarem Zuſammen- 
greifen der hanſiſchen Intereffen, zunähft die Seeftädte bie 
Ereigniffe des Nordens, Waldemars zum Gipfel auffteigen- 
den Bau mit unruhigem Auge begleiten? Die Herrſchaft 
über das baltiſche Seethor, bie vielbeſuchte VBerbindungaftrafe 
zwifchen den Oftfeeländern und der Abendwelt, fland jet 
wiederum bei Dänemark allein, deſſen Danebrog gebiet 
riſch auf beiden Seiten der Enge, von Helfingborg und 
Helfingör, Königszoll fordernd, herabwehete. 

Es trat plöglich wiederum ein Ball ein, der nidt 
durch Ausſtoßung aus dem Bunde, nicht ‚durch eine 
Handelsſperre, oder durch kaufmänniſche Maß— 
regeln eines allgemeinen Hanſetages, ſondern allein durch 
die Kraft vereinter Waffen zu entſcheiden war. 
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Vom erſten großen Hanfafriege bis auf den Frieden von Utrecht, 
Höhefand ter Macht und Blüthe der Gemeinen beutfchen Hanfa. 
(®. 3. 1361 — 1474.) 





Erſtes Kapitel, 

Verhandlungen der Gerfäbte mit Walbemar AN. wegen ber choniſchen Prir 
dilegien. Waldemar erobert Wisby. 1361. Mufang des Krieges. Zufand 
des bürgerlichen Waffenmelens. Die Ehügengefeüfhaften. Das Ediieppulver. 
Crfter unglüticer Krieg. 1362. Waffenfinflände und trügerifhe Unterkand- 
dungen. Dreifäpriger Grieden. 1965. Innere Sorgen. Baldemar friedbrühig. 
Die preubifen Etädte. Dereitfcaft zum zweiten Kriege. D. 3. 1860-1367. 

„Sosat ihm Gott zu feinem Erbe, Schonen, verhol« Bade 

ar dit, 

fen,’ Hatte König Waldemar III. noch im Feldlager von Hel- mat 

fingborg (10. Juli :1360) „auf Rath feiner Magen und Mübte 

Hauptleute“, einen offenen Brief mit Königsflegel an den ao 

„gemeinen Kaufmann und die Seeſtädte“, befonders an ei 
Lübeck, ausgehen Iafien, worin er in etwas befangenem 
Zone ſicheres Geleit verhieß „für diejenigen, welche fein 
Land mit Frieden und Kaufmannfhaft beſuchen, und ihm 
und den Seinen nicht ſchaden wollten.” Schon aber folgten 
«feit Ende Juni) auf frühere höfliche Einladung die Raths⸗ 
ſendboten der Seeftädte dem unruhig umberziehenden Kö— 
nige, voll gefpannter Erwartung, und meldeten bebenfliche 
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A-R0Y. Vorgänge und bie Bumuthung des Herrſchers, „ihm gegen 
* Schweden zu helfen, mit ihnen einen gemeinfamen Münzfuß 
zu berathen,” fleifig nad Haufe. So ihm über Kopen- 
Hagen nad Helfingborg und dann nad Helfingör bienft- 
höflich gefolgt, oft Zeuge ber Verhandlungen im königlichen 
Mathe, fahen ſie doch ihr Hauptgefhäft, die Ausfertigung 

ihrer Freiheitsbriefe, nod immer hinausgeſchoben, ungeachtet 

fie ſich zu einer Anerfennungsfumme von 1200 M. Lübiſch 
erboten. Zwar wurden Entwürfe, nad. Prüfung alter Briefe, 
vorgelegt, früherer Händel nit im Böfen gedacht; aber 
unterdeſſen Waldemar im neugewonnenen Schonen ſich ein- 
richtete, kamen die Sendboten nicht zum bündigen Abfchluffe, 
Aber, und brachten, nicht one Grund beforgt, nur bie gefleigerten 
‚age Forderungen nad «Haufe, wo denn um Pfingften des näde 
ten. fen Jahres (1361) Lübert, Rofod, Wismar, Stralfund und 
fumze. Stettin ſich einigten, in ber Weife 4000 M. ©. für bie dänie 
ſchen Freiheitsbriefe und fonftigen Unkoſten zufammenzubrin- 

gen, daß Lübeck ein Drittel, Roſtock und Wismar das zweite, 
Stralfund und Stettin das dritte übernahmen. Wir glauben 
ſchwerlich, daß den Bürgern an ber See befonderd ſorglos zu 
Muthe war, als, mitten unter unerquicklichen Fürftenhänbeln 

und trügerifhen Landfrievenseinigungen, die betäubende 
Kunde erſcholl, Waldemar habe, in Folge geheimer Abtretung 
Magnus des „Schmatzers“, nad Eroberung Borgholms 

, Batde auf Deland, Gothland, ben ehrwürbigen Sig des älteften 
ze "deutfpen und nordiſchen Handels, den Hauptort des einen 
"" Drittelö der Hanſa, mit. Heeresmacht angefallen, in drei Tref⸗ 

fen die Bürger Wiebys und deren Helfer, die Bauern, blutig 
beftegt, die freiwillige Ergebung der Geängfligten verſchmäht 

und durch eine Mauerlüde nad) Erobererweiſe feinen Einzug 

in die Stabt gehalten; nit deſto weniger aber das Cigen- 

thum geachtet, fondern ungeheure Beute au Gold, Silber, 
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Kirhengeräth und Föftlichen Waaren davongeführt (Iufit-R_ 
1361). Wußte doch das Volksgerücht zu erzählen, „vor . 
dem Kriegszuge Habe der König den Seinen verheißen, fie 
in ein Land zu führen, wo die Schweine aus filbernen Trö— 
gen fraͤßen.“ 

Iſt gleichwohl Heut zu Tage Wisby ein halb offener 
Ort, mit engen Gaffen, fpärlih bewohnten Steinhäufern, 
und ben Trümmern granbiofer Kirchen; fo dürfen wir doch 
nicht der Eroberung Waldemars allein fo trübfeligen Zus 
Fand beimefjen. Es folgten erft die Zeiten der Bitalien- 
Hrüder. Noch Brauers köſtliches Städtebud) aus dem letzten 
Drittel des XVI. Jahrh. führt uns ein treues Bild ber nordi« 
ſchen Stadt vor, welches nad) Soeſts und Dortmunds Mufter 
Bebaute Straßen, ſtattliche Kirchen innerhalb eines voll= 
fländigen, reich bethürmten Mauernkranzes nachweifet. 

Wie dem nun aud) fein mag: das Schickſal Wisbys, 
deſſen deutfche Bürger in den Tagen, als nädtige Barbarei 
noch auf den baltifchen Ländern lag, bie erften Seegeſetze 
gegeben, einer Stadt, die, wenn aud nicht mehr Sit jener 
unabhängigen Kaufmannsgefeliaft und nicht mehr aus- 
ſchließlicher Mittelpunkt des ruſſiſchen Verkehrs, dennod) eine 
altgeſicherte Stellung unter der deutfchen Hanfa behauptete; 
erfüllte Die deutfche Welt mit gerechter Erbitterung. Schon arsitte, 
auf die erfte Kunde vom Angriff auf Oeland (am 1. Auguft Side 
1361) hatten die Bürgermeifter der Seeftädte zu Greifswald 
ſich verfammelt, einen Tag auf den 29. Auguft anberaumt 
und vorläufig bei Verluft der Güter und des Lebens ver⸗ 
boten, Waaren nad) Dänemark und Schonen zu führen, 
auch innerhalb ihres Gebietes alles daͤniſche Eigentyum mit 
Befchlag belegt. Als bie entfegliche Kunde ſich beftätigte, 
die dadurch nicht gemildert ſchien, daß der Eroberer, jetzt 
König der „Dänen, Wenden und Gothen“, der aeheagten 

Barthold, Beh. d. Hanfa, II, 
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48er. Stadt müfflg ihre alten Freiheiten beſtätigt (29. Juli), | 
uärtege- wurden ſchnell alle Streitigkeiten zwiſchen Lübeck, dm | 
Eenisistönige Magnus von Schweben, feinem Sohne Hafon von 
magnaNonoegen, welcher dem Unwillen feines Volkes bie Der ı 
Salon, mählung mit Waldemard ahtjähriger Tochter Margarete 
bereits aufgeopfert Hatte, geſchlichtet. Beide, Dater un 
Sohn, ſchickten, wie fie ſich fpäter rühmten, fogleih if 
Gefandten zu ben Fürſten Deutflands, um Hülfe gegen 
Dänemark zu werben, und fhifften in Perfon nad) Greift 
wald hinüber, wo am 7. September 1361 ein Waffenbunh 
der wendiſchen Städte nebft Anklam, Stettin und Kolben, 
gefhloffen wurde. Getümmelvolle Bewegung herrſchte uf 
dieſer Tagfahrt, auf welder im Verein mit den Sendbotm 
von Kolberg, den Nathmännern ber „anderen Seeſtädit', 
namentlich Kulms und Danzigs, als Abgeordneten des Raw 
des und der Städte von Preußen, Lübeck, Hambutz 
Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswald, Anklam un 
Stettin nochmals ber Handel mit Dänemark und Shen 
verboten, und bis Michaelis 1362 ein Pfundzoll auf de 
Baarenausfuhr zur Beftreitung der Kriegskoſten ausgeſchtie⸗ 
Ariegs. ben wurde. Am 8. Sept. ward bie Kriegsfolge dahin be: 
vegein. ſtimmt, daß bie Könige 2000 Ritter und Knechte neh 
Schiffen und aller Nothdurft gerüftet zu Martini geger 
„Waldemar und dieRäuber auf Schonen, Deland und Got 
land ftellen follten. Berner verpfändeien die Könige de 
Hanſa für die Kriegskoften ihre Landesſchlöſſer, an der 
Stelle die auf Schonen treten follten, fobald man ihm 
fid) bemäcitigt Haben würde, und gelobten endlich, Schon 
nie ohne den Rath der Städte zu verpfänden 
sa; „Dieſe, unter denen auch Bremen und Kiel verzeichnet find, 
RE madten fich dagegen anheiſchig, Lübeck allein 6 Kogger 
und 6 Schniggen (Schuten) mit 600 Bewaffneten, mit Blides 
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und Sturmzeug zu ftellen; Samburg zwei Roggen mit 200 18er. 
Mann; Wismar und Roftod, wie Stralfund und 
Greifswald, zufammen ebenfoviel als Lübeck; Kolberg, 
Stettin und Anklam mit den „söghen Städten, bie ihnen 
zu Hülfe gegeben find,“ biefelbe Zahl der Schiffe, noch jedes 
mit einer Blide und den nöthigen Meiftern und Arbeitern, 
auszurüſten. Bremen, ald an ber Weſtſee belegen, ftellte 
eine Kogge mit 100 Mann, und Kiel, deſſen Landesherre 
ſchaft eben einer Verfehwägerung mit dem ſchwediſchen Kö⸗ 
nigshaufe entgegenfah, fand fd bereit zu einem Schiffe von 
40 Laſt mit 30 Bewaffneten und 10 Schüßen. Ein Heer 
son 2780 Berüfteten war eine Macht, welde die Hödften 
Zandfriedenscontingente bei weitem übertraf. Auf ber nächften 
Verſammlung ward jedoch, da der Herbft herannahete, der An⸗ 
griff bis nad) Mitfaften verfhoben, treues Bufammenhalten 
518 zur gemeinfamen Sühne angelobt, und enblid von den 
Königen den verbündeten Städten, unter ihnen auch den 
Demminern, Stadern und „allen Städten und Kaufe 
Jeuten der deutſchen Hanſa“, ihre alten Handelöfreigeiten in 
Norwegen gegen herkömmlichen Zoll beſtaͤtigt. Wäre Scho⸗ 
nen wieder im Befig der Kronen, fo war den Hanfen auch 
Das Recht, dort Waffen zu tragen, der Groß- und Klein⸗ 
Handel und die Befugniß, auf jeder Vitte durch einen eige⸗ 
nen Voigt nach lübiſchem Recht, jedoch nicht über Hals und 
Sand, richten zu laffen, zugeftchert. 

So hemmte zwar ber nahe Herbſt, welcher gefeglich ja au Der 
Die Kauffahrt ſchloß, den Beginn der Fehde, und brach oßenein _ ver- 
haßwürdige Uneinigfeit zwifchen Magnus und. Hakon aus, indem U 
am 11. Nov. 1361 der Sohn den Vater, im Einverſtändniß 
mit den Reichsräthen, zu Kalmar gefangen nahm; dennoch 
aber wuchs zum Frühjahr bie Macht des Gtädtebundes und 
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mehr zwiſchen, als über den Parteien, welche ſich zur ver⸗ 
derblichen Begegnung rüfteten, dem reihäftädtifchen Bür- 
gerthume und dem Bunde der abeligen Geſellſchaften 
und Zandherren. Der erſte Stäbtefrieg ließ bie 
kommenden Drangfale ahnen; Eberhard „‚der Greiner‘, der 
furchtbarſte Bürgerfeind, Harrte feiner Zeit; Weftdeutfchlands 
Gemeinwefen blickten unruhig auf die Söldnerbanden, die 
„Engländer“, weldhe nad) dem Frieden von Bretigny (1360) 
den Oberrhein mit ihrem Beſuche bebroheten, und bas 
Reichsoberhaupt felbft in den üblen Auf braten, als Habe 
es bie böfen Motten gelockt. Umfaſſende Landfriedensvereine 
gab es genug; aber ſo ungeſühnt lauerten die Parteien der 
Landherten und der Städter aufeinander, daß gerade damalt 
das befhämende Volkswort umlief: „traue dem Land⸗ 
frieden nit!" — Wie bedeutungslos war des Kaiferd 
Freibrief für Hamburg v. 3.1359, Fraft welches er der Stadt 
das Recht verlieh, See- und Straßenräuber auf dem Meere, 
der Elbe und in ihrem Gebiete zu verfolgen! Um Lübet 
Tümmerte ber „Böhmenkönig“ fih nur, weil es ihm 
Ge abwarf. Im 3. 1350 hatte er die Reichsſteuer der 
Lübecker, jegt im Betrage von 1200 Golbgulden jährlid, 
an Waldemar überlaffen, „bis diefem 16,000 M. ©. ger 
zahlt wären; dann aber Hatte ex dieſelbe Abgabe dem Her⸗ 
zoge von Sachjfen-Lauenburg zugeiviefen. Weiter erſtreckte 
fh nicht des Kaiſers Sorge für die einzige Freiſtadt am 
Saume ber deutfhen Welt. — Der Zuſtand ber nächften 
Binnenlande war gleichfalls fo zerriffen duch Kürftenhän- 
del, jo unheilvoll durch die Raubſucht des Adels, Daß bie 
tapferen Gemeinwefen, die märkifhen, braunſchweigiſchen, 
weftfälifchen, alle Kraft anwenden mußten, für ſich ſelbſt zu 
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beftehen, und nicht daran denfen durften, unmittelbar ihre 1-Rar_ 
Waffen dem Streite um Ehre und Wohlfahrt des National 
verkehrs zu widmen. Die Vem und Heimliche Acht find 

die bittern Früchte jener ungefegneten Beit. 

Da nun aber die Seeſtädte dennoch nicht. verzagten, 
den großen Kampf mit. ber nordiſchen Krone aufzunehmen, 
beruhete auf ihrem Reichthume und bem Kriegsweſen, 
wie es ſich damals in ſaſſiſchen und wendifgen Ländern am 
eigenthümlichſten ausgebildet hatte. 

In der Geſchichte der, deutſchen Städte‘ haben wir nach⸗ Supand 
‚gewiefen, wie in den fpäteren Jahrhunderten des Mittelalters Arie 
aus der verdunfelten heibnifchen Borftellung vom flegreidhen Bi 
Kampfe des Frühlings, als eines Holden Knaben, über den wie fer 
den, tückiſchen Winter, erfiens die Maifpiele, Maiaufzüs en 
ge, Maigränenthümer hervorgegangen feien, dann in Ver— 
bindung mit dem waffenfähigen Zunftwefen und mit der kirch⸗ 
lichen Erwärmung der Zeit die Shügenbrüberfhaften Sci 
in den Städten ſich geftaltet Hatten. Zumal in allen Bür- — 
getgemeinden von Flanderns Grenzen bis nach Preußen 
Hinauf ſpielten fo poetiſche und profaifche Erſcheinun⸗ 

‚gen in einander; bei der regellofen, lebensvollen Freiwüchſig⸗ 
Zeit bürgerlicher Dinge trat bald der Charakter. des Spieles 
in, fröplichen, gepugten „Mairitten“ ber Rathsgeſchlechter, 
Bald die. ernftere Seite einer allgemeinen Volkomuſte⸗ 
zung, balb das fromme Gepräge der kirchlich en Brüder 
ſchaft, bald wiederum die Waffenfreubigkeit der Handwerks⸗ 
zünfte hervor, welde unter der Obhut ihres Heiligen, ent- 
weder des St. Franciskus, oder Stephan, ober, wie in 
Soeft, des heiligen Patroklus, mit ihren guten fählernen 
Armbrüften um den Preis des Schügen wetteiferten. Der 
nielbelobte Hochmeifter des deutfhen Ordens, Winrich von 
Kniprode, Hatte zumal verftanden, beim Kriegsaufgebote 
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480p. feiner Städte, wie Danzige, Elbings, Thorns, in der Ein 

theilung der „Maien” die poetifhe Bürgerluft mit dem 

Bebürfniß der Landesvertheidigung zu vereinen. Aber 

aud überall in ſaſſiſchen und oberdeutſchen Städten mußte 

der junge Bürgergefell mit erforberlicher Wehr und mit 

gutem Harniſch verfehen fein, um, halb nach Zünften ger 

ordnet, unter dem Bumftbanner zu erſcheinen, bald im ges 

meinen Aufgebot bem Bannerträger ber Gtabt zu folgen. 

Bafien, Gegen bie Mitte des XIV. Jahrhunderts finden wir überall 

ante befondere Kriegs ⸗ und Waffenordnungen, aus denen ber 

den. ſtreitbare Muth, die Ghrliehe ſelbſt Eleiner hanfiſcher Ger 

meinwefen, wie Brilons, berebfam fid fund thut. Es gab, 

wie in Soeft, „umgehende Dienfte‘, nemlich gefetliche Be⸗ 

flimmungen, welche und wie viele ber wohlhaßenberen 

Bürger als „Kunſtofler, Neifige, Glevenbürger” zum Aufe 

figen bereit fein mußten. In Stralfund waren blutige Bür- 

gerunruhen darüber entftanden, daß die ntedere Gemeinde 

das Recht, die Kriegsherren zu wählen, für ſich anfprad. 

Am geordneteſten erſcheint aber feit alter Zeit das Waffen- 
wefen in Lübeck. 

Wir verfolgen hier noch nit, wie während ber letzten 

‚Hälfte des XIV. Jahrhunderts, als nad den großen Siegen 

auch in den Hanfeftädten ein übermüthiges Junkerthum aus 

den reichen Kaufberren fih ausſchiled, die vornehmen „,Pa= 

wapa-·pagohengeſellſchaften“ ſich abfonderten, Faufmän- 

ve nifche Schügengilden, welde, unter üppigen Feſtlichkeiten 

' "uf dem Urtushofe, Tänzen und nebenbei kirchlichen Oblie- 

genheiten, den buntbemalten fremdartigen Vogel, welchen fle 

auf dem Weltmarkte zu Brügge kennen gelernt, von hoher 

Stange Herunterfäoffen und durch ausſchließliche Genußſucht 

Arrgernig im Volle erregten. Wir bemerken Hier nur, bag 

zwar zu ſtaͤdtiſchen Nachbarfehden, zum Auszuge gegen bie 
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„Bodenſtülper“ und, Steggreifritter‘ bie bürgerlichen Wehr- 1. Ray 
anftalten ſich vollfommen ausreichend erwiefen, daß dagegen 
ein ftehendes Landfriedens- und Bundesaufgebot, einsötner 
Feldzug in ferne Gegenden, und gar eine Orlogäflotten- um 
rüftung ſich nicht mit dem bürgerlihen Behagen und dem — 
fleißigen Leben der Kaufleute und Gewerbzünfte vertrug. 
Da es in Seetreffen noch nicht auf künſtliche Wendungen der 
Schiffe ankam, und noch nicht die wohlgezielten „vollen 
Zabungen ber Breitſeite“ Entſcheidung brachten, vielmehr 
allein der turnierartige Kampf Bord an Bord, mit ſchweren 
Waffen, allenfalls mit Bliden und großen Mauerarmbrüs 
fen, oder mit Schügen von den hohen Kaftellen und den 
geräumigen Maftkörben herab, den Ausſchlag gab; Hatten 
Die bedeutenderen Seeſtaͤdte, wie Lübeck, Bremen, Hamburg, 
Noftod, Stralfund, ſchon feit einen halben Jahrhundert ſich 
gewöhnt, aus dem armen, aber tapfern Landadel und fonft 
waffenluftigen Gefellen fchwergewappnete, oft auch mit bes 
deckten Roffen verfehene, Söldner vertragsmäßig an ihren 
Dienft zu feſſeln. Aus allen Archiven, namentlich Lübecks 
und Bremens, Liegen folde Beftallungen vor; Wapener, 
Gewappnete hießen biefe theuren Sölbner, die auch 
zum Landaufgebot bereit fein mußten; auf Orlogsſchiffen 
fochten in ber Regel außer den, Gewappneten“ wohl nur 
die Schiffsführer, das Schiffsvolk und einzelne fauftfertige 
‚Handwerker, wie die fleten Begleiter des Kaufmanns, die 
Bafbinder, Zimmerer; werden bei ber Schiffsbemannung, 
wie i. 3. 1361 der Kieler, „Schügen” genannt, fo waren 
es junge, £unfigeübte Bürger, welche um Sold ben Bug 
mitmachten. Der Orlogöhauptmann, der Admiral, 
war dagegen immer ein hanfifher Bürgermeifter, ein 
sornehmer Raths herr, jene vollmüchfigen Mannönaturen, 
die, weitgewanberte, thätige Kaufleute von Haufe aus, mit 
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4.80y. gleicher Geſchicklichteit im Mathe die Geifter Ienften und zu 
Gericht faßen, ald auf Hanfetagen, Geſandtſchaften zu fernen 
Fürften, Ehre undNugen erwarben, endlich im Getümmel des 
Schiffstreffens unerſchrocken die geübteften Enkel der nordi⸗ 
ſchen Seelönige, jener Witinger, beftanden. Solcher Helden, 
in deren geraͤumiger Halle, vorn unter der Thüre des engen, 
hochgegiebelten Wohnhauſes, Helm, Harniſch und Schlaft- 
ſchwert über Stockſiſchvorräthen, Heringötonnen, Tuchballen 
und Bierfäflern hingen, werden wir noch manche kennen 
lernen. 
Soldner · Bei Landfehden vermiſſen wir aber die lübiſchen Raths- 
— herren, und ſehen Soldritter als „Voigte“ an ihrer Stelle. 
In den Glanztagen des jungen Freiſtaates, bei Bornhönde 
und in ber erften Seefhlaht unter Führung „des biderben 
Degens“, Herrn Aleranderd von Soldwedel, waren gewiß 
noch Lübecks Bürger perſönlich in den Streit gezogen; 
aber die Verpflichtung zum Waffendienfte beſchränkte ſich in 
der reich gewordenen Stadt um fo zeitiger auf Verthei— 
digung ber eigenen Mauern, als die Faufmännijchen Gefchäfte 
den beffern Theil der Bürger während ded Sommers über 
See führten, und gefegliches Gerfommen auch kleine Gemein⸗ 
wefen von ber Heerfolge außerhalb ihres Weihbildes oder 
über eine Tageraft hinaus freiſprach. So blieben denn in 
großen überfeeifchen Kriegen die Seeftäbte auf den freien 
Willen waffenluftiger Geſellen aus den sornehmeren Gilden 
oder auf Söldner angewiefen, hatten fie anderd Geld ge» 
nug, dergleichen felten zuoerläffiges Volk unter ihr Banner 
zu Ioden, und „in ber Stadt Farben“ gegen ben Feind 
zu fenden. 
In der Windigung diefes Umftandes, daß Söldner 
den hanſiſchen Städten für überſeeiſche Kriege unentbehrlich 
waren, und daß die damaligen Miethlingsgeſellſchaften, die 
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„Kameraderien“, wie der arme Landadel, hanbwerksmäßig -Rur-_ 
ihre trägen, gemefienen Dienfte nur zu hohem Preife ver- 
Tauften; aus Gefangenfhaft, mit Entfhädigung für jeden 
Verluſt an Waffen, Pferden, durch die Soldherren ges 
löſt werben mußten; begreifen wir den Muth, die Vers 
zweiflung an jedem andern Mittel, welche allein fo.befonnene, 
alles berecpnende Bürgernaturen treiben Eonnten, ben Fehde⸗ 
handſchuh einem mächtigen Könige: binzumerfen; begreifen 
wir die Niedergefchlagenheit, welde eintreten durfte, wenn 
ein Kriegsmißgeſchick umerwartet alle Opfer verſchlang. Die 
Karthager Haben halbe Jahrhunderte lang die blutigften, 
toſtſpieligſten Kriege geführt; aber fie waren ein Volt, 
ein Staat, geboten über unzählige Sklaven und über den 
Menſchenertrag unerſchöpflicher Länder; die Venezianer bes 
herrſchten durch ihre Flotten das Mittelmeer; aber auch ihnen 
fand die Fräftige Mannſchaft unterjochter Provinzen und 
ſlaviſcher Küftengebiete zur Verfügung. Wie fonderbar und 
abweichend dagegen bie Verhältniffe unferer deutſchen See⸗ 
ſtadte, die, ohne Vafallen und Unterthanen, beſchränkt auf 
ein paar Dörfer und Meierhöfe ihres Weichbildes, faft alle 
Sandesherrlich und darum vielfach gebunden, Teicht beirrt 
Durd ihre Fürſten, die ihren Bürgern fonft ſchon offen 
widerfirebten, dennoch, ungeadjtet der Abmahnung des Kai⸗ 
ſers, des Reichs und der Drohung der Kirche, fo ungeheurer 
Dinge fih vermaßen! — Ale diefe Mängel, Hemmniffe 
und Schwierigkeiten mäffen wir im Auge behalten, um bie 
Spaten und Leiden, aud jeweiligen Kleinmuth, endlich 
Die Erfolge jenes Bürgerthfumd nah ihrem Werte abzus 
ſchatzen· 

Aber auch eine zweite Veränderung war im Kriegbe artn, 
wefen eingetreten, obwol nod nicht in ihren gefährlichen ei 
Zolgen erkannt. Die Erfindung des Schießpulvers 
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1-Ry- und bie Anwendung deſſelben zu ben Donnerbüdsfen geht, 
" zumal im Norden, weit ben bisherigen Angaben voraus, 
Wahrſcheinlich zu Anfang bes XIV. Jahrh. durch die Mauren» 
Tämpfe im füblihen Spanien hervorgerufen, gelangte vie 
neue Kunft bed Feuergewehrs über Italien in oberbeutjde 
Städte, und eben fo zeitig auch in die Weftfee. Die Bürger 
son Metz, hart von ihrem Bifchofe i. I. 1326 belagert, 
machten den erften in Deutſchland kundbaren Gebraud von 
ihrer „Artillerie; dann hören wir, fhon vor Cresche 
„Bombarben”, von Mainzer ,Bruerihügen” (1344). 
Zwar mögen bie in Braunfdweig und anderen Kernjtäbten 
früh erwähnten Shügen noch „Bogner“ gewefen fein; 
aber früh umſchloß das Arſenal (von „‚Arnefh‘, Harniſch) 
die fogenannte „Müferei”, die Zurüflung zur mörberifchen 
Kunft. Wir wiffen, daß Lübecks Rathhaus i. I. 1358 durch 
Unvorfichtigkeit bei Bereitung des „Vüchſenkrauts in Flam⸗ 
men aufging, und zweifeln nicht, daß unter den mancherlei 
„treibenden Werken‘, Bliden und Gefhügen, welche i. Jahre 
1362 auf bie hanſiſchen Orlogsſchiffe geſchleppt wurden, 
verſuchsweiſe auch Bombarden und Steinkugeln ſich be— 
fanden, zumal kaum 20 Jahre fpäter Schiffsdonnerbüchſen mit 
Sicherheit erwähnt werden, und der naive Sprachgebrauch 
unter „Müferie, Artillerie, Musfeten” die älteren und bie 
neuern Waffenarten zugleich begriff. 
Anfang Mit dem Maimonat d. 3. 1362 fegelte die ſtadtiſche 
arieges. Orlogäflotte, dem Namen nad unter Oberanführung jenes 
kriegoberühmten Ritters, Heinrichs des Eifernen, Grafen 
son Holftein, der auch des engliſchen Königs Dank durch 
tapfere Dienfte erworben, in den Sund; die Leitung Der 
Tübifhen Schiffe fland jedoch bei Johann Wittenborg, Lübi« 
ſchem Bürgermeifter. Als jene ſchwediſchen und normän- 
niſchen Ritter und Knappen ausblieben, griff man See⸗ 
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land an, eroberte und plünbderte, zur Vergeltung für Wisbh, 1er 
Kopenhagen, und führte ſelbſt die Kirchengloden nach Lübeck. 

Bei der Vertheibigung des Schloffes ward ber junge Könige« 

ſohn Chriſtoph dur einen „„Steinwurf“, ob aus einer 
Bombarbe ? fo ſchwer verwundet, daß er nad) langem Siehe 

thum im naͤchſten Jahre farb. An Schonens Küfte gelandet, 
sernadläffigte Johann Wittenborg, tm Eifer, das fefte Geb 
fingborg zu bezwingen, bie Aufſicht über die Flotte in dem 
Grade, daß Waldemar am 18. Juli mit feinem Schiffäherre , 
herbeifommen- und ſchnell 12 der größten hanſiſchen Koggen 
erobern Eonnte, worauf die am Lande beſchaͤftigten Städter, 

in Schrecken gerathen, bie Belagerung aufhoben, um freien 
Abzug anhielten und mit Hartem Verluſte an Gefangenen 

und Gütern heimfehrten. Herber Unmuth über fo uner- Bienen 
warteten, ſchiuwpflichen Ausgang, den allein die bund6rüdie Sanfa- 
gen Könige Schwedens und Norwegens verſchuldet hatten, 
laſtete über den Hanſen; faft jede Stadt, ſchon arg betroffen 

bei Wisbys Ball, beklagte zahlreiche Gefangene, welde im 
neuerbauten Thurme von Wordingborg, auf dem zum Hohne 

der Sanfa eine „Gans“ fland, im Elend ſchmachteten. 

Magnus und Hakon, inzwiſchen untereinander auöges 
föhnt und nad Halmftabt gelangt, bangten vor ber Zus 
Zunft, und begehrten in den Stillſtand aufgenommen zu 
werden. Allein der Sieger erweiterte feine Groberungen 
gegen fie, und obenein mußten fie ihren empörten Bundes⸗ 
genoffen am 28. Sept. 1362 Deland mit Borgholm ver- 
pfänden, das inzwifchen wieder in ihre Gewalt gekommen 
war. Auch Wisby erſcheint von den daniſchen Bedrängern 
erlöſt, aber in ungewiffer Lage. 

Noch war den Hanfen der Tag unbeugfamer Sinnes⸗ ten 
feſtigkeit nicht gefommen; als Beweis mangelnden Cinmuteäiie, 


trat fogar heraus, daß die „vöghen“ (zugefügten) Heinen" 
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1.Roy und bie Anwendung beffelben zu ben Donnerbüchſen geht, 
zumal tin Norden, weit ben bißherigen Angaben voraus, 
Wahrſcheinlich zu Anfang des XIV. Jahrh. duch die Mauren» 
lampfe im ſüdlichen Spanien hervorgerufen, gelangte die 
neue Kunft bes Feuergewehrs über Italien in oberdeutſche 
Städte, und eben fo zeitig auch in die Weſtſee. Die Bürger 
son Metz, hart von ihrem Bifchofe i. I. 1326 belagert, 
machten den erften in Deutichland fundbaren Gebrauch von 
ihrer „Artillerie ”; dann hören wir, ſchon vor Creschs 
„Bombarden”, von Mainzer ,Bruerfhügen” (1344). 
Zwar mögen bie in Braunſchweig und anderen Kernftäbten 
früh erwähnten Shügen nod „Bogner“ geweſen fein; 
aber früh umſchloß das Arfenal (von,Arneſch“, Harniſch) 
die fogenannte „Müferei”, die Zurüftung zur mörberifchen 
Kunft. Wir wiffen, daß Lübeds Rathaus i. I. 1358 durch 
Unvorfichtigkeit bei Bereitung des „Büchfenkrautd‘ in Flam⸗ 
men aufging, und zweifeln nicht, daß unter ben mancherlei 
treibenden Werken’, Bliden und Gefeyügen, welche i. Jahre 
1362 auf die hanſiſchen Orlogsſchiffe geſchleppt wurden, 
verfugsweife auch Bombarden und Steinkugeln ſich be— 
fanden, zumal kaum 20 Jahre fpäter Schiffsdonnerbüchſen mit 
Sicherheit erwähnt werden, und der naive Sprachgebrauch 
unter „‚Müferie, Artillerie, Musfeten‘ die älteren und bie 
neuern Waffenarten zug leich begriff. 

"afıng Mit dem Maimonat d. 3. 1362 fegelte die ſtädtiſche 

PR Orlogsflotte, dem Namen nach unter Oberanführung jenes 
kriegoberühmten Mitters, Heinrichs des Eifernen, Grafen 
son Holftein, der auch des englifchen Könige Dank durch 
tapfere Dienfte erworben, in den Sund; die Leitung der 
lũbiſchen Schiffe ftand jedoch bei Johann Wittenborg, lũbi⸗ 
ſchem Bürgermeifter. Als jene fhwebifhen und normän- 
niſchen Ritter und Knappen ausblichen, griff man See⸗ 
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land an, eroberte und plünderte, zur Vergeltung für Wisbh, 1-Mar- 
Kopenhagen, und führte ſelbſt die Kirchengloden nach Lübeck. 

Bei der Vertheidigung bes Schloſſes warb ber junge Königs- 

fohn Chriſtoph dur einen „Steinwurf“, ob aus einer 
Bombarde? fo ſchwer verwundet, daß er nad langem Sieh. 

thum im naͤchſten Jahre farb. An Schonens Küfte gelanbet, 
sernaläfftgte Iohann Wittenborg, im Eifer, das fefte Geb 
fingborg zu bezwingen, die Aufficht über bie Flotte in dem 
Grabe, daß Waldemar am 18. Juli mit feinem Schiffäherre „ 
herbeilommen und ſchnell 12 der größten Hanflihen Roggen 
erobern konnte, worauf die am Lande beſchaͤftigten Staͤdter, 

in Schrecken gerathen, die Belagerung aufhoben, um freien 
Abgug anhielten und mit hartem Berlufte an Gefangenen 

und Gütern heimkehrten. Herber Unmuth über fo uners Rieder 
Wasteten, ſchimpflichen Ausgang , ben allein die bundbrucht- Genfer 
gen Könige Schwedens und Norwegens verſchuldet hatten, 
laſtete über den Sanfen; faft jede Stadt, ſchon arg betroffen 

bei Wisbys Ball, beklagte zahlreiche Gefangene, welde im 
neuerbauten Thurme von Wordingborg, auf dem zum Hohne 

der Sanfa eine „Gans“ fland, im Elend ſchmachteten. 

Magnus und Hafon, inzwiſchen untereinander ausge⸗ 
föhnt und nach Halmfladt gelangt, bangten vor ber Zus 
Zunft, und begehrten in ben Stillſtand aufgenommen zu 
werben. Mein ber Sieger erweiterte feine Groberungen 
gegen fie, und obenein mußten fle ihren empörten Bundes⸗ 
genoffen am 28. Sept. 1362 Deland mit Borgholm ver- 
pfänden, das inzwiſchen wieder in ihre Gewalt gekommen 
war. Auch Wisby erſcheint von den bänifgen Bedrängern 
erlöft, aber in ungewiffer Rage. 

Noch war den Hanfen der Tag unbeugfamer Sinnes⸗ Rein, 
feftigfeit nicht gefommen; als Beweis mangelnden Ginmurge dire: 
trat fogar heraus, daß die „vöghen“ (zugefügten) Heinen 
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AR. Stäbte, wie Ribnig, Grävesmühlen, Wolgaft, Wollin, Ka— 
min, Greifenberg, Rügenwalde und Stolp, unbefümmert 
um dad Ganze, des Verbots ungeachtet ben Verkehr mit 
Dänemark fortgefegt hatten. Sie, bie „„Bäfle‘, wurden 
deshalb von den Fiſchlagern in Schonen und dem Bürger 
seht in hanſiſchen Städten ausgeſchloſſen. Ebenfo Hlein- 
müthig als abhängig vom Markte zu Schonen, geftattete 
man «dagegen ben Dänen, gefalgenen Hering einzuführen, 

. falls fie eidlich bezeugen, „fein Hanfe habe an ihrer Waare 
Theil.” Ja die Seeſtädte fchlofien am 6. November mit 
Waldemar einen Waffenftillftand, der von Martini bis in 
ben Januar 1364 bauern follte, den freien Verkehr wie vor 
dem Kriege ſicherte und den beiden nordiſchen Königen, wie 
dem Grafen von Holftein und den deutſchen Helfern Waldes 
mars den Beitritt offen ließ. — Aber das Erlittene brannte 
den Bürgern auf der Seele; die vier Geeftäbte, ohne Greifs⸗ 
wald, berechneten ihren Verluſt auf 258,000 M. Pf.; mit 
jedem Tage. trat die Einbuße fühlbarer hervor, und ver 
ſchlang die Freikaufung der Gefangenen den Ertrag bes 
Pfundgeldes, welches eigennügige Städte am liebften für 
fi verwenden mochten. Die Schul follte zunächſt der 
Drlogshauptmann, Johann Wittenborg, entgelten, welder 
gleich nach feiner Ankunft in Lübeck verhaftet und in den 
Thurm geführt war. Umfonft ſprachen auf den vielen Tages 
fahrten, welde in Stralfund, Roftod, Kübel und Wismar 
nicht ohne Getümmel gehalten wurden, Befreundete für ben | 
unglücklichen Mann; feiner Würde als Bürgermeifter ver⸗ 
luſtig erflärt, mußte er im folgenden Jahre mit dem Kopfe 
büßen. Obgleich nicht der Bund ihn angeklagt hatte, glaubte 
Lübecks Rath als firenger Eenfor mit dem blutigen Beifpiele 
am eigenen Verwandten vorangehen zu müffen. 

Noch blieben die Holfteiner und Schweden ungewiß, ob 





Biertes Bud. . 157 


fie in den Stillſtand eingeſchloſſen feien; da gerieth Elifa- 18a. 
beth, Hakons Verlobte und Heinrichs des Eifernen Scheitel 
durch böfen Zufall in Waldemars Hand, und fahen fih bieuir 
Hanſen bald ganz verlaffen, indem Hakon, vom Dänenfönige 
umgarnt, am 9. April 1363 zu Kopenhagen das Ehever⸗ 
loöbniß mit Margaretha, der nachmals fo berühmten Stife 

terin der Union von Kalmar, vollzog. 

In Waldemard Hand lag ed, dem ganzen Norden wie⸗ Bude 
derum Frieden zu verleihen; doch darauf ging nicht fein gone, 
Sinn; er wollte die Umftände ausbeuten, und blickte mit 
Genugthuung auf die Noth der Städte, vom denen Lübeck 
allein 78,000 M. ©. für die Rüſtungen und zum Losfauf 
ber Gefangenen verausgabt hatte. Dazu kamen Hungerjahre, 
ſchwere Winter, Eehrte die Peft wieder; doch vernahm man 
noch nichts von den Täfligen neuen Abgaben, dem Sund⸗ 
zolle, welden ber deutſche Kauffahrer im Norefund entrichten 
ſollte. Wie mochte Waldemar ſich aud) übereilen, einen ge= 
deihlichen Zuſtand Herzuftellen, da alles ſich zu vereinigen 
ſchien, feine Pläne zu begünftigen? Magnus von Schweden 
Hatte für fein untreues Regiment den ſchmählichſten Lohn 
geerntet; die Reichsraͤthe, 24 an ber Zahl, welche er ver- 
trieben, leiteten in Deutfchland feine Entjegung ein, und 
trugen dem Sohne der Schwefter deſſelben, Euphemia, undatseät 
Albrechts von Mecklenburg, Albrecht, die ſchwediſche Krone Tenburg 
an. Vergeblich Magten die Seeftädte, auf vielen Tagfahrten ein 
verfammelt, abrechnend, richtend und ftrafend, über Nicht- 
erfüllung ber jüngften Vertragsartifel, Zurückbehaltung der 
Gefangenen. — So weit änderten ſich leiſe die Dinge, daß 
Die Vereinten, unter denen jetzt auch Stargard ſich aufs 
thut, am 24. Juni 1363 ein Waffenbündniß mit den Med 
Yenburgern und den Holfteinern, beiden neuen Gegnern des 
ſchwediſchen Köntgshaufes, beriethen, und alfo ſchon daran 
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AR. dachten, mit allen nordiſchen Kronen ben Strauß zu begin» 
nen. Der Ablauf des Waffenſtillſtandes war nahe; noch 
fuchte jedoch fürfllihe Vermittlung, auf Betrieb der behut- 
famen Greiföwalder, den Zufammenftoß zu hindern. x 

Die Diefe Zwiſchenzeit verftrih ben Haufen ſche in bar ner 

Sihgmsunter ſchwankenden Befchlüffen, unter kleinem Hader, Täftiger 

(bene. Abrechnung und fraufer, vielvermittelter Tpätigfeit, wie aus 
den Receſſen des zahlreichen Tagefahrten hervorgeht; fie 
machten aber mit Erfolg die wohlihätige Schule ber 
NotH durh, und es gewann ſowol der Bund der Seeftäbte 
an Breite der Grundlagen, als die Allgemeinheit an Zucht 
und innerer Ordnung. Breilih war es auch Fein kleinet 
Berk, fo entlegene Gemeinweſen ber verſchiedenartigſten 
landesherrlichen Verhältniffe und Beziehungen für den 
Ball eined neuen unausbleiblichen Krieges zu einem Sinne 
und Zwede zu vereinigen, den Ertrag noch zerfpfitterter 
Kräfte einem Unternehmen zuzuwenden, weldes engherzigem 
Vorurtheile die Sache einzelner Seeſtaͤdte dünkte. Der 
engere Bund mußte erſt das preußiſche, lisläͤndiſche Drittel 
näher an ſich heranziehen, ehe er auf die Wefterlinge rede 
nen Eonnte. Doch gerade bie mit verwandten Rechten aud« 
geftatteten und auf gleiches Verkehrsgebiet hingewiefenen 

Bu Sche Rädte Preußens fchienen fpröd oder unfrei zurückzu⸗ 

a treten. So hatten biefelben zwar willig ihr Pfundgeld zur 
“ Beftreitung der Kriegsfoften bereit gehalten und Elbing ober 
Danzig als Legeftabt bezeichnet; fühlten fih jedoch, Danzig 
an ber Spige, verlegt, daß ohne Rüdfiht auf ihre Einbuße 
der dänifche Stillftand eingegangen fei, verlangten Ausfunft 
über die erneuerten Privilegien ihres „Dritteld‘, und lage 
ten, Beiftand verweigernd, über jüngfte Beſchädigung durch 
den ſchnöd⸗ gewiſſenloſen Dänen (Ende d. 3. 1362). Sp 
begütigend die Bevollmächtigten ber Seeſtädte antworteten, 
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ihre einfeitigen Verträge mit dem Ausbleiben ber preußiſchen 1... 
Boten entfäuldigten, blieb bie fernere Erhebung des Pfund- 
geldes doch von dem Eigenwillen der Preußen abhängig, 
and bünkte dedhalb unerlaßlich, fi mit dem Hochmeiſt er 
zu verftändigen, an den wiederum jene gebunden waren; 
endlich die Abgeordneten des Ordens ſowol als ber Städte 
zu einer Tagefahrt wit den Dänen nad Nyköping auf, Zune. 
Salfter (Anfang Mai 1363) zu laden. Dorthin, wo Bert Halfter. 
sam Wulflam von Stralfund, erft feit 1362 Rathsherr, 
durch Entſchloſſenheit und diplomatiſches Geſchick hervor⸗ 
ragte, um bald mit gleichbefähigten Amtögenoffen ber an« 
deren Städte großartig die hanſiſchen Dinge zu leiten, 
Hatte Waldemar anfangs nur feine Näthe geſchickt, ftellte 
aber, als die Sendboten der Seeſtaͤdte ſich weigerten, zu 
ihm nad) Wordingborg zu kommen, ſich ein, und überhäufte 
die Hanfen mit Anklogen. Auf feinen Vorwurf, „der 
Hochmeiſter und feine Städte Hätten Gut gegeben, um Dä- 
nemark zu verderben,” erhielt er zum Beſcheid: „das Pfund⸗ 
geld habe allein dienen follen, den Norefund zu des Kaufe 
mannd Behuf zu friedigen.“ — Auf ber nähften großen 
Zagfahrt zu Lübeck (24. Iunt 1363) fanden wir denn neben 
den Züneburgern, welche, wie bie verarmten willigen Wis— 
byer, ihr Scherflein zur allgemeinen Sache beigetragen, 
auch die Abgeordneten aus Preußen im Namen bed Hoch⸗ 
aneifters, und die von Rampen, welche mit jenen in folgen- 
zeicher Befreundung ftanden. Schon merkten wir bie gereizte, 
Zriegerifche Stimmung, fehlte e8 aber auch nicht an friedlichen 
Sagungen, wie über die Wahl des Oldermanns von Now« 
gorod, „der vor allem ein hanſiſcher Bürger fein müſſe.“ 
— Ueberraſchend Fam das Exbieten der Preußen, den Zoll 
son nähfter Baftenzeit (1364) ab auf ein Bahr zu ent- 
sichten, und den Hochmeiſter dahin zu bearbeiten, daß im 
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AMY. Galle des Krieges auch Beiftand mit Schiffen und Waffen 
geleiftet werbe; im gleihen verhießen die Städte von Lin 
Iand, durch Riga und Dorpat vertreten, zwar nicht, wie 
man forberte, mit 6 Schiffen und 600 @ewappneten za 
Helfen, „weil ihr Land volfsarm wäre,’ doch bie Hälfte 
davon oder 2000 M. S. zu ftellen. Demnach wuchs die Hoffe 
nung auf einen allgemeinen Kriegäbund, obgleih auch 
Greifswald auf dem Tage zu Wismar (Ende Juli 1363) 
fh mit der Rückſicht auf feinen Landesherrn, den Freund 
Waldemars, entſchuldigte, und erft mit den andern land⸗ 
ſaſſigen Städten, Anklam, Stettin und Stargard, ſich ber 
ſprechen wollte. 

Babe Unter jener vergeblichen Vermittelung, welde die pom⸗ 

Fr meriſchen Herzoge zu Greifswald und zu Wolgaft (November 
fe 1363) verfucht hatten, reckten alle Vollmachtträger ſchon 
mannhafter den Kopf in bie Höhe. Und dennoch ſchien 
der Dänenkönig die erbitterten Gegner in dem Grade gering 
zu ſchaͤtzen und an ihrer politifchen Entſchloſſenheit zu zweifeln, 
daß er im Nov. 1363 mit großen Gelbfummen fein Rei 
verließ, und von Wolgaft, wohin, gemahnt durch die pom⸗ 
meriſchen Herzoge, bie fläbtifchen Sendboten fih begeben, 
nad fruchtloſer Verhandlung eine Meife buch faft ganz 
Mitteleuropa antrat. Im Geleite Bogislavs V. zog er erſt 
zu kaiſerlichen und königlichen Hochzeiten nah Krakau, danız 
nad Prag, woſelbſt Karl IV. dem geehrten Gafte bie jähr- 
liche Reichöfteuer Lübecks wiederum anwies; ſorglos wegen 
ber drohenden Buftände des Nordens, beſuchte er ſodann in 
Avignon Papft Urban V., ber auf feine Klage über „meu— 
teriſche Großen und bie hanſtſchen Städte” drei Bifchöfe 
anwies, jene mit dem Banne zu bedrohen, und fehrte erſt 
im Spätfommer 1364 über Blandern und Köln in fein, 
den Mäthen anvertrautes Reich zurück. 
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So räthfelhaftes Beginnen des fonft fo Bereäienben "ae: 1a: 
Bolitiferd verfehlte feine Wirkung auf die Hanfen nicht. Fre * 
Die Kriegsluſt wuchs, ſelbſt bei den Preußen, obgleich fie ihtes FR 
Sodmeifterd noch ungewiß waren. Schon gingen Briefe der 
Seeſtaͤdte nach England, Flandern, Schweden, Norwegen, Dä« 
nemark, Gothland und dem fernften Oſten aus, daß mit 
Ablauf des Waffenftillftandes niemand durch den Norefund 
fHiffen dürfe, und der Kauffahrer auß dem Weften zur Ber« 
Bindung mit Deutfchlanb fid ber Elbe bedienen folle. Schon 
dachte man am gemeinfchaftliche Wahl von zwei oder drei 
Kriegähauptleuten, und an. einen. bevollmädtigten ftädti- 
ſchen Kriegsrath, und verabrebete, kühnen Raubſchiffern 
Briefe zu ertheilen, um auf Abenteuer an bie däaniſche 
Küfte zu fegeln. Eine Geſandtſchaft an den Hochmeiſter war 
abgeorbnet; ba ſcheiterte bie Hoffnung auf ben preußiſchen 
Beiftand. Schon vor ihrem Stäbtetage zu Mariendurg Hat- 
ten, unter Danzigs Giegel, die Sechsſtaͤdte ihre Beſorgniß 
außgefprochen, wegen Befehdung des Orbendlanbes durch 
Nachbarfürſten fih auf Darreichung bes Bolles befchränfen 
zu möffen, hatten jedoch ausgeflügelt, die Bürger von Kam» 
pen für ihr Geld zur Stellung einiger bewaffneten Koggen 
in ben Norefund zu vermögen; jegt nun, um Neujahr 
1364, gerade mit Ablauf des Stillftandes, meldeten bie at grin 
aus Preußen heimgekehrten Boten: der Angriff ber Geldnlspeenhen. 
ſchen Litthauer Hindere jene Stäbte, thätig am bevorftchenden 
Kriege Theil zu nehmen, unb eine Handelsſperre zu begün⸗ 
ſtigen; auch dürften fie nicht Freibeuter ausfenden, zumal 
Der König Vergleichung wegen ber Güter, welde dem 

Sochmeiſter oder bem Orden geraubt ſeien, in Ausſicht ge= 
ſtellt Habe. Bon einer drohenderen Gefahr des Ordens⸗ 
landes durch bie Litthauer verlautet jebo nichts. 

Sole Vereitelung anſehnlicher Hülfe catue den 
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EKriegsmuth wieder ab, zumal e8 beim Jahresabſchluß eine 
Men gemeinfame Ausgabe von 166,234M. ©. zu verrechnen gab. 
FR Mar kam denn darauf zurüd, bie „Stehlbriefe‘ gegen 
Dänemark zurüdzuhalten,, den fremden Königen feine 
Noth zu Hagen, und den Vollzug des Kriegsbündniffes mit 
den Landherren (Mecklenburg und Holftein) noch bis Oftern 
zu erſtrecken, weil ja die Pommernfürften wiederum Ver— 
mittfung angetragen. So war im Anfang d. I. 1364 
weder Krieg, noch Frieden, bo die Fahrt burd ben 
Norefund bis Oftern verboten. Die Bedenken Häuften fi; 
auf dem Tage der wendifchen Seeftäbte im März gaben gar 
Heinmüthig die Hamburger bie Unmöglichkeit zu erkennen, 
jenen im Sunde zu helfen, weil fie vom Raubadel bedrängt 
würden; im April weigerten fid) ſelbſt bie fonft ruͤckſichts⸗ 
Iofen Stralfunder, mit den Landherren einen Bund ohne 
die mitfäffigen Gemeinwefen einzugehen, und verlangten 
Geleitöbriefe für ihre Herzoge und den Biſchof von Kamin, 
um mit den dänffchen Räthen über den Stillſtand zu unter⸗ 
handeln. Kiel war zum Bunde mit dem Landherren bereit; 
nur die Roſtocker und Wismarer, obgleich fie den Werth 
des Friedens erfannten, beharrten auf kriegeriſchen Befchlüfs 
fen; aber felöft die Lüheeker mochten den Erfolg der Ber- 
mittlung der pommerifchen Herzoge erft abwarten. Wie viel 
weniger hatten die Bürger von Stettin freie Hand? — 
Wiederum gerieth die Verſammlung in nidt geringe Be— 
forgniß, als aus Stralfund die Kunde einlief, bänifche 
Kriegefciffe Tägen, zu einem Anfalle auf Roftot ober einen 
andern Hafen, im Grönefund (zwiſchen Balfter und Möen); 
darum blieb denn das Verbot der Schifffahrt durch den 
Sund noch erſtreckt. " 
warn Im. Mai 1364 herrſchte zu Lübeck diefelhe Neigung 


alle, zum Frieden, den Barnim ber Jüngere, Herzog zu Wolgaft, 
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in Ausſicht ftellte; nur nit bei ben mecklenburgiſchen 1.Ravı 
Städten, deren junger Landesfürſt, nad Abfegung des ehr⸗ 
Iofen Magnus (Februar 1364), auf dem Morafteine zum 
Könige Schwedens .erhoben war. Die Bundesbriefe blieben 
darum unbeflegelt, denen auch Bremen beitreten follte; nicht 

ohne Sorge erwartete man einen bänifchen Angriff. Am 

22. Juni endlich brachten die Heiden Barnime von Stettin Drriiäne 
und Wolgaft, nach einer Tagfahrt zu Stralfund und umter Et. 
ſehr merklichem Mißtrauen der Bürger, einen neuen Still- Ei 
fand zwiſchen des „Rönigs und bes Reiches Rathgebern u 
und ben Städten ber deutſchen Hanſa bei der See’ vom 

25. Iuli an bis auf Lichtmeſſe (2. Febr.) 1368 zu Stande, 

in welchem nur bie früheren Handelsverhältniſſe Hergeftellt 
wurden, bie Vermittler dagegen es auf ſich nahmen, die gefor⸗ 

derte Verminderung. der Schiffs⸗ und Außfuhrzölle, fowie an⸗ 

dere Artikel beim abwejenden Könige durchzuſetzen. Mit einer. 
Umftändlichkeit und gegenfeitigen Borficht, wie man fie faum 

ber Diplomatie jenes Jahrhunderts beimefjen möchte, wurden 

die nöthigen Vorſichts⸗ und Berwahrungäbriefe von dem 
däntfchen Räthen, den vermittelnden Fürften und den Bes 
vollmächtigten de& „gemeinen Raufmaund ber deutſchen Hanſa 

an ber See’ einander auögefertigt. Nachdem . Sendboten 
ſolches allen Städten verfünbet und fie gewarnt hatten, nicht 

vor dem Anfange der Stillftandöfrift (25. Juli) durch den 
Norefund und nach Dänemark zu ſchiffen; aud Stade dem 
Bertrage beigetreten war; fehlte noch viel, daß Die unficher 
vermittelten Uebereinfunftspunkte Bollgültigkeit erlangt hät- 
ten. Unzufriedenhtit und Mißtrauen auf ber hanſiſchen 
Seite, und boͤſer Wille auf der königlichen, verhießen dem 
kundigen Beobachter nur kurze Dauer des friedlichen Bus 


ſtandes. 
Wenn nun auch einige Ergänzungsurfunden zu Gunſten 
11r 
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A80p. des ſchoniſchen Verkehrs ber zwölf Stäbte audgefertigt wur⸗ 
den, fo erlangten ſie doch nicht Die geringfte Genugthuung 
für Grlittenes; der daͤniſche Zoll erfuhr keine Verminderung; 
die Hanfen ſchienen froh fein zu müffen, daß noch alles beim 
Alten bliebe; ja ber Genuß in unvordenklicher Beit gewon⸗ 
nener, bem bürgerlichen Rechtsgefühle ganz unentbehrlicher 
Freiheiten, wie von „Erdkauf“ (Arfkop); die ungefchmälerte 
Erbſchaft auf daͤniſchem Boden geſtorbener Hanfabrüber, 
endlich jelbft das Bergerecht geftrandeter Büter, wurbe, als 
gäbe.e8 gar feine Vergangenheit, von ängfllid er⸗ 
neuten Stipulationen abhängig. 

te Aber auch eine fo leidige Schule erwies ſich ald Wohl 

Be that: bie Städte mußten zur Ueberzeugung kommen, daß 

fie immer betrogen blieben, wenn fle ihre großen Streit⸗ 

fragen der Fürſprache, der Vermittlung und Entſcheidung 

fürkliher Vormünder überließen; fie mußten Lernen, 1 

ganz. auf eigenen düßen zu fiehen, bie Landherren höch-⸗ 

ſtens als forgfältig zu hütende Bundeögenoffen zu betrach- 
ten; zumal Pommerns Herzoge, welche ben Dänen ihren 

„Gerrn“ nannten, ganz aus ihrem Spiele zu entfernen. 

Auch dienten bie ungewiß ſchwebenden Verhältuiffe wohl 

thätig dazu, in einer, wie wir fagen, eonflituirenden 

:hätigkelt das Bebürfniß innerer, feſter Berwaltungsregeln 

zw erledigen und die Bucht unverbrüchlicher aufzurichten. 
Als nun länger als ein Jahr die urkundliche Bekräfs 

tigung des Stralfunder Vertrages vom 22. Juni 1364 fih 
hingeſchleppt Hatte; auch bie beiſtimmenden Erllaͤrungen 

Dorpats für ih und bie hanſiſchen Nachbargemeinden Per» 

nau und Fellin, die von Riga für Winden und Bolmar, 

endlich die von Redal angelangt waren (Sommer 1365); 

beflegelten Lübeck, Roſtock, Stralfund, Bremen, Hamburg, 

Kiel, Wismar, Greifswald, Anklam, Stettin, Stargard und 


\ 


Nahe 
we 
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Kolberg im Namen ber übrigen „Seeftäbte ber beutfcen I.men_ 
Hanſa“ ben Vertragäbrief am 30. Sept. 1365, und haͤn⸗ 
bigten denfelben zu Nylöping auf Balfter dem Könige ein, 
damit er, Kängft von feiner Mundreife aus Mitteleuropa 
zurückgekehrt, durch Ausfertigung der Hauptalte (22. Nov. 
1365) da8 Werk fanctionire. 

Shen auf ber Tagefahrt, welche die Seeſtädte zu Ag 
— 1366 mit den beſonders berufenen öſtlichen Std", mung. 
ten, Wisbg, Riga, Dorpat, Reval, abhielten, ja felbft mit 
Vertretung der deutſchen Gemeinde von Stockholm, — 
doch ohne die Preußen, von denen wir nur einen Raths⸗ 
Herrn Danzigs als Abgeordneten bes bochmeiſters finden, 

— gab ſich neben eifriger Wetreibung innerer Angelegen- 
beiten eine gefpannte Aufmerkfamkeit auf den wirten Lauf 
der Dinge im Norden kund, und berietfen fon bie fünf 
alten wendiſchen Seeftädte, durch Stettin verflärkt, ein be⸗ 
ſonderes Bündniß, falls eine unter ihnen von einem Für⸗ 
ſten feindlich überzogen würde. Aud Graf Heinrih von 
Solſtein klagte ihnen bie Unbilden, welche fein Haus durch 
Waldemar erfahren, der, nachdem fein Eidam Hakon bie 
Krone Schwedens an den Medienburger verloren hatte, 
eben, ald Täge ihm die Sache deſſelben am Herzen, in Schwe⸗ 
den eingefallen war. — Bon hanfiſchen Gefhäften, deren 
Bahl ind Unendliche wuchs, bemerken wir: daß noch Immer 
der Streit über das Zugrecht der Urtheile nom Kaufhofe 
u Nowgorod zwifgen Lübe und Wisby unerledigt war; 
daß Wieby fich nicht mit ben Städten feines Dritielö zum 
in Livland in Bezug auf das Komptor zu Brügge einigen 
Zonnte; baß der Genuß der hanſiſchen Breiheiten, bie Faͤhig⸗ 
keit, in Brügge, Bergen und Nowgorod Oldermann zu 
werden, und das Recht, ben Kaufhof an der Wolchow zu 
befuchen, som hanſiſchen Bürgerzchte abhängig gemacht 
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AR. wurde; endlich daß bie Seefläbte des lübiſchen und wishh- 
fen Dritteld, auf Klage des. Kaufmannsraths von Brügge, 
‚die Preußen ernſtlich mahnten, ſich der Verkehrsordnung am 
Bwyn zu fügen, dagegen aber auch ben „gemeinen Kaufe 
mann” zu Brügge gleich ernſtlich bedeuteten, „ohne Wiſſen 
und Billigung fämmtlidjer Städte fich nicht beſchwerliche 
Neuerungen in den Statuten zu erlauben.’ ‚Diefelbe War 

"nung wegen „vwillkürlich gefaßter, weitausfehender, befehwer- 
licher und großer Beſchlüſſe“, ging nad Nowgorod, ſowie 
das Gebot, mit Ruſſen nicht auf Borg zu verkehren. Or 
ganiſche Gefege beffelben Inhalts mußtien fih auch Older 
männer und Kaufleute der deutſchen Hanſa in Bergen ge 
fallen Taffen; mit republifanifcher Strenge und Vorficht 
309 der Bund der Seeftäbte alle Fäden ſtraffer an, melde 
ihn unter fi und mit den auslänbifen Kaufhoͤfen vers 
banden. 

Bremend Die bedaurungswürdige Lage, in. welche gleichzeitig 

ale. Bremen gefallen, wo aud felt der Wiederaufnahme in 
die Hanſa (i. I. 1358) innere Bwietradht, Furcht des 
ſtaͤdtiſchen Regim ent s, Trotz und Frebel bei der Menge 
fortgedauert hatten, vermochte dagegen bie wendiſchen See- 
ſtaͤdte nicht zu anderem Einſchreiten als zu brieflicher 
Mahnung. Dort nemlich hatte der neue Erzbiſchof Albrecht 
von Braunſchweig, ein üppiger, hochmuͤthiger und ränfe- 
voller Mann, von ber Nachgiebigkeit des Rathes eine 
ungebraͤuchliche Art der Huldigung erlangt, und das Molt 

“einen mörderiſchen Aufftand erhoben, als ihm ein allge 
meiner Schoß angefimbigt wurde. Aber ber Rath war 
mit Hülfe der Kaufmannfhaft der Empörer maͤchtig gewor« 
den, und hatte in furchtbarer Eile die Käupter hinrichten, 
bie übrigen verbannen laſſen (Sept. 1365). Unter unbes 
ſchreiblicher Verwirrung, Unordnung im Staatshaus halte, 
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ritterlicher Gefpreigtheit des neuen Bürgeradels, war «3 1.Rv. 
dann dem meineidigen, ehrgeizigen Welfen gelungen, im, 
Einverſtaͤndniſſe mit einem befangenen Theile der Buͤrger⸗ 
ſchaft fh um Pfingften 1366 zur Nachtzeit der Stadt zu 
bemaͤchtigen; unter Mord und Brand entfloh ber Rath, 
jubelten die Verblendeten über die wiebererlangte „Freiheit“, 
und erfauften, das Megiment der Gemeinde allein 
angertrauend, ben Abzug des falſchen Erzbiſchofs um Hohe , 
Summen und gemeinfhädlihe Abtretungen. So flanden 
die Dinge, als ber Hanſetag fih mit der Aechtung der 
„Berräther” VBremend begnügte; gleih darauf aber 
trat eine neue Wendung ein, indem ber alte Rath mit 
Hülfe des Grafen von Oldenburg und feines Anhangs 
innerhalb ber Stadt am 27. Juni 1366 Eingang gewann 
und durch grauenvolle Rache die erfahrenen Unbilden ver» 
galt: Nach einer Fehde mit dem gehaßten Kirchenfürften 
trat zwar äußere Ruhe, aber auch fo allgemeine Erſchöpfung 
und zumal folde Verdroſſenheit ber unterjochten Bünftler 
ein, daß Bremen in der glorreihen naͤchſten Zeit nur eine 
untergeordnete Rolle fpielte. Auch Hamburg fihien fein 
Interefje von der Allgemeinheit abjondern zu wollen. 
Inzwiſchen Hatte Waldemars erfolglofer Angriff auf Bane 
Schwedens erwählten König Albrecht, den nur die Angft vor — 
dem Borne des Volkes widerſtandsfaͤhiger machte, der Welt I 
den Beweis gegeben, daß nimmer Ruhe vor dem Dänen 
zu erwarten fiehe. Die Klagen über ben ſchnödeſten Krieb- 
bruch, über offenbare Beraubung hanſiſcher Kaufleute, welde 
der Sieger geringfäjägte, vermehrten ſich mit jeder Tagfahrt, 
fo daß felbft die fpröden Preußen bei den Seeſtädten auf 
einen Bund gegen bie Könige von Dänemark und Norwe - 
gen bringlih antrugen, aber ben vorwurfsvollen Beſcheid 
‚erhielten: „hätten fie nicht im früheren Kriege ihren Bei— 
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48er. land verweigert, fo würden bie wendiſchen Geeftäbte niemals 
. mit Dänemark einen Frieden eingegangen fein.” Soldier 
Vorwurf war Hug genug berechnet; inzwiſchen aber orbnete, 
auf Antrieb Lübecks, noch auf dem Roſtocker Tage (Decem- 
Be, ber 1366) die Verfammlung ihre Sendboten an ben dani⸗ 
mahe % fen Erzbiſchof, die Vifhöfe und die vornehmſten Magna 
“ten, als Bürgen bed Friedens, ab, und. ermaßnte bie 
nik Herren in höflich = gemeffener Sprade, den König zum 
Rechten und Billigen zu vermögen, „welcher von ben Bit 
ten ber Seeftädte auf Schonen bezahlte Gelber noch einmal 
erpreffe, die Abgaben willkürlich erhöhe, und ihnen viele 
Schiffsgüter geradezu rauben Liege, ſelbſt Schifföbrüchige 
nicht verſchone.“ Hatte fih doch der Kreislauf der Dinge 
fo weit vollendet, daß der Exzbifchof von Lund, uneingedenk 
Hundert Jahre alter kanoniſcher Beftimmungen, für die 
Ywölfftädte nur aus „Gnaden und aus befonberer Rückſicht 
auf König Waldemar, das Strandrecht in feinem Sprengel 
aufpob! Gleich ſchmaͤhlichen Anlaß zur Klage gab dem 
Kaufmanne in Bergen Hafon, König von Norwegen, Wal- 
demars Eidam. Aber auch jetzt noch weit entfernt von über 
eilten Beſchlüſſen, mahnten die Seeſtädte den unverfländi- 
gen Herrſcher, „Gott und feine Gereitigfeit vor Augen 
zu haben, ihre befchworenen Breiheiten zu bewahren; im 
gleichem Sinne ſchrieben fie an Norwegens Hohen Klerus 
und Magnaten, und warnten endlich den trogigen Kaufe 
mann in Bergen, mit den Normannen Srieden zu halten, 
fie nicht als ſchwach und einfältig zu verachten, vor 
allem aber, bei harter Strafe, ihre „Leihtfertige Bunge 

zu hüten.“ 
—— Do alle Mittel der Güte, aller Ernſt des Vororte, 
griege, erwlefen ſich vergeblich. So wurde denn von ber neuen 


Bene Lagfahrt zu Roſtoc, am Ende Mai 1367, Her Mar, 
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ein ſeht gewandter Rathofreund aus Stralſund, nad Preu⸗¶. aad. 
ßen geſandt, um bie Secheſtäͤdte, falls fie auf Waldemars 
trügeriſches Erbieten Verzicht Ieifteten, zu gemeinſchaftlichen 
Mafnahmen einzuladen, dem Hochmeiſter den Einmuth des 
gemeinen Kaufmanns zur Erlangung ehrenhafter Bugeftänd- 
niffe zu verfihern, und die jüngften ſchweren Verluſte durch 
die Dänen zu melden. Alle Gemeinwefen wurben aufge 
fordert, ihre Bevollmaͤchtigten nah Stralfund abzuorbnen, 
am möglichenfalls das Erſprießliche mit den Preußen und 
denen von der Süberfee zu vereinbaren, und alle Seifen 
nach Dänemark und Schonen zu verbieten; ſchon jegt unter- 
fagte man die Ausfahr von Kupfer, Eifen, Waffen, fowie 
von Flaſchen und Biergefäßen dorthin und nad) Norwegen. 
Am Johannistage 1367 fehen wir denn in Stralfund zum 
vor flattlicher Verſammlung der Seeflädte au) den Komtur fand. 
von Danzig, und Rathmaͤnner von Kulm, Thorn und Eis 
bing, als Bevollmädtigte des Ordens und ber preußiſchen 
Städte erſcheinen, und wurben treffliche Männer nad Preu⸗ 
Ben abgeorbnet, um bie fernere Stellung gegen ben König, 
daB Verbot der Schifffahrt u. ſ. w. zu berathen, aud mit 
Kampen und den Süderſeeiſchen, Staveren, Harderwyk, Ell⸗ 
borg, Zierickzee, Amſterdam und Dordrecht, den „Englifchen 
und Flamingen“, fich näher zu verbinden. Bedaͤchtig nahm 
man auf bie Geneigtheit des Hochmeiſters Rüdfiht, erör- 
terte die laute Beſchwerde des Kaufhofs in Bergen über 
Hakond Ungerechtigkeit, und erwiderte ben daͤniſchen Ge» 
fandten auf ihre Einladung zu einem riedendgefpräd: 
„zwar feien bie Verfammelten dazu nicht ermächtigt; doch 
würden fie die Beſchidung bed Sühnetags bei ihren Ge 
meinwefen beantragen; baͤten aber die Rönigäboten, inzwi⸗ 
ſchen ihren Herrn zur Bergätung feines offenkundigen Uns 
rechts anzuhalten.“ Obgleich mun auch der-Bifcof vom 
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A120. Hipen und vornehme daͤniſche Ritter aufforberten, dem Rufe 
des Königs zu folgen, und einige Sendboten biefe Verbind⸗ 
lichkeit auf fih nahmen; erklärten ſich doch andere Stäbe 
auf dem neuen Tage zu Stralfund (29. Juli 1367) dage- 
gen, weil Waldemard auögeftellte Geleitöbriefe nur auf 
vier Städte Iauteten, und auf Papier, zum Theil burg 
ſtrichen, geſchrieben waren; ferner bie Beraubungen fort 
dauerten; fie begehrten, da Dänemark von ihren Feinden 
winmele, das Geleit durch Nitter des Königs. Ueberdies 
verboten ſie, bis auf die Heimkehr des Abgeordneten, die 
Reife nad) allen daͤniſchen und norwegiſchen Küften, bei 
„Verluſt der Ehre”. Verkehr mit den Dänen follte zwar 
in heimiſchen Häfen bis Weihnachten noch offen ftchen, 
doch Waffen, Metalle, Salz, Hopfen und „Biergefäße” 
Slaſchen) ihnen nicht überlaffen werden. Schon wurde ein 
allgemeine Tagfahrt nah Köln, wo.die eigenthümliche 
Verhältniffe der Preußen, Weftfalen und Süderſeeiſchen 
ihren Mittelpunkt fanden, anberaumt, vorher follten jedech 
die wichtigſten Punkte mit den Preußen in Greifswald oder 
Stralfund berathen werben. Auch der Bund mit den Med- 
Ienburgern und Golfteinern, ben Landherren, welder 
vielen Anftoß erregte, Fam von neuem auf die Bahn. 

Bund Raſch fehritt jedt Die laͤngſt vorbereitete Erweiterung 

hen des Bundes vorwaͤrts; der trugvolle König follte erfahren, 
daß er es nicht mehr allein: mit. den. wendiſchen Geeftädten 
zu tun habe, -Am 11. Juli 1367 mit den fremden Be 
sollmädhtigten zu Elbing verfammelt, verpflichteten ſich Rath- 
männer und Schöffen der Städte von Preußen und jener 
ſchon genannten von ber Süerfee: „um-in Zufuaft. folder 
Schaden abzuwenden; welden ‚der König von Dänemark, 
ohne alle Schuld und ohne. Abſage, ihnen allen gethau.“ 
einander auf ber Fahrt durch den Noreſund beizuſtehen, alle 
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Gemeinfaft mit dem Könige und deſſen Landen aufzuge- 1. ap. 
en, und ſich nicht eher auszuſöhnen, als bis allen gleihes 
Net wiberfahren ſei.“ Ewig friedlos fei, wer; Schiffer, 
Steuermann oder fonft jemand aus biefen Landen. und 
"Städten, fi zum Könige Halte, oder ihm Harniſch zuführe; 

auf nächften Martinstag folle zu Köln mit Vollmacht ber - 
zarhen werden, die Sache ſtaͤrker anzugreifen, falls es bis 
‚dahin nicht zur Sühne kaͤme. 

Solches Ruͤckhalts fiher, traten denn am 22. Auguft Bun 
1367 die Gendboten der alten Seeſtaͤdte zu Falſterbo dem [7 
Könige und feinen Näthen fefter vor Augen, vernahmen "" 
jedoch auf ihre bündige lage nichts, als Scheltworte, Bor« 
wurf wegen bed fälligen kaiſerlichen Zinſes und ältere un⸗ 
gehörige Dinge. Mannhaft verwahrten die Lübecker ihre 
‚Ehre, als er fie bezüchtigte, ihre Briefe nicht als biderbe 
Leute gehalten zu haben, ließen fih auch nicht irren, als er 
fie mit der Unflage vor dem Kaiſer bebrohete. In weites 
zer Verhandlung forderten die Mäthe bes Königs einen 
zweiten Bermittlungstag ; aber die Sendboten- erklärten fih 
darauf nicht bevollmaͤchtigt, und als man ſich endlich über 
‚die neue Zufammenkunft geeinigt, hatte inzwiſchen fo ener- 
giſcher Kriegsmuth die Seelen der bis dahin leidenſchaft- 
loſen, beſonnenen Bürger erfüllt, daß ſelbſt aufrichtige 
Friedensliebe von Seiten des flugig gewordenen Königs 
nichts fruchten mochte. 
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Zweites Kapitel, 

Die Goufdberation zu adin. Zufäube Deutfätands. Zorbereitung un Sig. 
Ausbrud) der zweiten großen Behde mit Dänemark und Rormegen. 13. 

Zahl der verbündelen Etävte. Gieg ber Hanfa. SPrivifegten König Ahnkd 

von Gäweren, Brieden zu Ctralfund. 24. Mai 1970. Folgen defia fir « 
politiſche @eltung der Haufe. Waldemar Heimtehe und Zod. 8.3. 1367-1314, 
Eur, Die Augen der ganzen Bürgerwelt Nord- und Ritk | 
ie deutſchlands waren auf bie große Tagfahrt zu Köln gehe | 
an tet. Dorthin rüfteten fih, nach nodmaliger Worberatfun 
ia über zwölffach erlittenes Unvedht‘, zu Stralſund un 
es. Roſtock (Anfang September und im October 1367), nl 
immer nicht genug ſicher der Preußen, welchen der Bun 

mit den Landherren mißflel, fo wenig ald Gamburgs, Wi 
über Verwendung bes älteren Pfundgelves unter Hanno 
‚und Lüneburgs Schiedsgerichte ſich nicht einigen wollte; di 
wendiſchen Seeftäbte, zum Martindtag ihre vornehmfn, 
hochbevollmaͤchtigten Rathoſendboten zu ſchicken. Um du 
Geheimniß vor dem Auslande zu bewahren, war jeden 
Gemeinwefen fireng anempfolen, „weber Mann nod diu 
ohne Erlaubnig des Mathes bis Oftern in die Sremk 
ziehen zu laſſen. Wir fagen: die Augen ber nor" 
und mitteldeutfgen Nürgermwelt blidten auf Kl 
weil bie anderen Mitftände, zumal Die ſüddeutſchen, ſeltt 

ber Kalfer und das Reich, jenen Vorgängen von fo unikr 
fehbaren Folgen ſich ganz entzogen. Schwiegen nun af 
allgemeine deutſche Beitbüdjer, welche ſonſt gewiffenhaft un 
ehrerhietig bie armfeligen Raufhändel der Fürften und 6er 
ren berißteten, vom nationalen Kampfe gegen I ı 
Könige des Nordens, fo kann es und nicht befrem 
den, daß die germanifheromanifhe Weltchronil 

zu vornehm war, fo veizlofer, nicht mit dem Gchimme 

der Romantik umkleideter ‚Rrämerhändel” zu ge 

von denen ſelbſt in Städten, welde tHätig Antheil nah 
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men, außer dem Rathhauſe und den Gildeſtuben wenig Ra 
verlautete, und manche binnenlandiſche Gebieter feine 
Ahnung baden mochten. Mangelte doch den folgenreichften 
Baffenereignifjen der Deutſchen im XIV. Jahrh. überhaupt 
das chevalereske Bepräge, jener Barbenglanz, welchen 
die Chronik des gefeierten Beltgenofien, Jean Froiſſart, 
über bie Ihaten der Franzoſen, Spanier und Engländer 
verbreitet. Die Schlachten ber beutfchen Helden bei Am⸗ 
pfing, Granfee und am Kremmerdamm traten dem Gedächt- 
niß in gleich unſcheinbaren Hintergrund gegen bie Felder 
von Eredcy, Maupertuis, Halidonhill und Nevil⸗croß oder 
Zarifa, als die. Perſönlichkeiten Ludwigs des Baiern, Wal- 
demars von Brandenburg ober Barnimd bed „Kleinen“ 
von Pommern gegen Edward von Windſor, Philipp von 
Valois oder Alfons XI. Band darum ein Soifried Schwep⸗ 
permann feine Beachtung neben bem Schotten Douglas 
ober gar neben dem Gonnetable Bertrand von Guesclin, 
und fhlen die deutſche Adelönatur von zu grobem Gepräge 
gegen die phantaftifche Ritterlichteit Weſteuropas; wie foll- 
ten bie hausbackenen, nüchternen Rathsſendboten von Lübeck 
und Gtralfund als Diplomaten, die Gerharbe von Atten- 
born, Bruno von Warendorp, die Wulflame, ald Abmis 
sale und Kriegöbefehlöhaber in fernen Schlöffern, bei der 
Mitwelt einen Namen erlangt Haben? Da leider auch die 
lũbiſche Nathochronik duch den Schwarzen Tob unterbroden 
war, wüßten wir nicht, daß Bruno von Warendorp, an ber 
Spitze vom 1600 Lübeckern in der großen Fehde gefallen, 
son feinen Mitbürgern hohe Ehren erfuhr, fände nicht 
noch im Chore zu St. Marien über feiner Gruft des Man⸗ 
nes Bildniß, Schild und Helm. — Exklaͤrlich, daß bie 
fpätere „Reichſ hiſtorie“ in bieleißigen Bänden feine 
Stelle auch nur für beiläufige Erwähnung ber wunderbaren 
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2. Thaten der Hanſa übrig hatte; aber gedantenins 
vergaß auch die neuere Volksgeſchichtſchrei bung ein 
Arbeit der Vaͤterzeit, an welde die Entſcheidung fir 
Jahrhunderte ſich knüpfte, von welder.urigeheure Umſchwůnge 
audgingen, während in gepriefenen Schlahtturnieren mr 
die uneble Leidenſchaft fih austobte, nichts für allge 
meine Gedanken, nichts für nationale Ehre und Wohlfahrt 
gewonnen wurde. 

Sufand Mit wenigen Zügen ſchildern wir des Reichs und der 

Reihe, unmittelbar .nerbundenen Länder Zuſtand in jenen Tagen, 

Raifer, als die Rathägerren: der Seeſtädte vorſichtig über Lünehug, 
Hannover, Hameln, den. Hellweg‘ über Soeft, nad den 
heiligen Köln ritten. Kaiſer Karl IV. Hatte den böfefn 
Leumund bei ben Reichsſtädten; denn man ſprach laut ir 
von, „er felbft Habe bie verruchten ‚Bäfte, die Engländet 
unter dem: „Speingbiefh‘, dem Erzprieſter Arnold, is 
Neid gelodt (1365); ſchmachvoll mußte das geheilt 
Haupt der Nation.gegen ſolche Läfterung ſich seramtworten 
— Noch war der Ausbruch des grimmigen Haffes, melden | 
Zürften, Ndelögefellfepaften und das freiere Würgertfun 
gegen einander nährten, durch des Lügelburgers wechſelude 
Varteinahme. verhindert; . Graf Eberhard der Greiner vor 
Würtemnberg ſchien in rückſichtsloſer Behandlung der ſchwö⸗ 
biſchen Freiſtaͤdte Das Vorbild Waldemars zu fein; beide acht⸗ 
ten gleich wenig das verbürgte Recht der Bürger. Der Kampf 
zwiſchen Geſchlechtern und Zünften dauerte in Gemeinweie 
der alten Verfaſſung noch fort, und fah gemeinhin ba 
Kaifer auf Seiten der Vornehmen. Bertig mit einer neum 
Beraubung am unfähigen Haufe der Wittelöbadjer zur glane 
volleren Ausftattung feiner böhmiſchen Erblande, ſchick 
Karl IV, fih eben an, als Voigt der Chriſtenheit zur Gew 
ſtellung der pöpftlichen Gewalt nach Italien zu ziehen; de 


Biertes Buch. 175 


unvermeidliche Zuſammenſtoß der deutſchen Handelswelt mit Kap 
den nordiſchen Königen vermochte nicht, die Aufmerkſamkeit 
des für Händel des Reichs gleichgültigen Böhmenkönigs 
auf fi zu lenken. 
2. Der Ordensftaat, im Zenith feiner Entwicklung, Sutand 
blieb fletd gewappnet zu neuen Bügen gegen bie einwhauer Amir 
and fland am Vorabend der glorreihen Schlacht bei Rudau 
Gebruat 1370); während ben Pioländern und dem deut⸗ 
fhen ‚Verkehr mit Nowgorod ein Krieg mit den Ruſſen 
drohete. Die geteilten Pommernfürften Tagen in fleglofen 
Tehden mit ihren Nachbaren, den Herzogen von Mecklen⸗ 
Hurg, und mit Otto dem Finnen, dem legten Kurfür« 
ften Brandenburgs aus Wittelbachs Stamme, welder eben 
auch die Niederlaufig .an den Iauernden Böhmen verloren 
Hatte (1368). Im Gebiete der Welfen fleigerte die Fehde⸗ 
luſt uneiniger Herren ben Troß der Bürger, und brach mit 
dem Erlöfchen des älteren Tüneburgifchen Haufes (1369) eine 
"mens, ungeheure Berrüttung herein. In Weftfalen, noch 
zerriſſen von fo vielen gleihmäcdtigen Grafen und 
Herren, ber Beute eines armen, räuberiſchen Adels, dem 
Zummelplag zwiftiger Bifchofswahlen, geftaltete ſich, wie 
nach dem Niederrhein zu, der Öffentliche Zuſtand jo ganz 
unbeſchreiblich wirr und gefeglos, aller Landfriedensbünd⸗ 
niffe ungeachtet, daß das Volk in feinem altſaſſiſch tiefen 
MNechtsgefühle zu jenem ſonderbaren Heilmittel ſchritt, wel« 
ches als „Vem’ und „Geimliche Acht“ bald der Schrecken 
ganz Deutſchlands wurde. Die hanftfh verwandten Staͤdte, 
deren große Zahl wir bald kennen lernen werben, vermochten 
Darum nur buch mittelbaren Antheil der großen Sache 
des gemeinen Kaufmanns zu helfen. 
In Köln Hatte: unter der friedlichen Herrſchaft sam. 
der letzten Erzbifhöfe, Wilhelms von Gennep (1349), 
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280. Adolfs II, und bes alten Engelbrecht II. von ber Mark 
(did 1368) das Geſchlechterregiment zwar unangefochte - 
ner ſich behauptet; war aber mit. bem allmäligen Berfan- 
den der Rheinmündung und bei dem ungehemmten Aufe 
fireben der hollandiſch⸗frieſtſchen Städte, der thatſächliche 
Seehandel auf Verwendung heimiſcher Kapitale und eis 
miſcher Gewerbserzeugniſſe in flaͤmiſchen und englifgen Sta- 
pelorten beſchraͤnkt. Die Flagge der Kölner wehete nit 
mehr auf ben ftarken Rheinſchiffen im deutſchen Meere; 
doch übten die rheiniſchen Kaufleute noch großen Einfluß 
am Stahlhofe zu London und bildeten dort, wie wir jahen, 
mit den verwandten Stäbten ein eigenes Drittel. Der 
unhemmbaren Sturm der Bünfte, zunäcjft der Weber, fchie 
nen bie naͤchſten hanſiſchen Dinge im Gefolge geführt zu 
Haben. . 

Labec⸗ Dorthin nun an den Niederrhein, wo vielfach bie Für 

Augheit.nen des Verkehrs ber weſtfäliſchen, preußiſchen, namentlich 
der hollaͤndiſchen und frieſiſchen Städte zuſammenliefen, 
ſchien beſonders deshalb Lübecks Politik die allgemeint 
Verſammlung berufen zu haben, weil es die Macht der 
Oſterlinge durch den Zutritt der Weſterlinge ergänzen wollte, 
und die ehrgeizigen Reichsbürger zu locken Hoffte, indem 
es dad Gelingen des großartigen Planes in ifre Hand 
legte. Waren dann bie Städte der Weftfee (die feclän- 
diſchen), die von Holland umb Friedland (die ſüderſeeiſchen) 
gewonnen, welde feit bem Ausfterhen des hennegauifchen 
Grafengeſchlechts mit Wilhelm IV. (1345), nad) ber unruth- 
sollen Regierung Margarethas, der Witte Kalfer Ludwigs. 
amd unter dem ſchwachen „Ruwaard“, Albrecht von Strau- 
Bing (1357—1404), ja ſelbſt unter ber wüßten Partelung 
der „Kabbeljaauwſchen und Hoekſchen“, an männlifefter 
Liebe zur Freihelt und kraͤftigem Ganbelögeifte vor bems 
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leldenſchaftlichen Getobe der Släminge und Brabanter fih 2.R. 
auszeihneten; waren alle Wefterlinge in den Kampf gegen 
Waldemar gezogen, der ja auch fle wegen ihres Verkehrs 
mit Bergen und auf Schonen, fowie wegen ihrer unbes 
ſtimmten Sanbelöfreiheit im dem Oftfeegebiete überhaupt 
nahe genug anging; fo fah die überlegene Klugheit des 
Vororts bie vertragsbrüchigen Könige des Nordens zu 
den Füßen des gemeinen deutfhen Kaufmanns. 
Auf dem Gürzenich zu Köln Hatten fi denn HomGsune 
11. bis 19. November 1367 die vornehmften Sendboten ber" “all 
Seeftäbte des „lübiſchen Drittel“, aus Preußen, von 
der Dffel, aus Holland, von der Süderſee und aus Seeland 
verfammelt, um bie große Conföderation gegen die Dänen 
aufzurichten. Außer Lübeck, Roſtock, Wismar, Stralfund, 
als Ausfhuß der „wendiſchen“, find namentlich aufgeführt 
Kulm, Thorn, Elbing, Rampen, Harderwyk, Ellborg, Am- 
ferdam und Briel. Unter gewiß trefflihen Worten und 
Mahnungen zur Eintracht, wie fle etwa Heren Gerhard von 
Attendorn, Herrn Bertram Wulflam aus dem Munde 
gefloffen, die aber das Gedaͤchtniß der thatkräfttgen Zeit 
nicht aufbewahrt Hat, kam man überein, „um mancherlei 
Schaden, welchen die Könige von Daͤnemark und Norwegen 
dem gemeinen Kaufmanne gethan Hätten und noch thäten, 
ihre Feinde zu werden, und einander treulich beizuſtehen.“ 
Die wendiſchen Städte mit den livlaͤndiſchen und ihrem Bus 
behör verſprachen 10 Roggen je mit 100 guten Wappnern 
und jede mit einer Schute und einer Schnigge zu fellen; bie 
preußiſchen 5 Koggen; bie von Rampen eine Rogge und 
zwei NRheinſchiffe mit 150 @ewappneten; bie von Dord« 
recht, Amfterdam, Staveren, Harderwyk und „alle anderen 
von ber Süderſee“ jede eine Kogge mit 100 Mann; die 


son Seeland zwei mit 200; auf jeder Kogge — 20 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. IL 
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280. Schügen mit vollen Waffen und ſtarken Armbrüften zu fin 
den fein. Die weſtlichen Bundrögenofien follten bei gutem 
Winde am Palmenfonntage 1368 ausfegeln und am Mar 
firande, Norwegens Küſte gegenüber, zur Fahrt in dem 
Oreſund fi ſammeln; die wendifhe und preufiiche „, Slot 
te“ nach dem Ofterfefte (9. April) am „Gellen“ fid zu 
fammenfinden, um mit ben übrigen im Orefund ſich zu 
vereinigen. 

Die Orlogichiffe follten umter ihrem Schutze alle 
Kauffahrer, die gleichfalls mit Bewaffneten bejegt war 
en, behalten, und feiner ohne Erlaubniß der Gauptleute 
weiter fegeln bürfen. Gwige Friedloſigkeit bedrohete ben 
Schiffer, Seemann oder ledigen Leuten, melde. aus ben 
Städten in den Dienft der Feinde ſich begaͤben; verhban- 
fet war jeder Ort der gemeinen beutfhen Hanſa, zumal 
von den Wefterfeeifchen, welcher den Befchläffen ſich entzog; 
geächtet, wer heimlich den beiden Königen Speiſe ober 
Waffen zuführe. Bur Beſtreitung ber Kriegsfoften ward von 
Faſtnacht 1368 an ein allgemeines Pfundgeld auögefchrieben, 
und die 2egeftätte. wie die Art ber Steuer genau feftgefegt. | 
Dann follte am nädften Johannistage ein allgemeiner Tag 
zu Lübeck gehalten werden. In löblicher Weiſe verbirgten 
fih alle, Die gewonnenen Vortheile und Freiheiten redlich 
zu theilen; doch blieben bie weſtlichen Städte und bie 
preußiſchen frei von ben Koften, weile den wendifchen vom 
Bunde mit Albrecht, König von Schweden, mit den Herzo⸗ 
gen von Mecklenburg und den Grafen von Holflein etwa 
erwüchſen; wogegen bie wendiſchen Seeſtädte ein Anrecht 
an Landeroberung ſich allein ausbedingten. Gleichwol ward 
son Oſtern an ein Bund auch mit ber ſtädtiſchen Gefammt -⸗ 
heit in Ausſicht geſtellt. — Unter anderen klugen Artikeln 
für denkbare Falle erfirekte man ben Bund auch über Die 
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nihfen drei Jahre nach hem Brieden, um jedes einzelne 2.209. 
Glied in’ feinem Mechte zu vertreten. „Un ihrem Höch⸗ 

#en waren die bevollmaͤchtigten Rathmannen zu firafen, 
ſobald fie beweislich eins der Gtüde gebrochen Hatten ;" die 
„Denkbriefe“ ſchrieben fie auf gezackt auögefchniktenes 
Pergament, um fie beflegelt am Johannistage einamber 
auszuhändigen. 

Zurüdgefeget aus Köln und am 8. December 1367 Rüftun 
in Lübeck zufemmengetreten, berieth jener Ausſchuß der See» Ken 
Fläbte die weiter nöthigen Geſchäfte mit Medlenburg, die 
Klagebriefe an Vapſt, Kaifer und andere Fürſten; die Sie 
Herheit der Kaufhöfe, beſonders des in Bergen, welder 
um Oſtern geräumt fein mußte, die vertrauliche Korreſpon ⸗ 
denz, und daß alle Fehdebriefe am 19. März in Lübeck ſelen. 

Die Stralfunder Übernahmen, die Beſchlüſſe denen von 
Stettin, Kolberg, Anklam, Hamburg, Stade, Bremen und 
Kiel zugufertigen, welche ſich nicht in Köln eingefunden Hatten. 

Ihr Weihnachtsfeſt begingen die Kaufleute gewiß vicht 
fo file, wie die Verſchworenen vom Rütli; denn es war 
der Bund der Seefläbte mit den Bevollmaͤchtigten Albrechto, 
Königs von Schweden, und deſſen Blutsfreunden in Med 
Ienburg abzuſchließen, in weldem wie denn auch Greifs⸗ 
wald finden; fen mit Anfang bes Januar 1368 ſehen 
wir bie ruheloſen Sendboten, auch die Vertreter von Ham⸗ 
Sarg, Greifswald, Kolberg und Stettin, in Roſtock. 

Berfolgte der ungeheure Ernſt der Sache einen fo met 
geregelten Gang unter den gefammten Geeftäbten; aber 
nahm Lübeck allein drei Koggen mit 300 Wappnern, Roſtock 1 
und Stralfund deren 2 mit 200, Wismar eine mit 100, 
die ‚Hamburger die Ausrüftung einer, jedoch vorbehaltlich 
der Entſcheidung ihres Rathes, und machten Ieptere ſich 


anheiſchig, auch Bremen und Stade herbeizugiehen; waren 
12* 
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280 auch die Kolberger, Greifswalder und Stettiner, obgleich 
unter fürſtlicher Mundſchaft, nach Kräften willig, fo daß der 
Anſchlag der Gewappneten be engesn wendiſchen Bundes auf 
1000 ftieg; ging endlich auch die Angelegenheit mit ben Land» 
Herzen ihren gemeffenen Weg; fo ſchweigen dennoch die vorhan· 
denen Receſſe und Briefſchaften über den Antheil der bin 
nenlänbifhen Hanfeftädte am allgemeinen Werke. Dieſt, 
Thon längft nidt mehr im Beige eigener Schiffe, be 
dienten ſich zu ihrer Kauffahrt in den Häfen gemietheter | 
Frachtſchiffe, und waren desgalb außer Stande, Orlogfdiffe | 
zu flellen; aber aud nit einmal von Gelbbeiträgen it | 
beſtimmt die Rebe, welche fie jedoch geleiftet Haben müfjen, 
da die vornehmften unter den hanſiſchen Gemeinmwefen des 
Inlandes als „Mithelfer des Streits” in den Priedens 
ſchlüſſen aufgeführt werben, und bie Seeſtaͤdte, zu jebem 
Opfer bereit, ihre erfämpften Vortheile gewiß nit ohne 
Abrehnung zu theilen Luft Hatten. Ruht ein Schleier : 
über biefen Verhaͤltniſſen, wie über manchen hanſiſchen Din- 
gen, fo erkennen wir nur eine gereizte Stimmung zwifchen 
Lübeck und Köln, deſſen Schöffen und Rathsherren weiter 
nichts thaten, ald am 22. Novemb. 1367 den Confuln einer 
Reihe verſchiedenartiger Städte der See und des Binnen 
landes, doch, ſoviel wir wiflen, feiner weftfälifch-cheinifchen, 
zu melden, „bie Seeſtädte der gedachten Eonföderation würs 
den über wichtige Dinge Boten an fie abſchicken, welche fi 
hiermit beglaubigten.” Aber auch aus vertraulicher Korres 
fpondenz des „‚Ausfhuffes” ber. vier Seeſtaͤdte mit andere 
Binnenorten geht Umfang und Planmäßigfeit des nation» 
nalen Kaufmannskrieges hervor. 

Babe Inzwifhen war König Waldemar flugiger geworben 

Musig, und Hatte zwei vornehme Näthe nach Kühe, wo ber Aus- 
ſchuß an Lichtmeß 1368 wieder verfammelt war, abgeord⸗ 
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net, um bie bedenklichen Händel auf eine neue Tagfahrt zu2. Kap. 
verweiſen, indem ex ſich auch jegt noch weigerte, die gefor⸗ 
derte Entfhäbigungsfumme zu zahlen. 

Als jene königlichen Abgeorbneten broheten, „falls bie 
Seeſtaͤdte den Tag ihres Herrn nicht annähmen, müßte der⸗ 
ſelbe es dem Papfte, Kaiſer, Herren und Fürſten und Freun⸗ 
den klagen,“ erwieberten die Vertreter ber Städte: „auch 
fe wollten daſſelbe tun und Hinzufügen: der König 
aimmt und unfere Schiffe und unfer Gut bin— 
nen Friede und Geleit und einer guten Gühne; 
vergölten wirihm dad, würden wir unfere Ehre 
wohl bewahrt Haben.” — Sonft wurde auf jener Sind 
Verſammlung zu Roſtock in Folge früherer Vereinbarung u 
mit den Herzogen von Medlenburg, Albrecht und feinen Herren. 
Söhnen, Heinrih und Magnus, mit ben Grafen von Hols 
fein und dem unzufriedenen Abel von Jütland, der Bund 
zwiſchen den wendiſchen Seeſtädten, den gedachten 
‚Herren, und dem Könige Albrecht von Schweden, auf 
zwei Jahre; zwiſchen ben Preußen und Wefterlingen und 
den Fürſten auf ein Jahr’ fefigefegt; argwohnvoll ließen 
die wenbifchen Seeftäbte fi von den Meclenburgern bie 
Schlöſſer Wittenborg und Nibnig verpfänden, und flellten 
ihnen dagegen Schiffe und Lebensmittel zum Angriffskriege. 
Sodann wurde ben Aldermännern und den Kaufleuten ber 
Deutſchen zu Brügge bündig angezeigt, daß Fein Schiff aus 
dem Swyn und ber Süderſee nad ber Oſtſee ſegeln bürfe, 
ehe bie dortigen Bundeögenoffen ihre Flotte in den Norefunb 
ausgeſchickt hätten; aud) dem Kaufmann in Bergen gemefjene 
Verhaltungsmaßregeln kundgethan; er namentlich zur Wafe 
fenbereitſchaft aufgefordert. — Ohne Uebereilung beendete 
man auf ben Tagfahrten zu Grävesmühlen, Ende Februar, 
und zu Noſtock, Mitte März, die legten Vorbereitungen; 
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2Aap. aber ſolche Erbitterumg herrſchte gegen die Gamburger, welie 
nur immer bie Gefahr ber Elbe vos Augen Hatten, daß mr 
über Verhanfung berfelben berieth, falls ſie bei Verweige ⸗ 
zung „gemeiner Hülfe” beharrten. Unbeirrt Ind man bie Briefe 
Kaiſer Karls IV., der, nad) einer Umreife Ind Reich, va 
Brag auß zur nußlofen . zweiten Römerfahrt ſich anfäidk, 
FH ernannte bie Orlogöhauptleute jeder Stadt, Lübeck ſeinen 
— wackeren Bruno von Warendorp unb Heim Gerhard sm 
Attendorn, vermehrte bie Zahl der. Wappner auf ben Gäife 
fen, bet denen, zar Führung des Landkrieges, unter je hu 
derten 20 Roſſe fich befinden folten, beſtimmte auch, weide 
Stäbte „treibende Werfe, Katten und anderes Gezeug“ mir 
nehmen follten, und bedrohete endlich „Bafallen und Ritter” 
der pommerfchen Herzoge mit Verluft ihrer Schlöffer, würde 
fie e8 wagen, dem Dänen Beifland zw Ieiften. Im Kalk 
etwa auch die Landherren ſich gelüften Eießen, 'bem „‚Lehut 
herrn“ zu Hülfe zu ziehen, übernahm Gtralfund mit Greift⸗ 
wald zue Abwehr bewaffnete Fahrzeuge im der Mündung 
der Peene aufzuftellen. 
alte Bor Oftern, das 1. I. 1368 auf ben 9. April fd, 
Eiivie-Hiefen bie Fehdebriefe, wie verorbriet was, in Lübeck ein und 
gingen an ben König ab, der kaum jegt bie uuermeßliche 
Gefahr feines Reichs erkannte. Weil in faplicher Weile, 
ober nach dem thatfächlichen Beftande des hanſtſchen Kriege 
Bundes, die Zahl der fehdenden Städte auf 77 angegeben 
wurde, ſollen ſie dem Könige die derben, unköniglichen 
Worte entlodt Haben: 
Seven und seventigh hensen 
hefft seeven und seventigh gensen, 
wo mi de gensen nich en biten, 
na der hensen frage ich nich en shiten. 
Uber fo vermeflener, geringfchägiger Worte ungeachtet ſchiffte 
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Waldemar, wie er die Zahl feiner Feinde und den Innern Rap. 
Unbefand in feinem Reiche erkannte, am Grünen Donnerstage KUßt 
(6. April) mit großen Schägen aus dem Lande; beſtellte Tat 
‚Heren Henning von Putbus, Marſchalk, zum Vorfteher des 
Königreichs, ihm und den übrigen Reichsräthen Vollmacht 

zur Unterhandlung mit den Geefläbten hinterlaffend, und 
ſchlich ſich durch Bommern unter dem Schuge der Herzoge 
zunaͤchſt zu dem felbft rathloſen Wittelsbachetr. Hinter dem 
frevlen Friedensbrecher ergoß fih der Sammer über fein 
preißgegebenes Bolt, 

Wir müflen mit der Erzählung einen Augenblick inne gaptner 
Halten, um ben Beftand ber Eriegführenden hanſiſchen Städte u 
zu ermitteln. Schwerli waren es 77 Städte, welche dem 
Könige abfagten, gewiß aber war die Zahl der mit dem 
Kampf betheiligten, oder denfelben mittelbar unterftügenden, 
siel größer. Denn die Erfolge der Jahre 13681370 
find nicht der That vereinzelter Seeftäbte zuzufchrei« 
ben, fondern dem fräftigen Willen aller norb- und mit« 
teldeutfhen Gemeinwefen, welde nur irgend der nordi— 
ſche Verkehr berührte. Als thatſächliche Theilnehmer des 
Krieges nennen wir, den Urkunden gemäß, folgende. 

Buerſt die wendifhen Seeſtädte Kübel, Roſtock, 
Wismar, Stralfund; zögernder Greifswald, Anklam, Kols 
berg, Stargard an der Ihna, Stettin; als „nöghe” Städte 
waren ihnen zugeiwiefen Gollnow, Wollin, Greifenberg, 
Treptow, Kamin, Rügenwalde und Stolp, vielleiht auch 
Demmin und Wolgaft von den pommerifden; dem engeren 
wenbif-Tübifchen Drittel gehörten Ribnig, Gräsesmühlen; 
dann ſchloſſen fih, wiewol gleichfalls ſaumig, Kiel, Game 
Burg, Stade, Buxtehude (2) an; Bremen erwirkte wegen 
feine helmiſchen efenden Buftandes einige Nachſicht. — Die 
preußiſchen Schöftädte, Danzig, Kulm, Thorn, Elbing, 
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op. Braunsberg und Königsberg, vertraten no ungenannte Städte 
des Hochmeiſters, als welde nur ein winziges, jet abeliged 
Städten, Landöberg, einmal zweifelpaft kund wird. Stod-⸗ | 
holm, Kalmar und Wisby mögen wir um fo ficherer dem 
oländifchen Drittel beizählen, als ber deutſche Fürſt, Ab | 
echt, König von Schweden, Bundeögenoffe war, und jene 
Städte Kern die Deutſchen bildeten. Den vier livlän | 
diſchen Städten waren zugewandt, erſtens ben Dorpalm | 
Sellin und Pernau, wiewol Iegteres auch felöftfländig m | 
fheint; den Nigaern Wenden und Wolmar; Meval fan 
für fih allein. Von den Wefterlingen überhaupt wis 
ven unzweifelhafte Mitkämpfer: Kampen, Harderwhl, 
Ellborg, Amſterdam, Briel; doch gleichberechtigt an der 
Frucht des Steges Dordrecht, Zierickzee, Staveren, Bütphen, 
Zwoll, Haſſelt, Deventer, Utrecht, Hindelopen, Arnemuyden, 
Wieringen, Enkhuhzen, zum Theil verſchollene Orte, der 
ven Naturverhältniffe ſich im Laufe ber Zeit geändert haben. | 
Diefe, etwa 56, find die See- oder Binnenflädte, welde 
ſich vermittelft eines nahen Hafens am Seeverkehr und 
am Seekriege thatſaͤchlich beteiligen Eonnten. Bon eigent- 
lien Binnenftäbten beglaubigte Kölns Rath bie Boten 
der Seeftädte bei Braunfchweig, Hildesheim, Magdeburg, 
Hameln, Hannover und Lüneburg; ald vertraut Eorrefpon 
direnden ſchrieb Lübeck i. J. 1368 außer den ſchon genann- 
ten welfifgen Gemeinweſen an Erfurt, Nordhauſen, Goe- 
lar, Halle, Hildesheim, Halberftadt, Eimbeck, Göttingen; 
die Stralfunder an Berlin, Pafewalk, Prenzlau, Branden 
Burg a. d. H., Frankfurt a. d. O., Breslau, Guben;. die Wite 
marer endlich an Magdeburg, Perleberg, Pritzwalk, Havelberg 
Kyritz, Stendal, Gardelegen, Tangermünde, Salzwedel. 
Leider haben wir nicht ein gleichzeitiges Umlaufſchreiben 
an bie rheiniſch⸗ weſtfaͤliſchen Städte, welches von. Köln auds 
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gegangen fein müßte; bad finden ſich in ber großen Urkunde Kar. 
König Albrechts von Schweden (1368) Köln, Dortmund, 
Soeſt, Münfter, Osnabrück als Genießer ber Handels⸗ 
yeinilegien, wiewol nicht ganz ſicher hervorgeht, daß fie am 
Kriege thätig ſich beiheiligten, da au „alle, die in der 
beutfhen Hanfa find“, neben ihnen fih finden. In 
Bezug auf weſtfäliſche Städte bemerken wir, daß, wenn 
Soeſt in die Meihe unmittelbarer Helfer des ſchwediſchen 
Königs gehört, die feiner „Sprache“ zugewandten verkehrs⸗ 
züftigen Orte Brilon, Attendorn, Arnsberg, Balve, Nüthen, 
Geſecke, Werl, Unna, zum Theil Glieder der Schleswiler 
Brüderſchaft, nicht übergangen werden dürfen. Aus Weft- 
falen und vom Nieberrhein fGweigt um 1360—1370 ur- 
Zundlige Nachricht, gewiß nur zufällig, über Andernach, 
Neuß, Weſel, Gmmerih, Duisburg, Koesfeld, Hamm, Pader« 
born, Lippftadt, Herford, Minden, Lemgo, Bielefeld, War- 

> Burg, welde früher ober fpäter zur Hanſa gehörten; ebenfo 
wie aus andern Dritteln über Nomwegen, Venlo, Rör⸗ 
monde, Midbelborg, Bolsward, Arnheim, über bie „über« 
heidiſchen“, d. 1. von Lübeck aus jenfeits der „Helde” 
belegenen, Nordheim, Uelzen, Gelmfläbt, Quedlinburg, 
Aſchersleben, Ofterburg, Seehaufen; endlich über die ftarfe 
Beutfche Gemeinde in Krakau; gemiß auch über Poſen, wo 
das beutfche Element fon im XIU. Jahrhundert fih feft- 
geſetzt Hatte. 

So vetſchieden nun auch das Verhaͤltniß biefer eine Brgte 
zelnen zum Beſchluß des Krieges und zur Mitwirkung an päfnige 
Demfelden war; fo viele außer dem Bufammenhange mit oliſa 
den Tagfahrten ſtanden; iſt doch unbeſtreitbar, daß der 
vSermeſſene Dänenkönig den Angriff oder bie Feindſchaft 
son weit über Hundert deutſchen Bemeinwefen zu fürde 
sen Hatte, nemlich aller, „die in der Hanfa waren.” 
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809 Ueber bie Cinzelpeiten Haben wie mr: bäsftige Kunde, da 
die lübiſche Rathschronik, durch. den Schwarzen Tod unter 
brochen, erſt mit d. 3. 1386 wieber anhebt. 

Baker Zur beſtimmten Friſt mit dem April 1368, and 

some allen Häfen, welde das Eis offenließ, mit zahlreichen 

Diner bewaffneten Kauffahrern audgeſegeit, bebedten bie Olle- 
ſchiffe der Hanfen das Meer nörblig und fürlich vom Nr 
fund, und begann die furchtbate Arbeit ber Verheerung 
Die Wefterlinge warfen ſich mit zermalmenber Gewalt uf 
die Sudkuͤſte von Norwegen, plünderten und verbrannt 
des treulofen Hakon Städte und Ortſchaften, und führte 
feine Schiffe Hinweg. Angftvol Bat der König um eins 
Stilftend, der ihm, in Vollmacht der Hauptleute, welhe 
von ihrer Obrigkeit daheim Weiſung erhalten, im Augıt 
bis auf Oftern 1369 gewährt und fpäter verlängert wurde; 
vielleicht, daß er damals den Stralſundern wieberum few 
Kleinodien verpfänden mußte, Im Maimonat fiel die Strift 
auf das daͤniſche Reich ſelbſt; Kopenhagens Schloß war | 
erobert, die Stadt geplündert; die Haufen, um Johannis 
1368 ordnungsmaͤßig in großer Daft zu Lübeck verfammel, | 
waren eins, den Hafen durch verſenkte Schiffe zu zerſtöͤren 
das Schloß aber noch nicht zu brechen, His man ander 
Beften gewonnen habe. Unmittelbar hintereinander bezwan 
gen ſie Helfingör, Nyköping, auf der andern Seite Falſterko 
und Skanör; ſchutzlos mußte Seeland Raub -und A 
erfahren; nirgend zeigte ſich eine Spur Fräftigen Biber 
ſtandes. Aud König Albrecht von Schweben fäumte wid, 
als Bundesgenoffe Herbeizufommen, und vollendete bie rw 
berung ber Städte Schonens, deren deutſche Gemeinden fh 
gewiß nicht ſperrten; gleichzeitig griffen das jütiſche Her 

Grobe und die Holfteiner im Weften zu. Berbrocden Ing ie 

Blös. demars künſtliches Unt fen nah wenig Wochen, u 
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ruhig, ohne Prahlen und Ttiumphgeſchrei, überlegten die 2.Rm. 
Sendboten von 19 Seeſtädten zu Lübeck, was weiter zu 
thun fei? Keine-Brage, bie Reife nad Schonen jetzt freizu⸗ 
geben (Ende Juli), dad; ward das Einfahen auf die Umges 
gend von Skanör und Falſterbo beſchraͤnkt, und auch bort 
ein. Pfundgelb angeorbnet, das man fortan auf ben 
Blämingen und Gngländern zumuthete. Zur Bewahrung 
der Eintracht forderte man bie Befleglung bes Kölner Con⸗ 
föberatton, und drängte bie Säumigen, wie Kiel und Ham- 
Burg, zum. Anſchluß. So mädhtig war das Gelbfivertrauen 
des gemeinen deutſchen Kaufmanns gewachſen, daß er bem 
König Englands, dem Grafen Flanderns und den Städten 
beider ſchrieb, ihre Kaufleute zu berichten, fie follten den 
Verkehr nach Dänemark und Norwegen meiden! Was Ed⸗ 
ward II. antwortete, wiflen wir nicht; ber Graf von Flan⸗ 
bern bebauerte, nicht bie Sreiheit zu Haben, feinen Unter- 
thanen den Handel dorthin zu verbieten. Aufmerkfam auf@ortehr- 
die Vorgänge im Innenlande, wo Waldemar unruhig umher⸗ F47 
309, beraumten bie wenbifchen-Bierftäbte eine Tagfafrt mit tan 
den Städten und Bafallen ber Mark, Auf den Ausſchuß- 
verfammlungen zu Roſtock (Ende Juli) und Wisıhar (Auguft 
1368) handhabte man ernſtlich die Bucht, bevollmaͤchtigte 
die Rriegshauptleute in Norwegen, ordnete den Geſchaͤfts- 
gang zu Stande, auf deffen Markt jegt das getümmelvollſte 
Zeben hertſchte, und ſchrieben bie Rathsherren der einzelnen 
Bierſtaͤdto, wie oben gedacht, den ſaͤchſiſchen, thüͤringiſchen 
amd brandenburgiſchen Städten, ſowie an Guben, Breslau, 
„mac Polen“: „falls ihre Fürſten und Herren dem Dänen- 
Zönige Beiſtand zu leiſten gedäcten, follten die Bürger 
fleißig dem entgegen arbeiten, und bewirken, daß bie Fürs 
ſten ihre gnäbigen Gönner blieben,” ba fie, „Gott fet 
ihr Beuge, für ihre und ihrer Mitbürger, ſo— 
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2 wie für aller Kaufleute Gerechtigkeit, durh 
Noth getrieben, nad unzähligen Mifhandlun 
gen, bie Abwehr ergriffen hätten.” Als beruhi— 
gende Antwort aus Sachen, ber Mark, ſelbſt aus Polen, 
über die angeblichen Nüftungen ihrer Herren zu Gunſien 
Waldemar eingelaufen, befchloffen bie Abgeordneten af 
dem allgemeinen Tage zu Stralfund (Ende Septemb. 1368), 
um zu verhindern, daß bem Flüchtlinge nicht feine „Schäpe 
aus Dänemark heimlich zugeſchleppt würben, „follten ale 
Gemeinwefen in ber „Burſprache“ jedermann, Bürger oder 
Gaſt, geftatten, auf die heimlichen Gelbzuträger zu fahe 
den.” Was Half dem geächteten Feinde des deutſchen 
Bürgertfums gegen die taufendfältigen Nachftellungm 
feiner Widerſacher des Kaiſers Geleit, des Papſtes Gunf, 
der Fürſten Freundſchaft? 

Aiscchts Schon aber im Sommer 1368 war eine ſchoͤne Frucht 

‚Se gemeinfamer Anftrengung geerntet; Albrecht von Schweden, 

Teipung. als Herr son Schonen und kraft bed Eroberungsrchtt 
über Dänemark, beftätigte am 25. Juli 1368 zu Falſterbo 
an eine große Zahl namentlih aufgeführter Städte dr 
verſchiedenen deutſchen Küften und des Binnenlandes jene 
Fülle der Sreiheiten ‚auf Schonen, in beren gewohnten 
Genuffe Waldemard höhnender Vertragsbruch bie nord 
deutſchen Bürger geftört, und dadurch ihren nachhaltigen 
Born gewedt Hatte. Wir heben nochmals hervor, daß all 
gemeinfame Bundesgenoſſen zum Kriege gegen Wale 
mar bezeichnet find: jene acht wen diſchen Geeftäbte, die 
preußiſchen Sehöftäbte, bie Tivländifhen Vierſtädtt 
und „alle unter beiden Meiftern figenden‘‘; ebenfo Köln, 
Dortmund, Soeſt, Münfter, Osnabrüd, Braum 
Thweig, Magdeburg, Hildesgeim, Hannover, 
Lüneburg, Stabe, Hamburg und Kiel; ferne 
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Utrecht, Bwoll, Haffelt, Deventer, Bütphen, Ellborg; Kap 
enbli werben noch ‚alle, bie in ber deutſchen Hanſa 
find‘, im Privilegium mit inbegriffen. Die Artikel Han« 
dein von ten alten Freiheiten, vom Strandrecht, vom 
Bergerecht, von der Gefreitheit der Fiſchlager auf Schonen, 
vom Gerichtsbanne des DVoigtes, vom Schankrecht auf ben 
Witten, von der Markt« und Verkehrsbefugniß im Großen 
und Kleinen, vom Waffentragen des Kaufmanns, von der 
järlihen Münzerneuerung, von ben Zöllen, und was fonft 
ben Gäften am Herzen Tiegen Eonnte. Aber außer ben 
genannten Städten erwirkten an bemfelben Tage nament - 
lich noch Amfterdam, Enkhuhzen, Wieringen, Briel, Harder» 
wyk, Rampen biefelben Rechte, ausbrüdlich auch ben Be— 
fig beſonderer Vitten, mit genauer Anweiſung de3 Rau» 
mes, wie wir denn umter anberm wiſſen, daß Albrecht von 
Baiern, Ruwaard von Holland und Seeland, 1. I. 1391 
den Schöffen und Rathleuten Amfterdams jeinerfeit3 er⸗ 
laubte, ihren Voigt auf ihrer ſchoniſchen Vitte einzufegen. 
Inzwifchen dauerte, nach dem Beſchluſſe von Stral- unaus- 
fund, ber Bundesfrieg fort, wurde Helfingborg mit ſchwe⸗ De 
zen Koften belagert, und aus dem Pfundgelde bie hanſiſche 
Befagung in ben eroberten Städten und Burgen unter» 
halten. Hamburg, das noch nit dem Dänenkönige ab⸗ 
geſagt, fälüpfte mit Gelbbeiträgen dur; die Bremer 
wurben, wegen ihrer harten DVerlufte, der Kriegsfolge für 
den Winter überhoben; nicht fo die Kieler. Ehreifrig 
verpflichteten fi Preußens Städte, auch über Winter 200 
Wappner im Heere zu unterhalten, über das beſonders 
Bruno von Warendorp und Thomas Morkerken, löblichen 
Gedaͤchtniſſes als Ermuntererd zur lübiſchen Geſchichtsſchrei-⸗ 
bung, walteten, wiewol unzufrieden ob mancher Rügen ber 
„Gerren“ daheim. — Das Pfundgeld, pünktlich eingegan- 
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Rey. gen, warb verrechnet; Wiebys Ruͤcktritt unter ſhwediſcht 
Herrſchaft durch die Geeftädte verlangt, und den muthlofen 
Bürgern, wollten fie nicht Gerz faffen, mit Gewalt und 
Verhanſung gedroht. — Gleichmuthig fahen die Sieger 
der Zufunft entgegen; denn groß war bie Zahl ihrer vor 
nehmen Gefangenen, unglaublih die Menge der Schiffe, 
welche auch nur Roſtock aufgebracht umd zum Theil ver 
kauft Hatte, 

Steigen, Auf ber nähften gemeinfaomen Zagfahıt zu Lübeck 

ect (11. März 1369) beharrte die zahlreiche Berfammlung beim 

HR Waffenbunde; ja mit fo unglaublich gehobenen Bewußt⸗ 
fein, daß fle Aehnliches feftfegten, wie Großbritannien 
während beö nordamerifanifchen Krieges; „ihre Befchlüffe 
müßten fowol buch die Bundesverwandten, als auf 
buch bie gefammte deutfhe Kaufmannswelt ge 
Halten werden.” Solche Willensmeinung thaten fie nicht 
allein den Städten Weftfalens, Sachſend, der Mark, fon 
dern auch Flanderns, ja ſelbſt Cuglands Fund! Wem 
wir ermefien, daß monopoliftifh faft ver Geſammthandel 
auf dem beutfchen Meere in ber Gewalt ber Ganfen war, 
begreifen wir den Bwang,. weldjen keck unfere Städte bem 
Auslande auferlegten. — In ber Erwartung des Balls 
von Helfingborg befalen fie, am 3. Mai in Wolgaft, ber 
pommeriſchen Reſidenz, verfammelt: „bei Strafe folkten 
alle Städte ipre Wappner beim Heere haben; obgleich. jchen 
son Erbietung des umherirrenden Königs, zu Demmin zu 
unterhandeln, verlautett. Auf dem Inge von Lübeck, 13. Juli 
1369, kam man überein: ſobald eine Stadt die Kumbe 
som alle Helſtugborgs erhalten, ſolle fie duch Beten, 
welche weder Tag noch Nacht ſaäumen dürften, bie anderen 
unterrichten, damit fie fogkeid ihre Steinneien fendeten, 
um bie serhaßte Zwingburg von Kopenhagen zu bres 
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den. Denn König Albrecht Hatte im Vertrag ſich dar Am 
zu verfiehen müflen, daß alle Beute in Schonen, Schlöf 
fer uud Land, in ungetheiltem Befige der Fürſten und 
Städte bliebe, ſelbſt zwei Jahte Länger, nachdem ihnen bie 
Koften erfegt wären; Darum betrieben fle, nad Kopenha- 
gens Zerflörung, fo nachdrücklich die Eroberung des färesctng 
teen Helfingborgd. Aber die Befte hielt ſich tapfer; Debaseiankt, 
Halb wurde zu Stralfund bie Fortſetzung des Krieges auch 
für. das dritte Jahr beſchloſſen (21. Det.), da inzwiſchen 
Waldemars einziger Helfer, der Markgraf Otto, mit ben 
Serzogen son Mecklenburg und von Bommern-Gtettin einen 
Waffenſtillſand Hatte eingehen müſſen. Wie viel Teidhter 
war jegt der Krieg zu führen, nachdem König Hafon ges 
brochenen Muthes um fhrieden oder Gtillftand mit ben 
Städten und Fürften unterhandelte; mit Ausnahme weni« 
ger Schlöffer im daniſchen Meiche gab ed Feinen Wider⸗ 
fand mehr, und die Eroberer fonnten, mit Vorſchub der 
nordiſchen Unterthanen, allen Verkehr auf Schonen und in 
Bergen für ſich ausbeuten. — Aber dennoch athmete jene 
Verſammlung in Stralſund (Detober 1369) dieſelbe 
Kriegsluft, ald wäre noch nichts gewonnen; ordnete 
an, nm Oftern 1370 mit aller Macht wieber im Sunde 
zu erſcheinen, und bedrohete die Schifffahrt ber „Buten- 
hanſiſchen“ nah Dänemark mit ber unausbleiblichen 
Solge einer vorgeblichen Neutralität, wie Briefe nach Nor- 
wegen, Flandern, England, Schottland, Schweden, nach 
Köln, Wefalen, Sachſen und in die Mark fund thaten, 
Zumal Schonen betrachteten die Sieger als ihr eigen; 
die fremben Nationen durften fi) dort nicht blicken laſſen; 
ſelbſt bie Kölner, welche Lübeds Beſchlüſſen ſich nicht 
beugien, ſahen allgemeiner Feindſchaft der Verbündeten ent⸗ 
gegen, die gleiäpwol Ungebür und Willtür des zuchtloſen 
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Row. Kaufhofs auf Bergen nicht bulbeten und bie ſtrengſten Ge 
bote erneuerten. 

0 Als nun der umberirrende König Waldemar, den ws 
— Anfang d. I. 1370, gleich nach dem glorreichen Siezt | 
weißt des Ordens bei Rudau, in Preußen finten, nichts zum 

“ Frommen feines zertretenen Reichs ausrichtete, ſchritt mehr 
mit bedenklicher Selbſtberechtigung, als in dolge is ı 
Eöniglichen Vollmacht, der daͤniſche Reichsrath, den Rrhe 
flatthalter Henning von Putbus an der Spige, ein, mb | 
unterhandelte mit den Seeſtaͤdten einen Frieden, beffen Inhalt 
bereit8 am 20. November 1369 vereinbart war, aber m ı 
durch dem Beitritt des Hohen Klerus und ber meltlide 
ran Großen Dänemartd am 24. Mat 1370 feine Gültigkeit 

Fin. erhielt. Warlich, nie hat folder Glanz über den 
norddeutſchen Bürgerthum geftrahlt, als da de 
Hochmüthige Adel Dänemarks und die Näthe eines Könlgt, 
ber die Hanfa fo frech mißhandelt, ben gerechten Umwille 
derfelben fo verächtlich abzufertigen gewagt, im ben Hal 
jenes Rathhaufes, einem Denfmale bürgerlicher Sieghaftix 
Teit, mit den Sendboten aller Seeſtaͤdte theibigten! Ruh 
um Lichtmeſſe 1370, während Waldemar die preuftide 
Seeftädte durch Gewährung ihrer Korberungen vom Bunt 
zu trennen glaubte, hatten alle Friegführenden Stäbte, m 
Livland bis nad) Seeland Hinunter, die Kölner Conföden⸗ 
tion erneuert, und alles auf dem Buß ber Fehde erhallm; 
da beflegelten denn am 24. des Maimonats 1370 Henaint 
son Putbus, der Erzbiſchof von Lund und die bäntfde | 
Biſchöfe, eine große Anzahl daͤniſcher Schloßhauptleute, Ritter 
und Knappen, als Waldemars „Rathgeber”, die Urkunde 
Traft welcher ſie, in Vollmacht deffelben, mit den wendiſchen 
preußiſchen, liblaͤndiſchen Seeſtädten und denen von ber 6% 
derſee, unter welchen ſich namentlich auch Arnemuhden finde, 
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Köln, Hamburg und Bremen eingefchloffen, im ganzen mit Kap. 
fiebenundreißig eine Sühne theidigten, und ihnen „wegen 
manderlet Schadens, welchen diefelben in früheren Jahren 
erfitten, auf funfzehn Jahre zwei Drittel des Ertrags 
aus den ſchoniſchen Schlöffern und Boigteien Helfingborg, 
Elnbogen (Malmö), Skanör und Falſterbo zuwiefen, vie 
Kirchenlehen allein ausgenommen, und zur Bürgfchaft dafür 
ihnen auch Warberg in Halland mit allem Zubehör übers 
gaben. Die ewig denkwürdigſte Beftimmung da 
gegen übertrug die Ohnmacht des bänifcen Reichs auch auf 
die Bufunft, und lautete wörtlih: „König Walde» 
mar müjfediefe Artikel mit feinem großen In— 
fiegel befiegeln, wolle er bei feinem Reiche 
bleiben, und daffelbe feinem andern Herrn ge— 
Ratten; für ihn follten es zugleich die Biſchöfe, Ritter und 
Knappen thun, welde die Städte dazu auserfehen. Würbe 
der König bei feinen Lebzeiten das Reich Däne- 
marf einem andern Herrn geftatten, dann wolle 
ten bie dänifhen Gewährleifter daffelbe nit 
geftatten, als mit dem Mathe der Städte, und 
daß auch jener den Städten ihre Freiheiten be— 
fiegelt Habe. Eben fo wolle man e8 halten, 
wenn der König mit Tode abginge, und feinen 
Herrn empfangen, als mit dem Rathe ber Städte 
and mit Befieglung ihrer Breiheiten.” Eine 
Reihe von Nebenurkunden fegte dann theils die fünftigen 
Hanbelöverhältniffe feft, theild bedingten fie des Königs 
Unterfteglung binnen einer Friſt His Michaelis 1371; ges 
fhehe es night, fo Hände ben Städten frei, ein 
halbes Jahr nad Ablauf der Friſt den Frieden 
zu verwerfen; anberfeitö aber follte das Reid 
Barthold, Gefä.d. Hanfa, II. 13 
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280 an bie Sühne gebunden fein, auch wenn der Kö— 
nig fie nit beſiegelte.“ 

Belgm So wurde durch die Herrliche Kraftentwicklung dd 

eröasnordbeutfgen Bürgertfumd die Suprematie der Hat 

fun. fa über Skandinavien erfodten; fo wurde einen 
Grundfage Geltung verliehen, kraft beifen bis In 
das XVI. Jahrhundert Hinein, bis auf ben Ball won Yürgen 
Wullenwewer, die Nahfolge der Ranute, Walde 
mare, daß Königreich Dänemark, Norwegen, ja Schweden 
in der Hand bes Bürgerflanbes, „bie brei gus 
ten Kronen bie Kramwaare ber Hanfen blieben." 
(Worte Guſtav Waſas.) 

am Alles neigte fi zum äußeren Sieben, bis af 

wegen. Die Streitfrage wegen Schwedens Krone, welde tie 
Städte nicht unmittelbar anging ; aber Norwegens Ki 
nige, dem bundbrüdjigen Hakon, follten noch die ſchmach⸗ 
vollften Zugeftänbniffe abgenöthigt werden, che man 
Nude Tief. Auf Tagfahrten zu Bahus (Ende Juni 1370) 
Hagten bie Sendboten, zunaͤchſt ber wendifhen Seeftädte, 
wegen bed Verfahrens Hakons i. I. 1362 und verlangten 
Erfag. So viel der Beſchaͤmte ſich zu rechtfertigen ſuchte, 
feine damalige Unerfahrenheit und Unmündigkeit 
vorſchob, Gegenklage erhob, und beſonders über die alles 
dings unleugbaren Ungebüren ber beutfchen Kaufleute ia 
Bergen, beren freche Neuerungen, Gewaltthaten und „Ur 
ftüre“ ja ſelbſt der Hanfetag fireng gerügt hatte; er foht 
für eine verlorene Sade, bis enblih am 1. Jult 1370 
ein vierjähriger Stillftand gefäjloffen wurde, in beffen Ur 
Zunde wir außer ben oft genannten Gliedern der Kölne 
Eonföberation auch wiederum bie Kleinen füberfeeifchen 
Städte, wie Hiudelopen, auch Arnemupden, Wieringen 
und Middelbruch verzeichnet finden. Roſtock und Wismar, 
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als wegen ihres Landesherrn mit dem ſchwediſchen Kron- Ru 
firette betheiligt, befanden ſich in einer ſchwierigen Stellung, 

wenn fie, in Suͤhne mit Dänemark und Norwegen, von 

den Herzogen zur Kriegähülfe für Albrecht, den König von 
Schweden, gemaßnt würden, und follten in biefem Falle 

nur innerhalb der Landeögrenze gegen Waldemar dienen. Abregt 
Doch ſchwand nad dem erſten erfolgreichen Angriff Safonstensun. 
auf fein väterliches Reich die Gefahr eines allgemeinen oäse 
Krieges, indem ber beutfche Wahlkönig, erft vom Reiche« 
rathe zu laͤſtigen Zugeftändniffen genöthigt, und dann Eräfe 
tiger wnterftügt, durch folden Widerſtand den Norweger 
vermochte, fih mit der Breigebung feines Vaters Magnus 

und der Zufiherung gewiſſer Landeseinkünfte zufrieden zu 
geben (Auguſt 1371). 

Da war denn auch die Zeit gefommen, daß Waldes 
mar, nachdem er über vier Jahre, Hülfe fuchend, in Dentfge 
fand umhergeirrt, in fein entkräftetes, aufgelöfetes Reich 
zurüdfehrte. Don feinem erfolglofen Befuche beim Hod« 
meifter nad) Prag geritten, wo Kaiſer Karl aus dem ita- 
lieniſchen Abenteuer im Januar 1370 angelangt war, er= 
wirkte der unruhige Gaft nur, daß das Reichsoberhaupt 
am 27. Juli 1370 mehren Kürten, dem Herzog Bogislav V. 
von Pommern, dem Markgrafen von Meißen und dem Gra- 
fen son Holſtein, auftrug, „Diejenigen Leute, welde ihrem 
natürlichen Herrn treulos und meineidig geworden, vor fich 
zu laden und, falls fie ſchuldig befunden würden, in bie 
Dteichsacht zu thun“ (!) und daß er ihm zum Erſatz jener 
flreitigen Geldzahlung Lübecks eine Anweifung auf böhmis 
ſche Hölle außfertigte (November 1370). Bögernb, nabjegeimtehe 
dem er noch die verberblichen Händel des Markgrafen Otto mars. 
von Brandenburg mit den Pommern zu vergleichen geſucht, 
Zam Waldemar (Sommer 1371) in fein Neid heim, von 

13% 
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Rap. jegt an mit eigenfinniger Klugheit bemüht, dasjenige wieder 
zurecht zu flicken, was er in unbegreiflicher Vermeſſenheit 
zerſchlagen. Unweigerlich mußte er ben Stralfunder drieden 
beftätigen, wie jedoch nur unter Aufdrückung feines Hande 
fiegels auf einem Hanſetage zu Stralfund am 27. Ott, 
gefchah, wogegen die Seeftädte, viel beſchaftigt mit Verrehh⸗ 
nung des jegt aufgehobenen VPfundzolls, mit der Herftellung 
gefegliger Ordnung in den Komptoren, mit der Brite 
haltung des unficheren Meeres, fih verpflichteten: die Säläfe 
fer und Gebiete auf Schonen, welche Henning von Putbuk 
zu treuen Händen verwaltete, nad) Verlauf von funfzehr 
Jahren, vom 24. Mai 1370 an, dem Reiche zurückzuliefern. 
Wir haben des merkwürdigen Mannes weitere Thätigfeit 
nicht zu verfolgen, und bemerken nur, daß er, als die 
Seeftäbte feine Bitte, ihm die vier ſchoniſchen Schlöffe, 
fein väterlihes Erbe, wieder zu geben, wiederholt ab⸗ 

geſchlagen, ben Stralfunder Frieden auch unter bem großen 
Staatsfiegel ausfertigen ließ (Juni 1374) und, als tr 
zod legte männliche Sproß der Eſtriden, voll Lebensunluſt und 


ar Zweifel, Im October 1375 farb. 


Drittes Kapitel, 


Die Hanfeftäte im Genuß ded Stralſunder Griedens. Die Bitten auf Eon. 
Ralfer Karl IV. in Rübet 1375. Anfang der Zunfthändel in Hanfifhen Etästm. 
Köln, Aufruhr zu Braunſchweig. Berhanfung. Zirtelbrüder in Rübed. Dia. 
König von Dänemark und Rormegen. 1976. Unruhen zu Rübed. 1380- 
1384, Schwaͤche der banfligen Politit. Wulf Wulflam von Gtralfun. Ze 
Dlavs V. 1397. Charakter der Zeit. Ueberal Anfeindung der Gommunt 
Stat Hei Rootbeie; bei Gempad. Zuftand Deutſchlands unter Rng 
Wenzel. Der große deutſche Städtefrieg. Dortmunds Helbenthat. Zune 
Hufammenhang der Zeitereigniffe. ®. I. 1370—1388. 


Hanfa. Wir Haben jegt den Begriff des Wortes Hanfa ger 
ſchichtlich bis zu feinem Höfen Werthe Hinauf entwickelt 
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und geſehen, wie biefes Wort, zuerft vom gothiſchen Bibel» 3-.Ry_ 
Äberfeger als Bezeichnung für eine „Schar überhaupt ge- 
braucht, im Verlaufe von acht Jahrhunderten die Bedeutung 
einer engeren Geſellſchaft, einer Gilde gewann, welde fih 
eine Abgabe, auch Hanſa genannt, zur Betreibung gemeins 
ſchaftlicher Kaufmannfhaft, auferlegte, und wie endlich das 
durch Kaifer Karl d. ©. verpönte Gildeweſen, die „Verſchwö— 
zung”, ſich ald Verbrüderung bürgerliher und kaufmänni— 
ſcher Intereffen die Geltung einer bewaffneten, politiſchen 
Macht ertrogte; wir fagen einer Großmadt im Nor— 
den, fo wenig Kaifer und Rei davon Kenntniß nahm. 
Welch' unermeßliche Umprägung des urſprünglichen Sinnes, 
in weldem der Gothenbiſchof die „Schaar“ der Häſcher, 
die den Erlöfer fing und verhöhnte, „Hanſa“ nennt, — 
5i8 auf die „Gemeine deutſche Hanſa“, welde in Walde 
mars IN. Tagen dem Norden ihre Geſetze aufnöthigte! 

Das Maß des und zur Verfügung ftehenden Raums 
gebietet, fo innig die Geſchichte der nordiſchen Königreiche 
mit unferm Gegenftande verbunden bleibt, und nur auf 
bie allgemeinfte Andeutung jener Ereigniffe zu befchränten, 
zumal diefelben der allgemeinen Staatengeſchichte angehö- 
sen. Wir werben beshalb überwiegend die bürgerliche 
Geſchichte unſers Stäbtebundes, die wechſelnden Verhälte 
niſſe feines vielverzweigten Verkehr, feine gemeinfamen Be» 
giehungen zum Reiche fhildern, jedoch als Hintergrund uns 
immer die Geftaltung bed Nordens vergegenmärtigen. " 

Der Verkehr auf Schonens Küfte blieb noch eine Leb ens· Ber 
bebingung ber Seeftädte, auf denen einmal bie Kraft Deredonen, 
Hanſa beruhete, da fe nicht allein von dort den unerläßlichen 
Bedarf des mittleren Europas an Seefifchen, beſonders Hering 
bezogen, und nad allen Seiten zum Umtauſch der Einfuhr- 
güter aus Flandern, England und dem finnifhen Meerbufen 
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3.8. perhreiteten, fondern auf ben monatlangen Märkten vor 
Balfterbo und Skanör Gelegenheit fanden, die Erzeugniffe 
des heimiſchen und binnenlänbifchen Gewerbes und Kunk- 
fleißes nach den inneren bänifchen Provinzen abzufegen. 
Ein ähnliches Leben wie auf jener reizlofen, flachen Land 
zunge, welde an Schonens ſüdweſtlicher Spige in die Set 
ausläuft, konnte aber ſchwerlich ein zweiter Punkt der oltım 
und der neueren Erbhälfte aufmweifen. Hatte der Inunenhäfte 
Wanderfiſch feit der gefchichtlichen Kenntnig der Oſtſet in 
ungeheuren Zügen aud an Rügens, Pommerns Geſtaden 
ſich eingefunden, und ſchon die Bevölkerung bes flavifher 
Kolberg im XI. Jahrh. bis nad Polen Hin mit gefal- 
zenem Hering Verkehr getrieben; fo lockten doch feit dem 

en Ende des XI. Jahrhunderts eigenthümliche Naturverhäftnift 

Be "dieben begehrten Fiſch ſowohl in unermeßlicher Menge, aldin 
"vorzüglicher Güte an Schonens Küfte. Darum finden wi 
son Anfang des XII. Jahrhunderts ab bie Bürger ber Ger 
fläbte fo unabläfftg beſchäftigt, in der Nähe der Shlöfe 
von Balfterbo und Skanör einen eigengehörigen Rauu 
zum Einfauf und zum Einfalgen des Herings zu gewinne. 
„Bitte“ nannte man eine foldhe, mit baulichen Vorrichtu⸗ 
gen, -Palhäufern und Waarenlagern verfehene Anftedelumg 
der auch nicht Oertlichkeiten zu kirchlichen Zwecken fehlen 
durften, am wenigſten aber eine ausſchließliche Gerichts⸗ 
barkeit nach heimiſchen Geſetzen, und Sicherſtellung dr 
gewoͤhnten bürgerlichen Mechtöverhältniffe. Der Name Bit 
haftet noch jet an fiſchreichen Uferftellen ber Oſtſee; Ir 
heißt das Fiſcherdörfchen unterhalb ber ehemaligen Tempel 
flätte von Arkona, wo chriſtliche Sachſen felbft durch ein 
Abgabe an den Götzen Swantewit ſich die Erlaubnif 
zum Fiſchfange ober Fiſchhandel erfauft Hatten. Auf She 
nem nun war befonders feit dem großen Stralfunder Frieden 
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der Zudrang aller Bürger von Preußens Seeftädten and. Aw 
bis über die Süderſee hinunter vervielfacht, und die [male 
Halbinfel faft fußbreit ausgetheilt. Am anfehnlichften und 
hochgefreit war bie Bitte der Lübecker, unfern von ihr die 
der Roſtocker, Stralfunder und Wismarer, fowie überhaupt 
der älteren Seeſtaͤdte. Diefe nahmen denn wohl aud 
Heinere Orte als Einlieger bei fih auf, und Tiefen durch 
ihren Voigt über die Zugehörigen. Recht ſprechen. Doch 
galt am höchſten der Voigt von Lübeck, weil das lübiſche 
MRecht von den meiſten beobachtet wurde. Wir willen, daß 
zeitweife manche Städte auch das Recht an Hals und Hand, 
alfo den Blutbann, übten, 

Später drängten ſich auch andere Städte hinzu, und Di 
fleigerten während des Sommer» und Herbftfifhfangs das Ei. 
Gewühl ind unbeſchreibliche, indem jede Stadt ihre Kaufe denn 
Teute, Krämer, Handwerker, theils zum Einfalgen und Ver⸗ Tim J 
packen des Fiſches, theils zum Verſchleiß der verfchieden- 
artigften Waaren ausſendete. Die preußiſchen Sechsſtädte 
ſaßen ſeit d. J. 1370 dicht an der Grenze der lübiſchen Vitte 

- und hatten auf ber andern Seite ein Stückchen Uferrand 
feet; fo könnten wir urkundlich nachweiſen, wo die eingel« 
nen Städte von der Süder⸗ und Weftfee, Amfterdam und 
Kampen befonders, ihren Play hatten. Oft wurden von 
den, verſchiedenen Boigten felbftftändige Fifchfangs-, Ver⸗ 
kehrs⸗ und Marktgefege aufgerichtet; aber Streitigkeiten, 
blutiger Hader zwiſchen den bewaffneten Gaͤſten und ben 
Einheimiſchen fehlten nicht. Denn Herkömmliches wechſelte 
oft; die Befugniffe galten nur zeitweife, und geldgierige, 
gewaltthätige daͤniſche Richter mißbrauchten häufig bie 
ſchwankende landesherrliche Gewalt; fleigerten den Erbzins 
für die einzelnen Buden, erhöheten bie Abgaben für bie 
Heringsfguten, Prahmen, Leichterſchiffe und Wagen. — 
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FR. Aller Störung ungeachtet blieb Schonens Küfte ein paar 

hindurch die Quelle des Reichthums und ein 

der Handelsintereſſen aller betheiligten Gaͤſte, 

te, getümmelvolle Meſſe norddeutſcher Bürger 

Unterthanen, welche Iegteren bäurifch «groben 

e verfeinerte Lebensbedürfniſſe theuer genug 

id im einem verdorbenen Zeitalter ſelbſt „feh⸗ 

1”, die ſündliche Speculation einzelner Kauf 

Teute, ſchiffsladungsweis landen fahen, nach dem I. 1495 

merffih abnahm, indem der Fiſch ſich mehr in die Nordſet 

308. Der Umſchwung des kirchlichen Glaubens während ber 

Reformation und die Erledigung des Faſtengebots für 

Deutſchlands größere Hälfte, vollendeten denn, bei ber 

raͤthſelhaften Verminderung des Fiſchfangs, jene Dede, die 

jet das vergangene Leben kaum an verfunfenen Grabfleinen 

erkennen läßt. 

ziätige Die nächften Jahre nad dem Großen SHanfafriege 

„or vergingen unfern Städten nicht in behaglicher Ruhe, ſondern 

Brieoen. unter der Sorge, die Zucht auf den Kaufhöfen herzuflellen, 

die See zu ſichern vor dem Gewerbe ber Piraten, melde 

Dänemarks aufgelöfter Zuſtand hervorgelockt; die Befegung 

des Pfandgebietd auf Schonen zu ſichern, die Gefälle zu 

ordnen, innere Unruhen zu überwachen, welde bald ber 
denklich fih ankündigten. 

Bei Im October d. 3. 1375 beherbergte Kübedt einen of 


** (me Erwerbung ber ganyen Mark Brandenburg über den 
unfähigen Otto, Kaifer Ludwigs Sohn (15. Auguft 1373) 
zum Nachbarn des wendiſchen Staͤdtegebiets gemacht Hatte. 
Schon als der Lügelburger die Niederlaufig gewonnen, ver 
lautet von ben Plänen des gepriefenen böhmifchen Staat 
wirthes, er habe zu Prag einen Stapelort auch für die 
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Kaufleute von Lübeck und Hamburg errichten und einen’’-Rw_ 
Arm der Donau in die Moldau Ieiten wollen, um ben 
Waarenzug aus Venedig mit dem hanſiſchen Norddeutſchland 
über feine reichgeſchmückte Mefidenz zu vermitteln. Hinder— 
aiffe der Natur und Gebietöverhältnijfe traten dazwiſchen; 
jegt nun, als er alles Land von den Gefenfen Mährens und 
dem Böhmerwalde bis nad Lenzen an der Elbe feinem 
Scepter unterworfen, und Tangermünde in der Altmark 
ine Lieblingspfalz geworben, fo oft ber Herrſcher, freudig 

im Schaffen für fein Erbkönigreich und deſſen einverleibte 
Theile, in der Mark weilte, lenkte Deutfchlands Norden 
deine thaͤtige Aufmerkſamkeit auf fih, und mag nicht außer» 
Halb feiner tiefen Berechnung gelegen haben, daß er bie 
ſiegprangende Hauptſtadt der Hanflihen Küfte ald der erfte 

der Kaiſer feit Briedrih dem Rothbart mit einem Beſuche 
beehrte. Schon 1.3. 1374 hatte Karl den Lübeckern ume 
faflende Gnadenbriefe, dem Rathe auch den reichsvoigteilichen 
Blutbann ertheilt, ben derſelbe freilich ſchon ſeit unvor⸗ 
denklicher Beit übte; jetzt num kam der liſtige Alte, unbe 
Zummert um die Wirren des Oberlandes, nach dem Vororte, 
wie es Heißt, in der Abficht, die vorſichtigen ‚Herren durch 
ſchmeichelhafte Hulderweifungen zu vermögen, auf Koften 
bes Bundes, mit Veränderung ber bisherigen Verkehrswege, 
feinem Erblande bie nordiſchen Handelsverbindungen zu 
öffnen. Aber die Herren von Lübeck, welde eben im Som ⸗ 
mer mit den wendifchen Schweſtern Abrechnung gehalten, 
verftanden, unter dem Scheine ber tiefften Demuth, foleöauuy. 
Anfinnen abzuwenden, und den hohen Gaft mit außgefuchten in 
Ehren und Löftlicher Bewirthung dennoch bei guter Laune — 
zu erhalten. Ihn und feine Gemahlin nebſt den vorneh⸗ 
men Welt» und Laienfürften und dem Nittergefolge, em ⸗ 
pfing der Math, die Geiſilichteit, die „Hirllergeſeüſchaft“, 
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3.8. am 22. Oct. 1375 vor dem Burgthore; andachtsvoll Lüfte 
Karl, im fatferlihen Ornate, das vorgehaltene Kreuz, md 
ritt dann, vor ihm ein Nathöhere mit den Stadtſchlüfſeln 
an einem Stabe, und Herzog Albrecht von Sachfen-Laun- 
burg mit dem Reichsſchwerte, der geplünberte Titularkur⸗ 
fürft Otto von Brandenburg mit dem Scepter, unter präde 
tigem Baldachin, den vier Bürgermeiſter trugen, während 
zwei andere das Pferd am Zaume leiteten, durch die fun» 
den Gaſſen erſt zur Domfirhe, dann in feine Herberge. 
Hinter ihm folgte die Kaiferin unter, gleihen Ehren; bie 
bewaffneten Zünfte mit ihren Bannern- fhloffen den Zug, 
während bie Frauen in reichen Gewänbern zur Seite ſich 
seiheten, und Pfeifen und Bungen (Bauten) in die Fire 
lichen Gejänge ſich mifchten. Zehn Tage dauerten Die Seh 
lichkeiten, die Nitterfpiele auf Koften ber Stadt; Nachts 
bing vor jedem Bürgerhauſe eine Leute. Auf das gnä 
digfte unterhielt fi der, Kaifer, obwol in feiner Abficht 
getäufht, mit den Mathmännern, welde beſcheiden den 
Ehrengruß „Herren“ aus feinem Munde ablehnten, mit 
dem er fie, „nad Ausweifung ber alten Regiſter“, gleich 
den Gonfuln son Rom, Venedig und Pifa, als „vor 
nehme kaiſerliche Mäthe auszeichnen zu muͤſſen glaubte. 
Hinter ihm drein vermauerten fie, ſeltſam genug, dab 
Thor feines Abzugs auf ewig, damit niemand bie Stelle 
betrete, welche des Kaiſers Buß geweiht Hatte. Aber fe 
klug der Rath fein Benehmen bewacht zu haben wähnte, 
verſchuldete dod der große Aufwand beim Empfang dei 
NReichsoberhaupts mit andern tiefer Tiegenden Gründen jene 
Unzufriedenheit der Zünfte, welche zuerft i. J. 1380 bedro⸗ 
lich ſich äußerte. 

Bunt, Denn inzwifhen hatte ber Grimm ber Zünfte über 


inasın. Burücfegung beim Stadtregimente von Sud⸗ und Meß 
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deutſchland Her wiederum feinen blutigen Umzug durch 3.Rm._ 
den Hanftfhen Norden begonnen und Lübeck, das Kapi- 
tol der Rathöariftofratie, von ferne umkreiſet. Bald nad 
dem großen Conföberationdtage zu Köln, unter kaum ge- 
ſchlichtetem Hader des Senats mit dem Erzbiſchofe, Pfingften 
1369, hatte fi die reiche und mächtige Weherzunft er- 
hoben, Begehrte Antheil an ber Regierung eines Gemein- 
wefens, zu deſſen Blüte fie das Meifte beigetragen, und 
ſchüchterte die Gebieter, „welche heut in abeliger Gefpreizt- 
heit turnierten und morgen Wein zapften und Gewand 
ſchnitten“, in dem Grade ein, daß fie eine Anzahl Raths⸗ 
herren, als beim Volke des Verraths bezüchtigt, in den 
Thurm Tegen mußten. Dann erzwangen die Weber ben 
Beſchluß, die Erbſchöffen aus der VBürgermeifterbant zu 
flogen, und daß verhaßte Amt ber Richerzechheit gar zu 
brechen. So herrfchten die Zünfte, unter dem Vortritt der 
Weber, durch ihren weiteren Rath von 50 Männern über 
den engeren Rath aus ben Geſchlechtern, faft anderthalb 
Jahre, als um Johanni 1370 bie Zügellofigkeit der Weber 
die übrigen Zünfte nöthigte, fih loszuſagen, und mit den 
Herren bie Uebermüthigen blutig niederzuwerfen. Denn 
in der „Weberſchlacht“ unterlagen bie verzweifelt Käm— 
pfenden den Geſchlechtern und den Brüberfhaften, die das 
Stadtbanner vereinigt hatte; nach einem mehrtägigen Mor⸗ 
den wurden 1800 Weber mit Weib und Kind verwiefen, 
ihr palaftartiges Zunfthaus zerflört, aber das Junkerregi⸗ 
ment nur für kurze Jahre wieder aufgebaut. 

ALS gleicher Wiberfprud mit dem Geifte des Safrhune armen, 
derts behauptete fih zu Bremen eine, wenn auch nicht (one. 
ausſchließliche, Rathsherrſchaft unter dem Einfluß der jüng« 
ften hanſiſchen Ereigniſſe auf das erſchöpfte Gemeinweſen, 
welches, kutz vorher durch die Butjadinger Frieſen beſiegt, 
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380. umfonft die neue Patronin St. Hulpe (Hülfe) anrief. Ems 
pfänglicheren, wir möchten fagen feuerhungrigen, Zunder 
fand der demokratiſche Geift in Braunfhweig, deſſen 
zünftige Bevölkerung im lüneburgiſchen Erbſtreite ihre 
Kraft wieder Eennen gelernt. Wir wiflen, die vornehmen 
Rathsfamilien, nicht abgefchloffene Adelsgeſchlechter, fondern 
eine immer aus den angejehenften Gewerbtreibenden ergänzte 
Altbürgergilde, Hatte ſich feit dem blutig gebämpften 
Aufruhr i. I. 1292 behauptet und Tief nur in der Geſth⸗ 
gebung ben AntHeil der „Wittigſten“, eines von ihnen 
ſelbſt erwählten Ausſchuſſes, zu. Lange Hatte es in 
ben Gemüthern gekocht, da fing das Bürgeraufgebot von 
Magdeburg im November 1373 die reichten Patrizier 
Braunſchweigs als Helfer des räuberifcen Adelögefolges 
Otto des Ouaden, und fahte das hohe Löfegeld, welches der 
Math aus gemeinem Sedel für feine gefangenen Ber«- 
wandten begehrte, böſe Gedanken an. Aber ohne weiteres 

Auftannäberrafchten bie „Herren“ bes Volks erwählte Hauptleute, 

Zer die Gildemeiſter, ließen einige derſelben hinrichten, was 

vom * denn die Gemeinde zu folder Wuth entflammte, daß fie 
neun Bürgermeiftern, in ber ganzen Hanſa hochgeachteten 
Männern, den Kopf abſchlug, den Rath aller vier Weid« 
bilder — nur bie alte Wiek blieb gehorfam — abfegte, 
und bie Geſchlechter der Stabt verwies. Männer aus den 
Bünften, befonders Gerber, „folge, übermüthige Leute,” 
nahmen ben Rathoſtuhl ein und brachten es zwar dahin, 
daß ihre jungen Landesherren, bie Söhne Magnus II., fig 
mit ihnen „wegen der Schicht zwifchen dem alten Rath und 
der Gemeinde‘ fühnten (Auguſt 1374); aber deſſenungeach- 
tet fahndeten die Außgetriebenen aus benachbarten Städten 
und mit dem Landadel auf Perfon und Gut der Aufrüßrer, 
unb bewirkten fon auf dem Hanſetage zu Stealfund (Juli 
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1374) die Ausftoßung ihrer DVaterftabt aus bem Bunde, 8. Kap. 
fowie neue firenge Gefege „wegen Aufruhr der Bürger”. 
Das Verbrechen der Braunfchweiger ſchien um fo ungeheus 
ver, als fle durch Sendſchreiben an andere hanſiſche Gemein⸗ 
weſen nicht ohne Erfolg gleiche Unruhe geweckt hatten. Bis 
ins acht e Jahr trug die zünftig verwaltete Stadt die An« 
feindung aller Nachbarn; i. 3. 1377 ward ſelbſt Karl IV. 
ige Füurſprecher; erfuhr aber, daß feine kaiſerliche Einmi- 
{hung in eine Sade der inneren Bundespolizei und 
hanſiſcher Bürgerzucht nichts fruchte. Als alle Ouellen 
des Wohlſtandes verſiegten, mußten die Braunſchweiger der 
demüthigften Beſtrafung durch den allgewaltigen Kaufs 
mannsbund fich unterwerfen. 

Wenngleich Hamburg, frei von einem zitter hũr · p¶e 
tigen Patriziate, und nur durch reiche Handelsleute re⸗ er 
giert, einen Damm zu bilden fehlen gegen das Umficgreifen dumd 
der demokratiſchen Bewegung, die 1.3. 1376 dort ziemlich 
ſchwachmüthig ſich regte, wie denn in der Elbſtadt nur Unge⸗ 
horſam gegen den Erbherrn, Adolf VII, Grafen non Holftein 
(1377), ein Eräftigeres Bürgerelement fpüren ließ; drohete 
unerwartet die Säule wohlgefügter Rathsherrſchaft, Lübecks 
Regiment, zu wanfen, welches fo oft dietatoriſch fein tödt- 
liches Urtheil über zünftiſchen Aufruht ausgefproden. Die 
gemeffenen Satzungen ber Rathsköre Heinrichs des Löwen, 
noch bis um bie Mitte des XIV. Jahrhunderts beobachtet, 
waren allmälig außer Uebung gekommen; jährliche Ergän« 
zungswahlen fanden nicht mehr flatt, und biefelben Män— 
ner, gemeiniglih 24 an ber Zahl mit Einſchluß von vier 
Bürgermeiftern, pflegten unter fih jährlich nur die Raths⸗ 
ämter umzufegen. Der Wechſel des wortführenden 
Bürgermeifters, die Eintheilung des Raths in drei Drite 
tel, erinnerten an die gefegmäßige republifanifche Beweg- 
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3.Rap. ficpfeit des Stadtregiments; ber Rath war, mit Verhoͤhnung 





Die 


ber Statuten des Löwen, ein ſtaändiger, Iebenslänglider 
geworden; wie zu Lübeck, fo aud) in den andern wendiſchen 
Städten, wo wir, wie zu Stralfund, vier bis fünf Bürgers 
meifter finden. Solche Verfaſſung, in den Tagen der Kriegs⸗ 
noth vom Volke geduldet, nahm immer einen ausfchlteßlicheren 
Charakter an. Denn im Vororte hatte ſich, bald nach dem gro- 
Ben Siege, in der Sicherheit bed Genuffes, aus reichen, altbür- 


Stier gerlicjen Gefihleätern, welde wie bie Plesfowe, Attendorn, 


Adatt in 
wübed. 


Wulflam als hanſiſche Sendboten, Kriegehauptleute, Ami 
rale und Statthalter auf den ſchonenſchen Pfandfchlöffern iht 
Haupt über bürgerliche Gleichheit erhoben, eine höch ſte 
Gilde, eine adelige Stubengeſellſchaft, doch nah 
Maßgabe einer Kauffladt, gebildet; die „Dreieinigkeitd- 
Brüderſchaft oder „Birklergefellichaft”, auch „Junkerkom ⸗ 
pagnie“ genannt, deren Geſellſchaftsbuch, fiher zu fpät, 
d. 3. 1379 als Stiftungsjahr angiebt. 

Urfprüngli von neun „adeligen”‘ Männern mit dem 
Abzeichen des güldenen Zirkels gegründet, verſteckten fie 
unter kirchlicher und gefellfhaftlich = Heiterer Bärbung — 
bie Brüder verfammelten fih zu Seelmeffen und Almoſen 
in ihrer Kapelle bei St. Katharina, zum Gelage auf ber 
Dlavsburg — ihre politiſche Richtung, und wurden fpäter 
ein beſonderes bürgerliches Collegium. Auf ihrer Trinfftube 


verhandelten fie Lübecks wichtigfte Angelegenheiten, beſpra- | 


den des Staats innere und äußere Verhältniffe, welche fie 
in ihrem Interefje um fo gründlicher begriffen, - weil 
fie, wenn auch nicht Kaufleute, doch Rentner und Erben 
kaufmaͤnniſchen Reichthums waren. Ihr Compagnichaus 
galt als Pflanzfhule des Raths, welcher, des Kaiſert 
ngeborener Senat”, ben Kreiß feiner Anverwandten, 
mit Ausſchließung ſelbſt der Kaufleute und reicher Gilden, 
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wie der Goldſchmiede, immer mehr verengte; man nannte 3. Rev. 
vie Stühle ber new erwaͤhlten Herren zu St. Marien 
„Birtelſtühle“. Mehr fo unvolköthümliche Anmaßung, 
welche durch kein Geſetz geheiligt war, als geſellſchaftliche 
Ehrenrechte, ihr Vortritt bei öffentlichen Feſten, der Ge— 
brauch des ſilbernen Stabes bei Hochzeiten, erzeugten böfe 
Gebanten im Volke, die, blutig unterdrückt, fo oft wieder⸗ 
kehrten, bis ber verhaltene Sturm auch diefes, fonft um 
Lübecks Größe nicht unverdiente, Patriziat niederwarf. 

Ohne entſcheidenden Antheil der Hanſa, welche un» Et 
geachtet ihres Medtd vermöge bed Stralfunder Friedens, son Di 
und nit gelodt durch die Verheißungen beider Perielen iecran 
Ganuar, März 1376), den Ausgang des Wahlkampfes 
abgewartet hatte, war auß den Söhnen zweier Töchter Wal⸗ 
demars III. dem Sohne der älteren, Ingeborg, und Hein— 
richs von Mecklenburg, Albrecht, und bem ber jüngeren, 
Margaretha, und Hakons von Norwegen, Olav, durch der 
Mutter raſche Ihätigkeit ber gefährlichere Norweger 
zum dänifchen Könige erforen worden (März 1376). Noch 
zögerten auf dem Tage zu Stralſund (Sohanni 1376) die 
Städte, zumal Roſtock und Wismar auf die Seite ihres Landes⸗ 
herrn als Kronbewerbers fih hinneigten, ben vom dänifchen 
Meichsrath und den pommeriſchen Bürften Empfolenen anzuer⸗ 
kennen; als aber König Halon, Olavs Vater, zu Kalundborg 
der Hanfa größere Freiheiten in Norwegen zugeſichert, auch das 
Ehrenrecht, mit hoch aufgerichtetem „Topcaſt ell“ () inalle 
feine Häfen einzuſegeln (14. Aug. 1376), kam am 16. Aug. zu 
Korſoer eine Vereinbarung zu Gunften Olavs zu Stande. So 
war zwar ber Friede von Stralfund in Kraft, aber bedenklicher 
Zwieſpalt im Herzen der wenbifchen Städte ausgebrochen, 
indem Roſtock und Wismar die Partei des mecklenburgiſchen 
Prinzen unterflügten, und ſchon der Hanſetag vom Juni 1377 


Ro. 


Ex, 


ausriß, 
"aan 
Sram. 


fameig, 
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„Friedenskoggen“ ausrüſten mußte, um bie Gemäfler gegm 
Seeraus zu ſichern. Was Half der Beflg ber Pfandihlöfe 
“auf Schonen, und das Pergament der nordiſchen König, 
Traft welches die Heringsſiſcher nur an hanſiſche Kauf 
Teute ihre eingefalzenen Heringe verkaufen, bie fremden 
Nationen nicht an ber ſchoniſchen Küfte verweilen durften, 
felöft der Fönigliche Voigt fih nur einen Tag, um im 
Bedarf des Hofes zu beſchaffen, dort aufhalten follte, wem | 
Unficjerheit des Meeres, von Margaretha’ nicht ungemge 
fehen, und politifde Wirren ben Genuß fo Hoher Freißeitn 
unmoͤglich machten, und ſelbſt das Pfundgelb wieder erneut 
werben mußte (1378), um ben Verkehr zu ˖ ſchirmen? — 
Auf feiner letzten Rundreiſe durch ben deutſchen Norden 
hatten bie Lübecker mit ihren „Donnerbüchfen‘‘ dem Kalle 
geholfen, das welfifhe Schloß Dannenberg zu zerftören, abr 
auch auf des Reichsoberhaupts Fürſchreiben ſich gemeignt 
(December 1377), die verhanſete Stadt Braunſchweig p 
Gnaden aufzunehmen, obgleich die Bürger Elagten, „N 
Bolge der Friedloſigkeit faft leibeigen geworden zu fen’ 
As nun Albrechts von Mecklenburg Tod (Februar 137% 
einige Ruhe verhieß, und Olav, nachdem fein Bater Haln 
am 1. Mat 1380 geftorben, unter Margarethas Vormud⸗ 
haft als Herrſcher von Norwegen galt, ließ es der Bunkb | 
vorort im achten Jahr der Ausftoßung Braunſchweigt ju 
Berföhnung tommen. Gebeugt durch das Uebermaß da 
"Drangfale, gelobten bie Abgeordneten der verhanſeten Gt 
auf dem Hanfetag zu Luͤbeck (Auguſt 1381), den neuen Aal 
zu entfegen, die Aufrührer hinzurichten, die, welche von da 
Vertriebenen noch am Leben, ſowie bie Geſchlechter in Ei) 
und Rechten herzuftellen und zu entſchaͤdigen, eine 
ſumme zu zahlen, eine Sühnkapelle an dad alte Rai 
zu bauen, endlich bei fünftigen Bwiften von ber Hanfl 
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Wet zu nehmen. Wie darauf vor zahlreichen Volke zweid-ren 
Vürgermeifter und acht Bürger Braunſchweigs barhaupt, 
barfuß, in wollenen Gewändern, aus der Marienkirche in den 
großen Hanſeſaal gezogen waren (15. Auguft), und fußfällig 

vor den verfammelten Senbboten Abbitte gethan; wurbe bie 
Stadt wieder dem Bunde beigezaͤhlt. Dennoch blieb, bet 

aller Demüthigung ber Gemeinde, in Braunſchweig Annähe- 

rung an eine populare Verfaſſung nicht zu verfennen, und 

Hatte wenigftens für bie naͤchſten Geſchlechter friedliches 
Gebeihen und rüftigen Waffenmuth zur Folge. 

Solche Strenge vor den Augen ber Hanfakönigin Bein 
handhabt, ſchien zu verbürgen, daß ähnliche Tumulte, wie ein 3 
Jahr früher zu Lübeck, unterbleiben würden. Denn damals 
hatte die Knochenhauerzunft, im Bunde mit mehren andern 
Gewerken, drohend „unherkoömmliche“ Freiheiten gefor⸗ 
dert, ward aber durch die Kaufleute noch im Zaume gehalten, 
welche in der Katharinenkirche einen Vergleich vermittelten, 
kraft deſſen die Empörer zwar formal ihre gewerblichen An⸗ 
ſprüche aufgaben, die Anmwefenheit zweier Rathsherren bei 
allen wichtigen Morgenſprachen Silligten, für den Dienft 
der Stadt bei Kriegäzeiten oder anderen ſorglichen Vorfällen 
20 Pferde zu flellen gelobten, aber thatfählih im Recht 
blieben. Wie nun der Rath ſich weigerte, einen „Brief 
über den Vergleich aufzurichten, hatten bie Zünfte fih zwei 
Tage darauf heimlich verfammelt, fanden jedoch in ber zum 
Ueberfall auf die Rathsjunker beftimmten Decembernacht bie 
Kaufmannſchaft mit ihren „Geſellen“, 5000 Bewehrte ſtark, 
und 400 „Patrizier“ zu deren Hülfe gerüſtet. Gnt« 
muthigt dur fo nachdrückliche Gegenanftalt, gaben bie 
BZünftler die Verhaftung der Unruhigften zu, und ein Frie⸗ 
densaudruf des Raths, fowie die Verbürgung des jüngften 
Vergleichs durch 24 Kaufherren, ſchien nad einer Verfamm« 

Barthold, Geſch.d. Hanfa, I. 14 
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FR. Jung vor dem Dome die Eintracht wieder zurückgeführt zu 
Haben. Uber auch ber unnachſichtige Alt hanſiſcher Bundes⸗ 
polizei gegen die Braunſchweiger ſchreckte die muthigen 
Anführer der Zünfte nicht ab; deshalb bemerken wir in 
Folge des Argwohns und der Furcht des Raths vor bür- 

Sich gerlichen Unruhen eine folde Lahmheit und Erſchlaffung der 

vi ð¶. Hanfefäbte, daß ſie, nach mehrjährigen Rüftungen gegen bie 

" Seeräuber, — zum Theil dänifche Evelleute, welche die Kö— 

nigin Margaretha nicht bänbigen konnte ober wollte, bagegen 

Entfhädigung verweigerte, — zu Wismar 1382 eine ſchwach-⸗ 

müthige Gapitulation mit den Seeräubern auf „Kündigung“ 

ſchloſſen! Ihr Voigt auf Shonen, Wulf Wulflam, Hatte 
unter folchen Umftänden einen gefährlichen Stand und begehrte 

Erhöhung feines Gehaltes. Da die Hanfen vergeblich von ber 

Königin bie Bürgfchaft des Priedens forberten, und ber 

Verluſt preußifcher Städte durch dänifhen Raub allein über 

Hunberttaufend M. ©. betrug, weigerten fie fih, ohne Ver— 

gütung beffelben zum nahen Termine die Pfandihlöffer auf 

Schonen herauszugeben. Im Sorgen, jene fhönen Theile 

des dänifchen Reichs wieder zufammenzuöringen, kam Mar⸗ 

garetha ſelbſt mit vielen Droſten am 24. April 1384 auf 
den großen Hanſetag nad) Stralfund, verhieß Abhülfe; aber 
das Reich der Waldemare war fo ohnmädtig, daß Die Ki- 
nigin nur neun ſchwachbemannte Schiffe aufbringen konnte. 

Unzuftieden gingen bie hanſiſchen Sendboten auf vom bem 

weiten Unterhanblungstage zu Falſterbo (8. Sept. 1384) 

und trafen Anſtalt, fh felbſt, auch gegen bie daͤniſchen Ser 

Burgen, zu helfen, indem fie im Frühjahr 1385 Herrn Wulf 

Bulflam und Peter Stromelenborp mit Schiffen, 100 Wapp⸗ 

nen, 32Bfiben, „‚jech® Bombarben und ſechs Tonnen Kraut" 

andrüfteten, um von Oftern bis Martini gegen das Raub⸗ 
gefindel zu kreuzen. Here Wulf, Berttams Sohn, ber 
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reichſte Mann an ber Oſtſee, hochangeſehen bei allen Kür .teh 
‚Ken des Norden, dad Haupt ber heimiſchen Junkerpartei, er— 

hielt gegen 5000 M. ©. zum Piratenkriege, freie Gerihtd« 
barkeit felbft über Hals und Hand, das Anrecht über alle von 

den Seeräubern gewonnene Beute; Schonens Schlöſſer ſtan⸗ 

ben unter ihm bis auf die Rückgabe. — 

Wie kam Stralfund, wenngleich in fo flarfem Han« 
delönerkehr, daß i. I. 1381 alle Straßen mit Waaren bee 
deckt lagen, und engliſche Schiffe, draußen bet Hiddenſee ger 
anfert, die Leichterfchiffe erwarten mußten, zur Uebung fol« 
hen Hegemonte? 

Rofod und Wismar Hatten im zu eifrigen Verfolge 
laudesfürſtlicher Interefien, als Helfer des Titularfönigs yon 
Dänemark und des Wahlkönigs von Schweden, ſich mißlie- 
big und bef&olten von den wendifchen Städten abgefonbert ; in 
Lüͤbeck tobte ber Morbtenfel des Zunftaufruhrs und ſchwaͤchte 
die Rachgier des fliegenden Patriziats, gleichzeitig Die Furcht vor 
den Unterdrüdtten, ſowol die politiſche Kraft als die Einſicht. 
— Deshalb Stralfunds Gegemonie. 

Am 17. Sept. 1384 ſollte, nach der Verabtedung geimsmte Rum, 
ger Volköführer, eines Paternoſtermachers (Bernfteindreherd), in tür 
eines Kürſchners, Arnold von Soe ft, zweier Bäder und qweier © 
Knochenhauer, welche in heimlicher Eidgenofienfchaft durch viele 
angeſehene Standesgenoſſen ſich verſtaͤrkt hatten, Lübecks ger 
haßte dtathsherrſchaft gefällt werden. Während ber Rath feine 
Morgenfigung Hielt, Tollte das in Brand geſteckte Haus bes 
einen der Verſchworenen bie Auftmerffamfeit der Stabt thei⸗ 
Xen, jobann ein Haufe hoffteinifcher Edelleute der Thore ſich 
bemädtigen, unter folder Verwirrung Bierzig der Ente 
ſchloſſenſten den gefammten Rath ermorden, endlich die Haͤu⸗ 
fer der Junker geplündert werden, und ein zünftiges Re— 


giment anheben. ber einer der holſteiniſchen Ritter ward 
14* 
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ER. Abends vorher ihr Verräther, fel es aus Gewiſſensangſt oder 
aus abliger Abneigung gegen bie Zunftherrſchaft. Auf feinem 
Gaule unerkannt vor dem Haufe des Bürgermeifters Johann 
Perſeval Haltend, begehrte er einen Trunk, und offenbarte in 
Gegenwart des Sohnes des Stabtregenten, der eben im Mathe 
faß, nigteinem „Iebenben Menden,“ ſondern der geleer- 
ten Bierſchale das beſchworene Geheimniß. So konnte denn, vom 
Untergange bedroht, ber Rath mit den Kaufleuten und Patriziern 
die zwedimäßigften Gegenanftalten treffen. Scharwachen burde 
fleeiften in der Naht bie ftille Stadt, bemaͤchtigten ſich ber 
Häupter der Volföpartei, warfen fle „ohne Leiter‘, im den 
Dieböteller und erzwangen durch die Folter das Geftänbniß 
des vielverzweigten Anſchlags. Nur der Paternoſtermacher 
hatte bie Geifteöftärke, fih zwar ſchuldig zu befennen, abes 
lieber ſich felbft zu erwürgen, als die Mitverſchworenen zu 
serrathen. Einige entflohen gluͤcklich; der Plan der Mache, 
wie es heißt, feit vierzehn Jahren, alfo feit dem großen 
Siege der Hanfa und ſeit dem augenfälligeren Junkerthume 
vorbereitet, warb vereitelt, und mit fo entſetzlicher Blut⸗ 
gier verfolgte die Vürgerariftofratie ihre Widerſacher, daß 
fie, enblih des „Schleppens, Räderns und barbariſcher 
Hinrichtung,“ ſowie der Guͤtereinziehung mübe, allen Schul» 
bewußten erlaubte, freiwillig die Stadt zu meiden. Jede Zunft 
mußte befonders dem Rathe den Eid der Treue und des Ge» 
horſams erneuen; ſie frümmten ſich unter dem Joche, bis 
einige zwanzig Jahre ſpaͤter der kirchliche Sturm das Feuer 
zur allgemeinen Brunft anblies. 

Mürgase Uber fo düftere Vorgänge, denen bie „Herren“ durch 
ara. billige Bugeftändniffe, ober durch Mückehr zur Verfaffung 
fe geintichs des Löwen, Teicht vorbauen Fonnten, verbüfterten 
den politifchen Bliet und hemmten die Thatkraft. Die ver- 
blendete Rathsgilde wollte Tieber im engen Kreife unge 
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theilte Macht ausüben, als, bie Rechte des Volkes aner- 3.Rav. 
kennend, mit ber Kraft beffelben über den Norden herr⸗ 
fen. — Schon am 11. Mai 1385 Hatte Wulf Wulflam 
Die ſchoniſchen Schlöffer im Namen der 35 Seeftäbte, ohne 
alle Entfhädigung, jedoch unter Beftättgung der Freihei⸗ 
ten und vorbehaltlich der Rechtsanſprüche derfelben, an König 
Olas und feine Mutter urkundlich überliefert. Allmälig ſchien in 
das verarmte, zerriffen® Reich der Geift des Friedens und ber 
Ordnung einzufehren und aud ber Trog des Adels fih zu 
beugen. Denn bie nachdrücklichen Beftrebungen der Stäbte 
in Berbindung mit ben Herzogen von Mecklenburg, mit 
Schwedens König Albrecht, welcher gern die Ofterlinge zu 
einem Bund gegen Dänemark vermocht hätte (Juli 1386), 
brachen einige zwanzig Raubnefter, während Here Wulf zur 
See nicht feierte, und felbft kleine Städte Hinterpommerns, 
unter Kolbergs hanſiſcher Leitung, zur Steuer herangezogen 
wurden. Erſchrocken über ſolchen Ernſt erwirkten dann, nad 
einem Hanſetag zu Lübed, wo auch Margaretha erfäjien, eine 
Anzahl vornehmer Dänen zu Worbingborg am 28. Septemb. 
. 1386 einen vierjaͤhrigen Frieden unter Bürgfchaft ihrer Stan« 
desgenoſſen; aber eine förmliche Gapitulation mit den 
Seeräubern, unter Hanfifcher Mitwirkung, ein zahmes Ab⸗ 
kommender Hanfifchen Themis mit geächteten Anfeinbern je= 
des ehrlichen Verkehrs, war, als Bekenntniß der Schwäche, 
nicht dasrechte Mittel, die Zukunft zu fihern, wie ſich alsbald 
ergab, als ein früher Tod den König Olab, Erben Dänemarks 
und König Norwegens, hinwegriß (3. Auguft 1787), und Mars 
garetha ald Regentin beider Reiche anerkannt, nach Berwerfung 
ihres Neffen Albrecht von Medlenburg, ihren Großneffen, den 
fechsjährigen Erich, den Enfel der Ingeborg, aus Dem hinter- 
Ren Winkel Pommern zur nordifhen Thronfolge berief. 
So kam ein ſchweres Verhängniß aud) über den deut- 
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DRM ſchen Norden, um die ſelbe Zeit, als ber Tang gehindert 

"Sharat Zuſammenſtoß der lebenskraͤftigſten Elemente mitteleuropäl- 

Ger fer Staaten erfolgte, und politifche Unwetter, wie fe 
Jange gebraut, in Frankreich, in Flandern, in England. und 
im deutſchen Reiche ſich entluden. Die germanifgeromanifge 
Welt fühlte ſich einmal wieder als ein gleichbeſeeltes Gange, 
mitleidfam, gleichmäßig zudend und ſpannkraͤftig in allen 
Gliedern. 

Wir finden aber den Cheralier der legten Jahrzehate 
des XIV. Jahrh. darin, daß bie Gegenfäge der Geſellſchaft 
welche, zumal in Deutjchland, feit dem großen Zwiſchenreiche 
bemüht geweſen, ſich gegenfeitig in Schranlen zu erhalten, 
vor einander gegen Uebergriffe fiher zu ſiellen, jept offen 
pen Bernihtungsfrieg gegen einander begannen. Uns 
ter König Wenzels ungefegneter Herrſchaft (1378—1400) 
tobte auf Leben und Tod ver Kampf zwiſchen dem reich&- 
ſtädtiſchen Vürgerthum und ben Fürſten, welde mit bem 
Rörrigen Adel gemeinſchaftliche Sache gegen den gemeinſa- 
men Feind gemacht; zwiſchen den hochalemanniſchen freien 
Bauerngemeinden und Hababurgs unduldſamer Nit- 
terſchaft. Die Bauern flegten hei Sempad) (1386), bei Maefels 
(1388); aber bie nit ſchlechtere Sade der Bürger, der 
oberlandiſche Städtebund, welcher, überall unter zünftigem 
Regimente, obenein durch gegenfirhliches Streben ven 
Zorn ber „Pfaffheit“ auf ſich geladen, unterlag der Waffen- 
macht ber vereinten Landherren und des Adels bei Döffingen 

PH und auf anderen Stätten planlofer Feldzüge (1388— 89). Die 
Bund 3m Oberbeutfifen, nicht minder flreitbar und ehreiftig als Die 
u Niederfachien, aber beirrt durch Wenzels gewiſſenloſe Politik, 
nicht begünftigt durch die Dertlichkeit ihrer Gebiete, wie bie 
flottenmächtigen Hanfen und die Bauern in Hochaleman⸗ 
niens Alpenpäffen und Engthälern, vereinzelt und mangel- 
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Haft organifirt, Hatten das Feld zwar verloren; jedoch ‚nicht 3.20. 
fh ſelbſt. Sie blieben aufrecht; die große „Schulbtilgung” 
durch die Juden begütigte mittlerweile den gegenfeitigen 
Haß, und indem Fürften und Bürger, einander an Macht eben- 
bürtig, ihr Recht gegenfeltig anerkannten, fiumpften für jegt 

die töbtlichen Gegenſaͤtze fih ab. Die Hanjifche Welt, welde 
ihren großen Streit mit dem nordiſchen Königen glücklich be= 
fanden, war nur in einem binnenlänbifchen Gliede vom 
Angriff der Fürſten und bed Adels getroffen und jah auch 
Hier, jedoch ohne ihre ſchweſterliche Beihülfe, den altfafitr 
Shen Vürgermuth verherrlicht. Dortmund, der einzige noch Dark 
zeihöfreie Flec auf zother, weſtfaliſchet Erbe, ward, gleich ⸗ un» 14 
weitig mit dem Anfall ber oberländifen Fürften auf die" 
ſchwaͤbiſchen und rheinifhen Stäbte, von der Verſchwörung 

faft ſaͤmmtlicher Sandeögebieter zwiſchen Elbe, Main, Nieder 
rhein und Maas, an der Spige den Erzbiſchof Friedrich von 
Köln und ben übelberüchtigten Grafen Engelbrecht II. von der ° ”. 
Mark, überzogen und erwehrte ſich, verlaffen ſelbſt von Soeſt und 

den alten eidgenöffifhen Nachbargemeinden, bi tief in das 
zweite Jahr hinein (vom Februar 1388 bis Spätherbft 1389) 

mit bewunderungswürbiger Ausdauer und fo tobbereitem 
Muthe feiner Bürger, daß hie Widerſacher ſchimpflich von ih⸗ 

zen Mauern abziehen mußten. So thätig und ſchöpferiſch die 
Dortmunder geholfen, die erften Hanſen an fernen Meeres⸗ 
Tüften zu ftiften, fühlte fi der Hanfetag vom Sommer d. 3. 
1388 dennoch nicht berufen, der flehenden Schwefter in ihrer 
Todegnoth anderd beizuſtehen, ald mit beileidsvollem, doch 
fruchtloſem Fürſchreiben bei den Fürſten. Wie hätten aber 
auch mit dem beften Willen die Ofterlinge der Stadt „an der 
Emfcer‘ beifpringen können? Anderen hanſiſchen und politie 
ſchen Grundfägen folgten Lübed und Hamburg in Bezug auf 
das nahe Lüneburg, das ja im großen Kriege gegen Dänes 
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IR. mark far ald Seeftadt fi} bewährt hatte, Nach beendetem 
RR Erbſtreite wieder an die Welfen gewiefen, ſetzten bie Lünebur⸗ 
Die ger, dem Adel Tängft ein Dorn im Auge, ihren ungnädigen 
nie Gebietern, Bernhard und Heinrich, den rechtsbefugten 
Widerftand entgegen, und fanden bei Lüber und Hamburg 
Hülfe, weil deren Salzzufuhr durch Verſchüttung der Delves 
nau bedroht wurde (1396). Im Stillftande som I. 1397 
erhielten zwar bie Bundeögenoffen Genugthuung, die Bürger 
jedoch mußten um hohe Summen den Frieden erfaufen. Sol⸗ 
Gen Widerfpru im Verfahren der. Hanfa gegen Dortmund 
und Lüneburg klaͤren wir dahin auf: daß die weftfältfche Stadt, 
zunaͤchſt in ihrer politifgen Freiheit bedroht, nit das 
thätige Mitleid des Kaufmanndbundes aufrufen Eonnte, bie 
Störung des Salzverkehrs mit Lüneburg dagegen ein unmittel« 
barer Hanfifher Kriegsfall war. Doc wechſelten dieſe 
Prineipien nach Zeit und Umftänden. 
— Nicht ohne merklichen Einfluß auf die wendiſche Seeküſte 
— — war bie Lage der Städte Brandenburgs, welche, nad) kurzem 
° Slüce unter Kaiſer Karla Scepter, dem Kurfürften Sigis— 
mund zugewiefen, alles landesherrlichen Schuges entbehrten; 
wie Berlin-Köln wegen Prieftermißhandlung gebannt, uneinig 
und bon der ſchamloſeſten Raubfucht bes Adels geplagt. Han⸗ 
ſiſche Beziehungen ſchimmern nur noch zumeilen in Albrechts, 
des Schwedenfönigs, Händeln duch; aber unwiederbringlich 
war für einft fo blühende, gewerbreiche Städte der Glanz 
des askaniſchen Zeitalters, jener weitverzweigte Verkehr ges 
ſchwunden, und wie Sigismund i. 3. 1388 die Mark an bie 
andern Lügelburger Brüder und Vettern, Johann, Procop und 
Jobſt verpfänbete, mußten die Gemeinwefen, von gewiſſenloſen 
Gebietern verftopen und doch mit Abgaben bedrüdt, gegen 
die Quitzows und beren Spießgefellen, unbeneideter Berühmt« 
beit, mit eigenen Waffen ſich ſchirmen. 
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Nur auf norböftlicher Seite der hanſiſchen Welt lie bür-_3.Re-_ 
gerliches Gedeihen und innerer Wohlſtand ſich nachweiſen, im Dr 
Ordensſtaate, wenn leider auch hier ſchon einerfeits Unbe⸗ 
Hagen ber mädhtigften Handelsſtaͤdte, wie Danzig, über bie 
Abeld- und Pfaffenhertſchaft und Unluſt der Kaufherren über 
die politifche Bevormundung durch die Moͤnchsritter, andrer« 
feits bei der zünftigen Bebölferung Groll über die Vor- 
nehmthuerei ber Junker in den „Artushöfen“, über die aus— 
ſchließlichen Rechte der Großhändler und Rathsfähigen ſich 
kund that. Herr Winrich von Kniprode, der Hanſen gerechter 
‚Helfer bei gewaltthaͤtiger Verkümmerung bes Verkehrs, und, 
wenn auch keineswegs Schirmherr des Bundes, doc geehrter 
Bermittler, wie im Jahre 1379 in flandriſchen Streitigkeiten, 
erlebte, geft. i. I. 1382, nicht mehr ben Ausbruch ordend- 
feindlicher Gefinnung ; unter feinenNachfolgern, Konrad Zölle 
ner von Rotenftein und Konrad von Wallenrod, (bis 1393) 
wuchs der Preußen Hanfifche Bedeutung und des Meifters 
hanfiſcher Einfluß, aber auch der Widerſpruch zwifchen dem Geifte 
des Jahrhunderts und dem Ordensſtaate, und bereitete die Taufe 
ber legten Heiden und bie Vereinigung Polens und Litthauens 
durch die Ehe Jagals mit der Erbin Ludwigs von Anjou 
(1386) eine, audy der Hanfa verhängnißvolle, Zukunft. — 

Noch fhärfer, unter romantifhem Gepränge, offenbars gar 
tem fich die Kämpfe der Gegenfäge in den weftlichen Staaten. Im de ya 
England erhob fih unter König Richard IL, dem Nachfol- Mens 
ger Edwards III. (ft. 1377), zwar nit ein Kampf der Stäbt ee ’ 
und des Adels, dergleichen die glückliche Verfaſſung jenes — 
MReichs unmöglich machte, wohl aber ein Aufftandder Armen 
gegen die Reihen, genährt durch die Predigt des Doctots 
von Orford, John Wyckliffe. Wat Tyler, der Dachdecker, 
und Jack Straw, ber Priefter, ſchon Herren Londons und des 
Zomers, nicht jedoch des Stahlhofs, unterlagen der Geiſtesge⸗ 
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+R0p- genwart bed jungen Plantagenet, dem Schwerte ber Altbür- 


ger, noch mehr ber Argliſt. Der fühne Gottesgelehrte flash 
als Pfarrer zu Lutterworth (1384), aber feine Gedanlkenblihe 
zündeten in den fernflen Gegenben, nicht zulegt an ber han 
ſiſchen Oſtſee. In Flandern und ven Niederlanden nahm 
die tiefe Erregtheit des Buͤrgergeiſtes wiederum die Form des 
Kampfes zwifchen Adel und Volkspartei und, mit zufäliger 
religiöfer Beimiſchung, des Aufftandes gemeinfeitlicher drei⸗ 
heit gegen Bürftenwillfür an. Graf Louis de Male, auch 
‚Herr von Antwerpen und Medeln, welcher i. I, 1360 fo ch⸗ 
renvoll für die Hanja den Streit mit Brügge ausgegliden, 
Schwiegervater Philipps von Valois, dem der ſchwache Vater, 
König Iohann von Frankreich, i. I. 1361 das heimgefallene 
Burgund ald erbliches Herzogthum übertragen, haderte nad 
Tängerer Ruhe mit feinen Städten, zumal mit ber Geſellſchaft 
der, Weißmützen“ von Gent, wegen eined Kanalbaues (1379), 
den ex zu Gunften ber Brüggelinge unternommen. Nad 
einer Schlacht zwifchen ben Gräflichgefinnten und den Weiß 
mügen hatten die lehteren gefiegt, und wählten darauf, durch 
Blanderns Abel mit Hülfe der Brüggelinge Hart bedrängt, den 
Sohn des berühmten „Methbrauers” Jacob, Philipp vos 
Artevelde (Ianuar 1382) zum Volkgoberhaupte. Diefer 
überfiel mit einigen taufend verzweiflungsvoller Zünftler 
den zeitweifen Sig der bürgerfeindliden Martei, 
Brügge, und erfhlug in ber „Mordnacht“ (2. Mei) 
3000 berjelben. Dann zum Megenten des Landes erhoben, 
unterlag er mit ber Kraft des Volfsaufgebots bei Nooubele 


ber Oriflamme, welde König Karl VI, von Brankreich mi | 


feinem Adel gegen die „Vilains“ entfaltet Hatte (27. Rem. 
1382). Der Abel war gerettet, die Freiheit der ſtädtiſches 
Bünde niebergetreten; „hätten bie „Bilaina” obge 
Tiegt, fo würde das Volfüberall jid erhoben und 
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die. Ritterfhaft ausgetilgt Haben,“ jagt ber Fun-.Rw_ 
dige Jean Froiſſart. Aehnliche, entſetzlich Blutige Ereigniſſe 

gab ed gleichzeitig in Brabant, wüthende Parteiung in 
Briesland. Alq Nachwirkung jenes Sieges der goldenen 
Sporen beugte ſich im Januar 1383 auch tie Stadt Paris, 

mo bie Gommun gegen ben Steuerdruck fih aufgelehnt; 

im Blnte- der Bläminge bei Roosbeke war das demokratlſche 
Aufftxeben des franzöflichen Buͤrgerthums erſtickt. 

Was unter jo ungeheuren Greigniffen ber Brügger 
Kaufhof erleiden mußte, deuten wir fpäter an; als Eng« 
Iands junger König, Richard II, fih ind Spiel gemiſcht, 
traf Karl VI. i. 3. 1386 fo ungeheure Maßregeln zu einer 
Landung auf das Infelreich, „daß es Fein Schiff von Sevilla 
bis nah Preußen hinauf gab, welches nicht für Frank- 
reich in Beſchlag genommen wäre.” 

Diefer Gliederung gemeinbezüglicher Ereignifie, deren eingug 
Wechſel von Sieg und Niederlage, reihen ſich, mehr oder Aare 
weniger in Verbindung mit ber nachgewiefenen Gedanken ont 
firömung, der Tag von Sempach, der von Döffingen, bie 
bürgexligen Unruhen in wendiſchen Serftäbten, und ber 
Vitalienbrüderfrieg an, 

Boflen wir nun dad Große Schisma ber Kirde 
(1379), den Streit zwiichen dem Stuhle von Avignon und 
son Nom, als eine gleichzeitige Spaltung bed gefammten, 
fon fo zerwürfigen Geſellſchaftszuſtandes von Weſt- und 
Mitteleuropa auf, und wirkten jene allgemeineren 
Dinge auf bie eigenthümlichen Verhaͤltniſſe unſers hanfl- 
fen Nordens bin; fo konnte der Kampf politiſcher Prin⸗ 
gipien, ſchwonkende Vorflellungen von Mein und Dein, über 
das Medit des Beſitzes und das Recht der Gewalt, bie Begriffs⸗ 
verwirrung über den ſozial en Werth des Grwerbes mono» 
polfüdtiger, waffenführender Kaufleute, unter dem 
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A809. Zweifel aller kirchlichen wie weltlichen Autorität, bei wag⸗ 
halfigen Strandbewohnern, denen die Erinnerung an das 
gepriefene Leben der „Seekönige und allerweltfeind« 
licher Piraten” nicht geſchwunden, vielmehr eben durch 
die unbefangenere Gewöhnung ritterliger Raubgenoſ⸗ 
ſenſchaften wieder aufgefrifcht war, jene fonberbare 
Erſcheinung hervorrufen, welche wir jetzt, wiewol flüchtig, 

ala als Vitalien= oder Gleichtheilerbund zu zeichnen Haben. 


rüber. 
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Rönig Albrecht. Befangener Margarethas. 1989. Bitalienbrüder. Berfaffungs: 
tämpfe von Gtralfund. Macht des deutfhen Ordens auf Gothland. König 


Albreät befreit. Stocholm von der Hanfa befept und aufgegeben. Die Union ; 


von Kalmar. 1397. Politifche Kurzfihtigkeit der Hanfa. Köln 1396. Zuftland 
der Komptore. Romgorod. Creigniffe in Brügge. Eriumph der Sanfa. Handel 
verpältnife zu Sranfreidh und England. ®. I. 1388—1400. 

Berlauf In Skandinavien hatte das Glück alles in bie Hände 

lan Margarethas, ber nordifhen „Semiramis”, gegeben. König 
caa. Albrecht von Schweben, verrathen von einem Theile ber | 

NReichsraͤthe, welde, um zu herrſchen, ſchon im März 1388 

der „‚Vormünderin‘ von Dänemark und Norwegen die Re- 

sierung angetragen, Hatte in Medlenburg und Pommern 

ritterliche Streitgenoffen, aber nicht bie Städte für fi 

gewonnen, zumal bie Verhaͤndler der ſchwediſchen Krone bie 

flantöfluge Margaretha Bevollmächtigten, die Ganfa wegen 

ihrer Privilegien zu beruhigen. So vereinzelt durch 

Turzfichtige Politit des bangen Vororts, deſſen Altbürger- 

meifter die Pläne ber Königin offen begünftigte, verlor, zu 

heiß im Kampfe, Albrecht am 24. Februar 1389 gegen 
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die beleidigte Frau in der Schlacht bei Falköping feine Ran 
Freiheit, und ſchmachtete mit feinem Sohne Erich im Thurme 
zu Lindholm. Der größere Theil ber ſchwediſchen Feſten 
öffnete fi der Siegerin, mur die trogige deutfche Gemeinde 
zu Stockholm mochte nicht abfallen; reichlich vergalt fie der 
Schweden Haß, und entledigte ſich durch eine graufame 
That ihrer gefaͤhrlichſten Widerſacher. Unter ber Leitung 
des jungen Herzogs Johann von Mecklenburg - Stargard, 
Neffen des gefangenen Königs, fuhr Stockholm fort, fih 
mannhaft gegen die Belagerer zu vertheidigen, felbft als 
ein Orkan die Flotte bed alten Herzogs Johann (1390) 
zerfireut hatte. Bur Befreiung ded Verwandten traten 
ehreifrig alle Fürften und Vaſallen Mecklenburgs in Roſtock 
Zufammen (Juli 1391), vertröfteten ſich des Beiftandes bes 
Gochmeiſters von Preußen, und fanden bei den Bürgern 
Roftods und Wismard fo warme Theilnahme für das 
Schickſal ihrer ‚angeborenen Landesherren“, daß beide, 
Thon früher wegen ihrer Sonderpolitif in der ſchwedi⸗ 
ſchen Kronfrage anflöpig, darüber ihre hanſiſche Pflicht 
gar vergaßen. Denn da aud ber zweite Verfuh der 
‚Herzoge zum Entſatze der bedraͤngten ſchwediſchen Hauptftabt 
ungünftig ablief, erfannen jene Städte ein Mittel, welcheburternng 
für die ganze nordiſche Handelswelt die nachtheiligſten Fol ⸗ dan, 
gen Hatte, und zur bebenklichften Zeit bie Badel ber Biwie» 
tracht unter die fo eng verbündeten wendiſchen Gemeinwefen 
warf. Noch war ber Seeraub unter daniſcher Adelsflagge 
im friſchen Undenfen, ba erliegen die Nathmänner Roſtocks 
und Wismard ſowol auf dem eigenen, als im nachbarlichen 
Gebiete den Aufruf, „alle diejenigen, welde auf eigene 
Koften und Gefahr gegen Dänemark und Norwegen aben« 
tenern wollten, um bort zu rauben unb zu brennen, zugleich 
aber bie darbende Hauptflabt Schwedens mit Zufuhr und 
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AR. Lebensmitteln zu verforgen, follten ſich bewaffnet bet ihnen 
einftellen, wo man fle mit „Stehlbtiefen“ verfehen und 
ihnen die Häfen offen halten wolle, um ihren Raub zu 
bergen und nach Belieben zu verkaufen.” Bu gleicher Bes | 
fimmung öffnete auch Herzog Iohann feine Häfen zu Ribnig 
und Gollwig an ber Infel Poel. — Auf fo lockenden Ruf 
firömte aldbald eine Menge raubluftigen, waghalfigen Bolts _ 
zufammen, unb begann bei ehrenhaftem Borwande fein 
Gewerbe unter dem Namen „Vitalienbrüder“ (Dickies 
lienbrüber), weil ald Zweck ihrer Seefahrt Stockholms Ber 
forgung mit Lebensmitteln galt. Zuerſt i. I. 1392 wurde | 
biefer fremde Name gehört, al bereits Evelleute aus ben 
Nachbarlanden, wie die Moltke, die Manteuffel, viel nam | 
hafte som inneren Niederfachfen, felbft Dänen, Schweden, 
fih an die Spige der Raubgeſchwader geftellt, und wenn 
auf, wie in Stockholm, Stifter von Meffen und Almofen, 
weber das preiägegebene, noch das befreundete 
Gut ſchonten. Denn Luft am gefahrvollen Abenteuer, 
Geringſchätzung gegen die Krämer, durchdrangen fi, unter 
der Verwirrung aller Rechtsbegriffe, mit jener altgermanis 
hen Unart, auf eigene Kauft zu Ieben; die tollen Befellen, 
son aller Geſellſchaftsordnung Tosgefagt, nifeten fi in 
verſteckten Häfen, von Rowe, dem Gardeſchen See in 
Hinterpommern, von Rügen an bis nad) Frietlands Küften, 
ein, bildeten eine geſchloſſene Geſellſchaft, unter beſtimmten 
Gefegen, ganz nach dem Mufter ber ritterlihen „Sternen, 
Bengler oder Schlegler“, nannten fi auch wol Lifedeels 
Gleichtheiler), weil. fie ihren Gewinn glei unter ſich ver 
theilten. &o wurden fie ſchnell die Geißel aller Handel 
flädte; nur Roſtocks und Wismard Bürger fanden vor imen 
Schonung; fonft galt die freie Lofung: „Botte8 $reumt 
und aller Welt Feind.” — Erhob fih nun alehah 
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bie bitierſte Klage der Hanſa, deren Bund ber auswärs At. 
tige Kaufmann Turzfichtig als Begünftiger des Frevels ber oßose 
fhuldigte, gegen jene beiden Städte; fo Hatten dieſe, une mars 
eingedenE gemeinfchaftlicher Interefien, ſchon i. I. 1391 wäh. 
gewagt, ben Schwefterfläbten, wie ben Preußen, allen 
Handel mit den Staaten ihrer Fetndin zu unter 
Tagen. Die „Vitalianer“, Herren beider Meere, überfie« 

len und plünderten Bergen (1392), verbrannten die Stadt, 

auch das Eigenthum hanfiſchet und englifher Kaufleute, 
führten den Biſchof von Strengnäs gefangen nad Stod- 
Holm. Sie bemädtigten fi, einverftanden mit bem Her⸗ 

zoge Johann, Gothlands, umd fo tief war der Ruhm Wisbys Din 
jener Gefeggeberin des norbifchen Seehandels, verdunkelt, daß Verfatr. 
tn ihrem Hafen die Räuber ſich fammelten, hinter ihrer 
Mauer, melde einft das ehrwürbigfte Tribunal der Handels⸗ 

welt umſchloß, die unermeßlihe Beute der frehften Gewalt⸗ 

that bargen! — Englands mißgünftige Kaufleute, beſonders 

die von Lynn, welche in Bergen ihre Niederlaffungen ein 
gebüßt, beſchuldigten lauter die wendiſchen Seeftäbte über⸗ 
Haupt als Mithelfer, und Margaretha, vielfältig um Ent» 
Thädigung angegangen, war fo ohnmaͤchtig, daß fie ſich im 
April 1393 von Richard II. die Erlaubnig ausmirkte, in 
Lynn drei Schiffe zum Schutze ihres Reichs zu mieten! 

Auch Lübeck und Hamburg fanden auf Hanfetagen Kein 
Mittel, dem Unwefen zu fteuern; ganzer drei Jahre untere 
blieb die Reife nad Schonen, was ˖ die Halbe europaiſche 
Chriſtenheit in den Baften empfindlich verſpüren mochte, 
Nur Stralfund war, unter zeitweiliger Umgeftaltung des 
‚Regiments, flarf genug, wenigſtens feine G@ewäfler zu 
friebigen. 

Bon Anklam aus, wo i. J. 1387 bie unzufriedenen fer 
Bünfte ber Fiſcher, Fleiſcher und Bäder ih derſchworen, Kämpfe. 
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ARay- ein neues Megiment einzuführen und den Rath, als Ber 


räther der bürgerlichen Freiheit an bie Fürften, zu ermorben, 
dann aber Herzog Bogislav VI., im nahen Wolgaft Hof 
Haltend, mit feinem Mittergefolge durch grauenvolle Strafe 
exempel das Alte wieber befeftigt Hatte; war deſſenungeachtet 
die Volkobewegung nad Stralfund übergefprungen. Grund 
zur Auflehnung mochte auch hier genug vorhanden fein. Der 
NReichthum herrſchender Kaufleute, ber Mebermuth „der Junker 
(ber „Gecken“), welde in kutzen Wänfern bis zu ven 
Xenden, in lang herabhängenden Aermeln und mit Schna 
belſchuhen in Kirche und Artushof einherſtolzierten;“ “vie 
Selbftüberhebung einzelner Familien, welche, wie die Wulfe 
lam, die gebieterifje Stellung der Stadt in ber Hanfa allein 
für ſich ausgebeutet, die Bfandgüter innegehalten, während 
die Auflagen wegen beö glorreich beendigten Dänenkrieges 
blieben, erbitterten Volk und Alderleute, von denen allein 
die Gewandſchneider als gefegliche DVertreter ber Ge— 
meinde galten. So energiſch der Math dem erften Aus- 
bruch noch zuborfam, mußte er dennoch i. J. 1388 und 
1389 zwei Betraute ber Volkspartei in den Rathoſtuhl 
aufnehmen, deren einer, durch ehrantaftende Beſchuldigung 
zum Mordverſuche an einem VBürgermeifter gereist, auf dem 
Rabe fein Tribunat büßte (1391), der andere, Karflen 
Sarnow, „nicht hochbeſchlechtet in Stralfund, aber ein 
tapferer Mann,‘ zum Bürgermeifter erhoben (1390), ben 
„Altbürgermeifter”, jenen entſchiedenen, überreichen Bertram 
Bulkam, ind Gebränge brachte. Zur Nehnungsablegung 
über der Stadt Einkünfte feit 18 Jahren genöthigt umb 
junkerattigen Mißbrauchs ber Stabtmittel bezüchtigt, vere| 
weigerte Bertram gütlie Ablunft, und wid, aus Furcht 
vor der Volkswuth oder aus beleidigtem Stolje, mit feinem! 
Söhnen, von denen Wulf eben mit Uebertretung ber Lurus⸗ 
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gefege üppige Oodgeit gehalten, aus ber Stadt (1391), 4 Ran 
um feine Anklage zu Roftod vor die Hanſa zu bringen. 

Jeht nun Lenker bed Raths, erledigte Karften Sarnow Be 
die Gemeinde auch ber Anhänger des Patriziats, und ges lung, 
Raltete die Verfaſſung in ber Weife um, daß (Weipnagten' fund. 
1391 oder Oftern 1892) dem neuen Rathe ein Ausſchuß von 
12 Alderleuten beigejellt werben, vier vom Rathe nebft zwei 
Alderleuten den Stadthaushalt verwalten, und fein Bürger 
ein Iandesperrlihes Amt übernehmen follte. Das 
Stadtwillkürbuch bewahrte diefe Sagung einer gemäßig- 
ten Volleherrſchaft, welche den Bürgern fo freudigen Muth 
einflößte, daß fie unter ihrem Meiſter Karflen Sarnow 
gegen die Räuber von Ribnitz auszogen, diefelben fingen Stege 
und ohne Gnade enthaupten ließen. Wol auch geſchah ik u 
unter jener Erhebung des Volkes, daß ein großes Sqiff“ 
der Stralſunder nach langem Kampfe ſich eines Fahrzeuges 
soll ſolcher „Auslieger‘” bemaͤchtigte, und, da es an Raum 
zu deren Feſtmachung gebtach, auch bie in gewöhnlicher Art 
Gefeſſelten Leicht die Mannſchaft Hätten überwältigen fönnen, 
man die gefährlichen Paflagiere graufam finnzeih in Tonnen 
ſteckte, deren soberer Boden durch einen Einſchnitt nur den 
Kopf freiließ, und die „Eingetonnten‘, wie Waaren aufe 
einanbergeftapelt, zu mitleidloſer Hinrichtung nach der Sun 
brachte. 

Aber die Wulflame ruheten nit, ihre Rückkeht zu bes 
treiben. Als weder die Verwendung der Hanjeftädte, denen 
der neue Math mit Aufzeihnung aller Beſchwerden gegen 
die Ausgewihenen geantwortet, noch die Fuͤrſchreiben der 
Bandesfürften gefruchtet Hatten, bewirkten dunkle Umtriebe, In 
daß Bertram Wulflam mit feinen Söhnen dennod i. J. 130 
wieder aufgenommen, dagegen ber wackere Volkoführer, ver⸗ 
leumdet beim leitgläubigen Haufen, und von ber Hungen 

Bart old, Geh. d. Hanfa. II. 
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AR0p. Ariſtokratie als „Beind-des Verfaſſung und Anſtifter großen 
Schadens” beihuldigt, am 28. Juni 1393 auf dem alten 
Marke enthauptet wurde. Mit der Müdkehe bes folgen 
Vatriziats wurbe zwar die populare VBerfaffung umgeftoßen, 
die Aufjeihnung derfelden im Siadtwillkürbuche durchſtri ⸗ 
Gen; aber gleich nad) Bertrams Tode (1394) ermüthigten 
fich wiederum die Unterbrüctten, brachten das Andenken deö 
unglücklichen Bürgermeifterd Karen Sarnow wieder zu 
Ehren, und flifteten eine außgebreitete Verfchwörung, melde 
auf drei Rathsglieder zählte, an, um bie Junker zu ermor⸗ 
den. Nochmals jedoch unterlagen fie dem Argwohn der 
Gegner (November 1394), und fo ſchwankten die Dinge, 
518 die wechſelnde Blutherrſchaft, unter mannigfacher Bes 
drängniß von außen, bie ruhigeren Bürger ermüdete und 
das Ginfihreiten der Landesfürften erleichterte. 

War unter fo unfeligen DVerhältniffen ber Halt des | 
hanſiſchen Bundes gelodert, fo konnte man nicht Nachdrüd⸗ 
liches gegen die Vitalienbrüder ausrichten, als deren 
berühmtefte Gauptleute wegen des frechſten Maubes in ber 
Weftfee an hanſiſchen, beſonders preußifchen, wie an engl 

‚Store ſchen Schiffen Godeke (Gottfried) Michelsſon und Kant | 

uote * Stortebefer ¶Stürzebecher) i. J. #394. zuerſt genannt wer. 

fon. den. Beide, von ber niederſächſiſchen Vollsmuſe unvergeſ⸗ 
fen, ſind im Laufe des XV. Jahrhunderts faſt mythiſche 
Berfonen geworden; wenigſtens ftreiten fih um ihre Geburt 
und Herkunft, ob Bauernföhne ober Mitterbärtige? Mügen, 
Pommern, Mecklenburg, Oldenburg und der Bisthums · 
ſprengel von Verden. | 
Als die Medlenburger, auf Tagfahrten exufllicher ans 
gefaßt, erflänten, jegt weder Erfag, noch Wandel fchaffen 
gu fönnen (1393), die Klagen der Zremden und Eine 
miſchen drohender wurden; alle Schifffahrt. zuhete, ober die 
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Kauffahrer gefeplih mur in Geſchwadern von zehn Schiffen AR 
"durch den Sund ſegeln durften; fehlen der Hanfa die Be⸗ 
freiung des gefangenen Schwedenkönigs unerläßlih. Ded- 

Halb. ftellten die Sendboten ber Seeftädte, des Meifterd von Bemü- 
Preußen und Herzog Iohann-von Medlenburg in Berfon ne, 
zu Falſterbo (Ende September 1393) ber Königin bie Anna, 
muthung, gegen Sicherheit den Gefangenen auf einige Jahre use 
freizugeben, um, im Balle man fi in biefer Zeit nicht ver⸗ 
glije, denfelben wieder zurüd zu empfangen; ober Stod- 
holmo Oeffnung zu erlangen, das inzwiſchen unter dritter 
Sand bleiben follte. Aber Margaretha Iehnte diefes Er- 
bieten, welchem beſonders bie Hartbefchädigten Preußen 
Nach druch verliehen, unter allerlei Vorwänden ab, und bes 
trieb inzwifgen die Belagerung von Stockholm mit ver 
doppelter Kraft, deſſen Drangfale jedoch auch mitten im 
Winter (1394) die Ausdauer und bie erfinderifchen Kriegs⸗ 
künſte der fürftlichen Vitalienbrüber zu erleichtern wußten. 

Erſt der neue Meifter von Preußen, Konrad von Jun⸗ 
gingen, Wallenrods Nachfolger (Herbſt 1393), bahnte, im 
Verein mit feinen Städten, welde häufige Tagfahrten in 
Marienburg ober Danzig zu halten pflegten, einen ernfteren 
Gang wieder an; al bereitö durch hanſiſchen Beſchluß aller 

Verkehr mit Dänemark gefperrt war, Moftod und Wismar . 
ch ſogat von einem Angriff der Schweſterſtaͤdte bedroht 
ſahen. Denn ber Hanfetag zu Lübeck (März 1394), nicht 
gefonnen, nah dem Willen der Mecklenburger Dänemark 
zu befriegen, gedachte bei Ausſchreibung eines allgemeinen 
Vfundgeldes eine Wehrflotte bon 35 großen Koggen mit 
einer Monnfhaft von über 3000 Gewappneten um Pfingſten 
in See zu ſchicken; die Städte Bommerns, von denen Stralsrürung " 
ſund, zum Beweis wachſender Bedeutung, mır eine Royale 


weniger als Lübeck fielen follte; auch Greifswald, Ans 
15* 
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Garz, Greifengagen, Damm (weile Orte ſouſt mie 
als haufig verwandt eriheimen), Kamin; Kolberg mit 
Hügenwalde, Stolp, Treptow, Greifenberg und Wollin 
wurden Rärfer herangezogen; umb fo nadpbrüdfü ſchien eb 
gemeint, daß man ben Ichteren fünf „Bugefügten‘' Kolbergs 
iehmjäßrige Berhanfung droßete, falls fe ihren Beifmb 
unterliegen. Aud auf die Beihülfe Kampens, Dordreits, 
Amftertams, Hardermyfs, Staverens, auf bie Sũderſeeiſben 
und die Livländer glaubte man, nach Mafgabe der Köln | 
Gonföberation, rechnen zu Tönnen. 
Aber die preußiſchen Städte, fo bundesgemäß ihre 
Aruperungen auf ihrer legten Tagfahrt zu Marienburg 
gelautet, trennten fih vom "der Ausführung kräftiger 
Beſchlüſſe, indem fie auf den früheren Plan zur Befreiung 
Albrechts zurüdgingen, und von den medlenburgijchen 
Städten das Verſprechen, ihren Berluft zu vergüten, ein 
feitig auswirkten. So zeigte ſich denn nur die getheilte 
Bere Kraft der Ofterlinge im Sund, hatte aber dennoch bie 
Aeaı Bolge, daß Margaretha, weil Stochholm unbezwingbar 
"in" fhien, und bie Bitalienbrüder eben felbft Malmö verbrannt 
 patten, fügfameren Sinn blicken ließ, zumal der Hochmeifer 
und die Preußen mit Gergog Iohann den beiden Städten | 
näher getreten. Schon waren (Ayguft 1394) zu Helfingborg, 
bei Anmwefenheit der Königin die Unterhandlungen über bie 
Hauptſache, Albrechts Befreiung, förderlich gedichen, als 
ein mörberifher Zwiſt zwifchen Dänen und Deutichen in 
einem Wirthshaufe entftand, der Stralfunder Bürgermeifker, 
zur Königin geeilt, um fle ald Richterin Herbeizußolen, auf ber 
Treppe des Schloſſes von einem zafenden Dänen todtgeſchla- 
gen wurbe, worauf bie Rathefendhoien und bie andern Ab⸗ 
‚geordneten unverrichteter Dinge ſich auf ifre Schiffe begaben. 
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MS aber bie Klagen über Serraub ſich eher mehrten, 4 Ra. 
als minderten, die Preußen, im Berfolg felbftfügtiger Bläne, 
unfere Geeftäbte nicht unterftügen wollten; Stodholm ſich 
nicht beugte; mußte Margaretha der Hartnädigkeit der Vie 
talienbrüber, den Forderungen der Hanfa und ver Made 
mung des Hochmeiſters, deſſen Gefandte im vorigen Sommer 
durch ben ordensfeindlichen Herzog Wartislav VII. von Stolp, 
Vater des Erben der nordifchen Kronen, niedergemorfen was 
zen, endlich weiden. Zu Balfterbo einigten fi um bie 338 
Oſterzeit 1395 bie Sendboten Luͤbecks, der anderen wendie he. 
ſchen Seefläbte, der Preußen, des Hodmeifter8 und ber 
Medlenburger, mit der Königin über die Grundlage des 
Vertrags, welder dann zu Lindholm auf Schonen am 
17. Juni zu Stande kam. Ein dreijähriger Waffenftillftand 
ward geſchloſſen, und ber gefangene König auf dieſe Beit 
wit feinem Sohne freigegeben, um inzwiſchen am gänzlichen 
Brieden zu arbeiten; erfolge derſelbe nicht, fo kehrt ber 
König, für welchen fleben Städte, Lübeck, Stralfund, Greifs-⸗ 
wald, Thorn, Danzig, Elbing und Reval fi verbürgen, 
entweder in feine Haft zurück, oder zahlt das Löſegel d 
von 60,000 M. ©., oder tritt der Königin Stodholm 
ab, welches deshalb der Befegung der Städte vertraut blieb, 
Nachdem ferner Roſtock, Wismar und Stodholm fih ver- 
pflichtet, ihre Häfen dem Seeraube zu verſchließen, über bie 
Art ber Befegung der Ichteren Stadt und die Beifteuer zum 
Unterhalt berfelden das Nöthige verabrebet, endlich dem 
König Albrecht mit feinem Sohne der Befig eines Theils 
son Gothland mit Wisby zugeſichert war; ſtellten die Städte 
beim Emepfange Albrechts Die Buͤrgſchaftsurkunde am 26. Sep⸗ 
4ember 1385 zu Helſingborg ans, kehrten die erfreuten 
Gefangenen nach faſt fiebenjähriger Haft in bie Freiheit zu⸗ 
rüuck. Schon zu Anfang des Augufimonats Hatte, Namens 
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Rev: der Städte und des Meifters, Hermann von Halle, Kaths ⸗ 
Et Gere von Danzig, mit gehöriger Kriegsmannſchaft Stadt 
an und Burg Stockholin befegt und Huldigung eingeforbert. 
vefet. Daß der Hohmeifter eine fo entſcheidende Rolle 
Sagain der Schlichtung jener Händel fpielte; daß bie preußiſchen 
meiherd. Städte die Bewachung des Unterpfanded ber Ruhe im 
Norden zunächft überfamen, Iehrt und: Lübeck und das 
wendiſche Drittel, durd innere Furcht und äußere Gän« 
bel zugleich gefhwächt, fanden zeitweife im Abnehmen, 
und der Schwerpunkt des Bundes ſchien nad dem Ordens⸗ 
ſtaate hinzuſchwanken. Lübeck ſelbſt, außer Stande, 
feine Angehörigen auch nur auf der Landſtraße zu ſchir⸗ 
men, mußte im 3. 1393 zu dem illuſoriſchen Hülfsmittel 
breiten, Sei König Wenzel, dem alles feil war, ein 
Bergament zu erfaufen, kraft beffen kein Lübecker Bürger 
hie an einen Straßenräuber ober Befehder ausgeftellte Ber- 
ſchreibung und -Gelobung, bet Verluft ber Ehre und einer 
Strafe von 15 Mark Töthigen Golbes, einhalten folle! 
Der Toftbare Aufwand, durch Leitung und Schiffbarmachung 
der Delvenau und Stedenig die Flußverbindung mit ber 
Elbe bei Lauenburg, und fomit aud mit Lüneburg, her⸗ 
zuftellen (1390— 1398), jener Plan, welder bie Fehde mit 
den Welfen (1396), fpäter mit den Mecklenburgern und 
Luneburgern, hervorrief, läßt und bie Hanſakönig in m 
ehe beſcheidener Xhätigkeit und in Gorge für aͤrmliche 
Binnenſchifffahrt erfeanen. So tadelnswarth von hanſiſchem 
Standpunkte aus Roſtocks Eifer für die landetherrliche 
Bawilte erfcheinen mußte, zeigten bie Bürger doch auch im 
eigenen Dingen mehr Energie. ald bie vornechmthaenden 
Xüberter. Denn alo Herzog Bogislan VI. ‚von. Poinmern» 
Wolgaſt, wit Stralfund wegen ‚ver Wulflame gefpannt 
und verführt danch die Beute, melde den Mecklenburgern 
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als Schugherren der Vitalienbrüder zuſtel, eine bequeme Stelle “Ri 
am Strande zu: einer Art felbftftänbigen Seeverkehrs außer 
fehen, und zwiſchen bem [malen „Bifcplande” und dem wald» 
reichen Dars beim Dorfe Arenshop, unweit Ribnig, Hafen 
und Burg angelegt hatten ; zogen die Roftoder aus Handels⸗ 
elferſucht oder weil fle die Mitbewerbung des fürftlichen Vi— 
talienbruders nicht mochten, i. I. 1393 mit taufend Wehr⸗ ai 
haften auß, brachen den „Burgfrieden” in den Grund und Arad 
sereitelten durch Verbämmung des „Tiefs“ die Anlage eines 
„allzunahen“ Hafenortes. 

War durch Albtechts Freigebung und Stockholms Eröff⸗ 
nung dem Treiben ber Seeraͤuber jeder Vorwand genommen, 
und galt es ihnen Kampf auf Leben und Tod, blieben fie an⸗ 
derd beim Handwerk, fo erblicken wir. doch kaum eine Frucht 
ber vereinzelten Beftrebungen Hamburgs, Lübecks, Stralfunds 
und Bremens, zumal ber preußiſchen Städte, die See zu frie⸗ 
digen. Ja, die in ihren Schlupfwinkeln Aufgefcheuchten ver⸗ 
handen fich keder mit ihren Benofien-auf dem Beftlande, ver⸗ 
breiteten.fich einerfeits bis in den finnifchen Meerbufen, —8 
andrerſeite bis nach Spanien hin; ein dritter Saucen 
fen niftete ſich im Oldenburgiſchen, befonders in Oftfriesland " 
ein, und fand an den dortigen Häuptlingen bereitwillige Hel- 
fer, wie es denn, bei aufgelöfter Zucht, nirgends an Hehlern 
fehlte, um bie freventlihe Beute erklecklich zu verſchleißen. 
Jetzt wurden, namentlich den Englandöfahrern, Godeke 
Midjelsfon und Klaus Stortebeker erſt recht bekannt, während, 
anter denn Schutze Herzog Erichs von Wisby aus, andere Han⸗ 
fen bie preußifchen Städte nöthigten, ihre Loftbaren Wehran« 
Kalten zu verdoppeln (1397). 

Alle einzelnen Unternehmungen, mit fo unbarnherziger 
Strenge die Preußen, wie Stralfunder, Lübeder and Game 
Burger, gegen dis „WAllerweltöfeinbe” verfußsen, brachten feine: 
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.as. dauernde Frucht, jo lange man fle nur auf der See verfolgte, 
und nicht aud) ihre Schlupfwinfel auf dem Lande bezwang. 
Während nun die wendifchen Städte ermatteten ober ihre 
Kräfte zerfplitterten, mühfam durch Friedenskoggen bie Kaufe 
fahrt ſchirmten und dennod die haßlichſten Vorwürfe von 
Seiten ber Fremden hinnehmen mußten; ſchritt der Hochmei ⸗ 
fter energiſcher dazu, Gothland, von wo bie Anhänger 
Albrechts von Schweden, gereizt durch Margarethas Unionds 
politif, auf Gelegenheit Iauerten, Vortheile über jene Krone 
zu gewinnen, mit einem Schlage unſchädlich zu machen. Ohne 
weitere Verabredung mit dem ſchlaffen Bunde rüflete Konrad 

von Jungingen zu Danzig eine treffliche Flotte (März 1398), 
Yan er landete bei Landöktona, einem Hauptfige der Bitalienbrüder, 
—8 überrafchte, unter muͤſſig angeknüpften Unterhandlungen mit 
" Herzog Johann von Mecklenburg, die willenloſe Stadt Wisby, 
fieß alle Räuber, deren man ſich bemächtigte, hinrichten, und 
unterwarf, „zur Sicherheit des gemeinen Kaufmanns‘, die 
ganze Infel, „bis auf weitere Bereinigung mit König Albrecht,“ 
dem Rathe und ber verwilberten Bürgerfchaft den Genuß ihrer 
Freiheiten und Rechte verheißend. Zugleich Eroberungspläne 
und die Wohlfahrt feiner Städte im Auge, — denn bie ver 
forengten Flüchtlinge fweiften überall umher, — endlich um 
durch einen Rechtstitel die beleidigte Königin Margaretha zu 
entwaffnen, brachte ber Meifter dad Unrecht, welches der ruh⸗ 
108 umherirrende TitularsKönig an der Infel befaß, (Nonemb. 
1398) als Unterpfand an fid, und ſchien, verheißlich für die 
Zukunft, auf jenem Haltpunkte altnorbifchen Verkehrs eine 
deu tſche Seemacht fi bilden zu wollen, 
Vollauf mit den nähften Dingen beihäftigt, gelähmt 
im Sechandel, ohne ficheren Ruͤckhalt auf die fremden Kaufe 
Höfe, vor allem aber mißtrauiſch gegen bie eigenen Staats- 
. angehörigen, die, wie in Stralfand, Hamburg und in anderem | 
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wendiſchen Orten, das Joch ber Ariftofratie knirſchend ertru-_ HAm 
gen, bemerkten ber Vorort und der Ausſchuß der wendiſchen 
Seeſtaͤdte nicht, daß fih das folgenreichfte Ereigniß des 
Nordens vollzogen Hatte. Die Eluge Margaretha Hatte 
geraͤuſchlos erlangt, daß dem jungen Erich von Bommern, 

Erben von Norwegen, erft in Dänemark, dann am 11. Juli 

1396 auf dem Moraftein in Schweden gehulbigt wurde; fe 
vollendete ihr, menſchlicher Borausficht nad weniger himä- 

riſches, Werk, als eine Vereinigung Nord- und Süb- 
beutfihlands iſt, indem fie, mit den Reichsräͤthen aller drei 
Königreiche zur Krönung ihres Großneffen in Kalmar ver- 
fammelt, am 13. Juli 1397 bie Usfunde des innigen Vereins 

der nordiſchen Kronen, die Kalmarer Union, ans Licht Unten 
gab. Die Hanfa, ohne von ihrem Rechte Gebrauch zu mas salmar. 
chen, ſchaute gedankenlos darein, und ahnete nicht, daß es ihre 
mühſame, vom fittlihen Standpunkte viel beſch ol⸗ Bott 
tene Aufgabe für ein ſturmvolles Jahrhundert feinestar. 
würde, ein Band zu trennen, welches fie, nicht ge= Sanfa. 
wigigt durch die jüngfte Vergangenheit, unter ihren 
Augen feſtſchmie den gefehen. Wir wiederholen es: nicht 

die Furcht vor den Seeräubern, nicht die Sorge für bie Her⸗ 
ftellung Faufmännifcher Intereffen im Auslande, ftumpfte den 
politiſchen Scharfblid der Kaufherren ab, wohl aber ließ jene 
Angft der Rathsariftofratie vor ber Mache des unter- 
drückten, zünftigen Voltks bie Kraft des Staates nicht zu⸗ 
fanmenfaffen. Noch in ber Oſterwoche 1398 erging ein Ge⸗ 
bot, „niemand, der Aufruhr in einer hanſiſchen 
Stadt erregt habe, unter fig zu dulden, es fei 
denn, baßer, wie recht, dafür Leiben wolle.“ Bei Du, 
fo ungrofmüthiger Selbfiverzichtung konnte der Hochmeifter Dem 
zu einer herrſchenden Macht in der Oſtſee, welche die Ofter- Air 
Singe für fi angefprocen, zum Befig einer Flotte fih aufs. Saure, 
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Ewſchwingen / obgleich er in Preußen nur über einen Hafen, ben 
Danziger gebot; gingen ber Mönderitter Gandeldinterefien 
zwar noch mit den Hanflfhen überein, fo waren doch ſcharfe 
Widerſpruche denkbar, indem ber Orden, unabhängig von ſei⸗ 
nen hanſiſchen Städten, bereit einen erklecklichen Eigenhandel 
mit Flandern, England, ſelbſt mit Frankreich trieb, und die 
han ſiſch· lauen preußiſchen Städte ihren Vortheil darin finden 
Tonnten, von ber „gemeinfamen Hanſa“ getrennt, dem fürk- 
lichen Meiſter enger ſich anſchließen. 

Noch beſaßen die ſteben ‚Städte Stockholm. Aber die 
Anhänger Albrechts, welcher vergeblich auf dem Hanſetage zu 
Lübeck (Septemb. 1307) über den Triedbruch Margarethas, 
„daß ſie einen König in Schweden eingefegt’‘, geklagt hatten, 
gingen damit um, durch Verrat) oder Gewalt ber ſchwediſchen 
Hauptſtadt ſich zu bemeiftern ;.offener zog auch Herzog Johann, 
auf Krieg gegen Dänemark bedacht, bie Vitafienbrüder wieder 
an fi, und begehrte jogar von Preußen Zufuhr und Deff- 
nung ber Häfen; da glaubten bie Serftädte, zur Vermeidung 
neuen Krieges, ihr Unterpfand aufgeben zu müffen, zumal bie 
Friſt von drei Jahren verfloflen war, und ber Unterhalt der 
Befagung Stockholms den Beteiligten ſchwer fill. An den 

Cröf Vertrag von Lindholm gemahnt, aber außer Stande, das 

ge hohe Löſegeld zu erfchwingen, was feinen Abfichten am für« 
derlichſten gemwefen wäre, fügte ſich dann König Albrecht. 
nachdem er felbft Hei hanſiſchen Binnenftäbten, wie in der 
Mark Hülfe Hefucht, und-feine Freunde, die Hanfen, beweglich 
gebeten hatte, „ihn nicht gar zu verlafien”‘, dem Unsermeid- 
Hden. Die Städte führten mit den Preußen ihr Kriegsdolk 
ab, und Margaretha hielt am 29. Septemb. 1398 ihren Ein- 

zug in Stockholm. Hatten die Ofterlinge num freilich für 
Jahre lange Berlufte eine Entfcäbigung gewonnen, fo be= 
trachteten fie doch die gleichzeitige Beftätigung ihrer Privile- 
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glen durch K. Erich und die mühevoll erlangte Wiederauf- Ari. 
nahme von Wismar und Roſtock in die alten Gerechtſame, 
ald Gewinn; denn ein wenbifher Stäbtebund war 
wiederum möglich. Retteten die Ofterlinge und bie mit 
ihnen verbundenen Schwetern ihre Hanbelöprisilegien in den 
drei Reichen glücklich ins XV. Jahrh. Hinüber, und fpielten die 
einzelnen Städte und die gefonderten Vereine, wie bie preu= 
ßiſchen, eine achtunggebietende Rolle im Rorden; fo ließ doch 
die Sefammthaltung berfelben nicht verfennen, daß, wie 
im deutſcheen Oberlande, bie bürgerlihe Madt- 
entwicklung in den Scheitelpunft getreten fei. 
Die Union der norbifchen Krone fand aufrecht; «8 gährte 
ein böfer Getft im Schoße der Bemeinwefen; gegen die 
Piraten war, ungeachtet erneuter Bemühungen mit Tagefahre 
ten und Eoftfpieligen Rüſtungen, aud in Verbindung mit 
Margaretha, . fein „Pompejus“ aufgetreten, um des 
Schmach und dem Verderben ein Ende zu bringen. Sehen wir 
nun, wie in der Zwiſchenzeit feit dem Stege v. J. 1370 die 
Verhältniffe der drei anderen großen Kaufhöfe fi geftaltet 
hatten: und wie die Dinge im Weften bewandt waren. 

So dunfel und zufammenhangslos bie Nachrichten über Aue 
den hanſiſchen Verkehr nach Rußland lauten, fo vielfach dere Sander. 
felbe zumal auf. dem Seewege geftört werben mußte, und I: — 
oft, wie bei den Jahren 1373, 1386, 1387, 1389, 1391, — 
von Geſandtſchaften nach Nowgorod, bon ber Abſicht, den Hof 
nach Dorpat zurüdzuziehen bie Mebe iſt, „weil die Ruſſen den 
Deutſchen große Ungelegenheiten“ verurſacht Hätten; auch 
wohl den Rigaern die Vermittlung aufgetragen wurde; 
dauerten die Kauſhoͤfe zu Nowgorod, zu Pleskow unter der 
früher geſchllderten Verfaſſung fort, und ſcheint der Landfah- 
rer ſogar bis nach Moskau ſich gewagt zu haben. Denn bie 
zähen Deutſchen Heßen ſich Erine Kofben verbrießen, und auch 
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FR der Geſammi · Hanſa blieb ber ruſſiſche Verkehr fo wichtig, daß 


fie feine baaren Auslagen ſcheute, um durch perſönliche Ber 
mittlung, Geſchenke, Veſtechung alle® wieder ins Gleiche zu 
bringen. Die ruſſiſchen Ausfuhrartifel waren noch biefelben; 
als Einfuhr macht ſich beſonders Tuch und zwar das begehrte 
flaͤmiſche bemerklich, dann, bei fortgeſchrittenem Kunftfleige 
der Engländer, das engliſche, welches auf mancherlei Schleich- 
wegen, felbft auf englifchen Schiffen, in die norböflfichen Hä« 
fen eingebradt wurde. Als ber volkäwirthichaftliche Meifer 
Winrich von Kniprode mit Erfolg bemüht war, „ven Verkehr 
der preußifchen Städte nach allen Seiten zu fördern, verlang- 
ten auch diefe die Befugniß, als Hanfifch nad Rußland zu 
handeln, und fuchten dorthin bie leichten, groben Tücher, 
welche als „polnifche‘’ über Thorn aus ben deutſchen Gewer- 
beftädten in Polen eingeführt wurden, zu vertreiben. Allein 
die Tioländifhen Städte mit Wisbh, fo Lange Goth- 
land überhaupt noch thätig war, und bie eigentlichen Ofter« 
linge, ſtrebten den Zwiſchenverlehr mit dem Hofe von St. Bes 
ter für fi zu behaupten, wenn fie gleich dem waghalfigen 
Landfahrer felbft aus Weftfalen den Weg ins Innere Ruß⸗ 
lands nicht verbieten fonnten. Gegen das Ende dieſes Zeit⸗ 
abſchnittes, ald auch zwifchen dem Meifter von Livland und bem 
Biſchof von Dorpat Fehde herrſchte, und Iepterer ſich mit ben 
„Angläubigen‘ verband; andererſeits Margaretha von Finn- 
land aus mit den Ruſſen in Kampf gerieth; endlich die Vita⸗ 
lienbrüder allen Verkehr unſicher gemacht, treffen wir die 
Auffen fogar einmal wieher im ſelbſtſtändigen überfeei« 
Shen Handel und ihre Schiffe in Wismar, Bermauerten 


die Bürger von Reval aus Furcht vor einem feindlihen An 


griff Drei Stadtihote, jo mar gewiß zeitweife auch ber Hof von 
St, Peter gar verfperrt. Aber jo unvermeidlich ſolche Stö- 
zungen und fo vielfach beim Tauſchhandel die Klagen über 
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Betrng der Ruffen fowol als der Deutſchen, wurde doch im Lau. 
mer von beiden Seiten wieder eingelenkt, da man einander 
nicht ntbehren Eonnte, und brachte Die Hanſa, mit Ausſchluß 
anderer Nationen, auch ihr ruffifhes Monopol ins XV. 
Jahrh. hinüber. Wachte doch die Eiferſucht der Deutfchen 
felöft darüber, daß nit Fremde bei den Auffen Gelegenheitzutine 
fänden, die Landesſprache zu erlernen, welde zu jenem Ge⸗ ade, 
ſchaͤfte unerläßlih war. — Während am Schluffe des XVI. — 
Jahrh. die gemeine deutſche Hanſa fich merklich wiederum ge» El 
Iodert hatte, wir die Binnenftädte gar wenig auf Hanfetagen 
finden; bereitet fi im Kölniſchen Drittel eine bürgerliche 
Umgeftaltung vor, welche die rheiniſche Königin bald mit kräfe 
tigen Impulfen durchdrang. Kölns Mitwerbung an den 
großen hanſiſchen Angelegenheiten vermißten wir bislang, 
weil das Gemeinwejen an denfelben Uebeln krankte, als der 
Vorort der Ofterlinge, und fid deshalb überwiegend auf ben 
flandriſchen, niederländifchen und englifchen Verkehr beſchraͤnkte. 
Da vollzog fih i. I. 1396 das Unvermeidbare, die Volko⸗ 
herrſchaft, die ſchon im „weiteren Mathe’ ſich geltend ge⸗ 
macht. Unfrieden der Stadt mit dem Erzbiſchof bahnte den 
Weg; im Sommer 1392 entfegte die Gemeinde die Schöffen 
ihres Amtes und der Bürgermeiſterwürde, ald des Einver⸗ 
ſtaͤndniſſes mit dem lauernden geiftlichen Gebieter verdaͤchtig. 
Unter Umfänden, welche an florentiniſche Vorgänge erinnern, 
wurden die Geſchlechter, ihres Anhalts an König Wenzel un⸗ 
geachtet, als gegen bie Freiheit der Stadt verſchworen, 
theils hingerichtet, theils im offenen Kampfe, wie die Over⸗ 
folgen, erſchlagen, theils mit Einziehung ihres Vermögens 
verbannt; bie Brüberfaften in Köln, 9,@affeln‘‘ genannt, 
nahmen die ganze Staatsgewalt an ſich, fie Töften bie Richet 
zechheit auf, trennten die Schöffenbank vom Rathe und zogen Baar 
beide Mäthe in einen zufammen; das alte Rathhaus der Ge⸗ ai, 
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ſchlechter wich dem neuen Bürgerhaufez am 14. Septemb. 1396 
trat der Transfir- oder Verbundbrief ins Leben, und 
gründete, dad Stabtregiment auf die 22 Zünfte, indem man 
die zurüdtgebliebenen Altbürger nöthigte, ben einzelnen Tribus 
fich anzuſchließen. Wir enthalten uns einer näheren Aus- 
einanderfegung, in wie Eluger, ernfler Weile das Volk 
feine Freiheit ficherte, und deuten mus an, daß ſechs und dreie 
Fig „Bunftherren‘‘, aus den @affeln jährlich erwaͤhlt, mit den 
dreizehn „Gebrechsherren“ das Regiment bildeten, Die zwei 
Buͤrgermeiſter aus der ganzen Gemeinde erkoren, aber noch 
der Aufficht der Bannerherren unterlagen und zu wichti⸗ 
gen Gefchäften obenein unmittelbar aus den Zünften bie 
Vier und Bierziger berufen mußten.- Volle vier Jahr» 
hunderte bis zum Sturz alles Alten in ber großen franzöfl- 
fen Revolution (1796), bauerte biefe populare Ordnung 
der Dinge, die, wenn auch fpäter ein bürgerlihes Patri⸗ 

F — jedoch ohne politiſche Vorrechte, aus den Abkömm⸗ 
Ungen der Bürgermeiſter erwuchs, dennoch der reichen Rthein- 
ſtadt bis in die zweite Hälfte des XV. Jahrh. eine entſchiedene 
banfifhe Richtung felbft zur Beunruhigung Lübecks ver⸗ 
lieh. — Dortmund und Bremen ausgenommen, wo auch 
nach dem paͤpſtlich fanctionirten neuen Statute (1391) in Be⸗ 
treff der Wahl des Raths and der Bürgerfchaft, eine Arifto- 
Tratie.fich oben erhielt, waren alle niederrheiniſchen, weſtfaäli⸗ 
fhen Gemeinweſen zünftig regiert. — 

ee Daß in den Tagen brohender Neugeflaltung bes Nor- 

Ainmie dens und des frechſten Treibens ber Vitalienbrüder auch die 

ae nGeeftäbte bes Weftens, die friefifhen und Hollän- 

fd. diſchen, ald Hüto ber gemeinfamen Safe und auf dem 
Wehrflotten ſich weniger bemerklich machen, alfo auch hier 
dad Band der kolniſchen Gonföberation locker erſchien; er- 
klaͤren hinlaͤnglich die blutigen Zerwütfniſſe, welhe in den 
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Staaten Albrechts von Baiern, des Grafen von Hennegau, A-Rn 
‚Holland und Seeland, „Herren von Friesland, ausgebrochen 
waren. Die weſtfrieſiſchen Städte verfagten dem „Herzoge 
Nuwaard“ den Gehorfam, während in feinem Sande bie 
Parteiungen der „Vetköper“ (Reichen) und ber „Schierin« 
ger“, des ärmeren, freiheitöliebenden Volks, tobten; gleich⸗ 
wie in Holland die „Hoekſchen und Kabbeljauwſchen““. Die 
inneren Fehden ber Holländer und Seelänber nad außen zu 
leiten, zugleih den Tod des Grafen Wilhelm IV. (1345) 
zu rächen, rüftete Albrecht i. I. 1396 ein ungeheures Heer, 
der Angabe nad) von 180,000 Einheimifcgen und Fremden, 
auf 4000 großen (!) und 400 Heinen Schiffen; fiher fanden 
ſich au VBitalienbrüder, eben aus den öftfigen Meeren 
verſprengt, in jenem Orloge, deſſen Streitkräfte bie Kritik 
auf etwa 40,000 Mann, 444 bolländifche, 300 feelänbifche, 
gewiß fehr mäßige Bahrzeuge, zurückführt. Aber die Frie⸗ 
fen wollten lieber fterben, als fi ergeben; Blut floß in 
Strömen, und die Büge, welde Wilgelm VI., Albrechts 
Sohn, in den Jahren 1398 und 1399 wiederholte, Hatten 
nur den Scheinerfolg, dag Staveren und Gröningen fih 
unterwarfen und huldigten. Albrecht farb 1. I. 1404 und 
hinterließ feinem Sohne eine machtloſe Herrſchaft über 
Triesland; aber Wilhelm VI., doppelt verſchwaͤgert mit Phi⸗ 
lipp und Johann, Vater und Sohn (1385), bahnte dann 
die burgundiſche Herridaft in ben Niederlanden weiter 
an, welde bie verhängnißvolle Trennung ber Weſter⸗ 
Tinge son den Ofterlingen mit fih führte. ‚Wie wer 
nig Eonnten demnach ſchon unter ber Anfechtung der Iehten 
Jahre des XIV. Jahrhunderts die Süberferifhen: für Die 
Gemeine Hanfa thun, zumal biefelbe ihre Kauffahrt 
in Die Oftfee Jängft mit ſchee lem Auge verfolgte? 
Entzogen die Wirren an der Süderſee den Ofterlingen 
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Asa. fo ſtreitbare Vundesgenoſſenſchaft, fo verkümmerten bie 
al oben fon angedeuteten Exeigniffe, der Kampf politiſcher 
ver Pte Brinzipien in Flandern und Brabant, ben Genuß des ein« 
rügse. traͤglichen Bwifhenverkehrs, bereiteten aber noch die Iegten 
Triumphe, ehe das Haus Neuburgund feine „königliche“ 
Macht auch dort aufbaute. 
a Graf Ludwig de Male, mit franzoͤſiſcher Hülfe bei 
und, Monsbefe der blutige Unterdrücker der flämifchen Volks- 
” Sin freiheit, war 1. 3. 1383 geſtorben und hatte feinen Eidam, 
Philipp. von Burgund, „ben. Rönigsfohn von Frank 
reich“, zum Nachfolger, deſſen verföhnlicere Natur im 
Jahre 1388 einen Bürgerkrieg beendete,: weldhen Englands 
und Frankreichs Ginmifgung zu einem allgemeinen 
gemacht. Der Weltmarkt von Brügge und am Swyn, zu« 
mal die hanftfche Niederlage, hatten unter jolhen Umftänden 
unbeſchreiblich gelitten; alle Frucht jener Heiligen Verträge: 
». 3. 1360, welche die Uebergeiffe der flämifchen Commu- 
nen und die Selbſtſucht der Hanſen glücklich verglichen, 
mußte dahinſchwinden, indem unter wilden Bürgerkriege 
nicht einmal die allgemeinften völferrehtliden Ber 
ziehungen in Geltung blieben. . Bitten um Schadenerſat 
und Abhülfe waren vergeblich; doch finden wir i.I. 1386 
auf dem großen Hanſetage zu Lübeck Abgefandte von Bur⸗ 
gund, fowie der Städte Gent, Brügge, Dpern, welde das 
Geſchehene entfulbigten, und zur Beendigung des wirren 
Streits um eine in Flandern amuberaumende Tagfahrt 
anbielten. Aber die Hanſa, gewöhnt, nur in einer be- 
freundeten Stadt zu unterhandeln, flug Köln vor; als 
weder zu Dordrecht, noch zu Untwerpen. ein Mittel ber 
Sühne gefunden wurde, und. flämifcger Stolz fi firäubte, 
nad Lübee zu kommen, bewarb fih die Hanfa unter der 
Hand um einftweilige Reſidenz in Dordrecht, mahnte ihre 
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Genoſſen zur Borfiht im flandriſchen Geſchäfte, und unter» 4-20. 
fagte endlich 1388 allen Verkehr mit Brügge und Flandern Ban 
überhaupt, ebenfo mit Medeln und Antwerpen, unter öisyeis 
Wiederholung aller energiſchen Verbote v. I. 1358, auch Dad 
wegen bed Vertriebs flämifcher und braßanter Tücher. Dem var 
einmüthigen Beſchluſſe zufolge wanderte der deutſche Stapel 

im folgenden Jahre wieder nach Dordrecht, richtete fih, 
gemäß ben Privilegien Herzog Albrechts, dort ein; das 
Verbot des Verkehrs ward auch auf Frankreichs Küfte, als 
einer mit Burgund befreundeten, ausgedehnt. Won weſtlich der 
Maas zu beziehenden Gütern blieben nur Bayfalz, 
Bein von Poiton und Wolle von Kalais, das feit 1347 
unter englifchem Scepter ftand, für die hanſiſche Einfuhr 
erlaubt; dem Schaffuer des deutſchen Ordens allein 
warb geftattet, für den Bedarf des hochmeiſterlichen Staaten 
weißes Tuch aus Mecheln (zu den Orbensmänteln) zu kau⸗ 

fen und das Gefhäft mit Bernftein in Brügge und auf 
brabantifchen Märkten zu betreiben, eine Vergünftigung, 
welche der Hochmeiſter wahrfgeinlih gar nit in Frage 
ſtellte. 

So nachdrücklichen Ernſt, zugleich mit einer Sperre 
bes Handels nah Nowgorod, zu erkläͤren, dient die Hals 
tung der Hanfa zur Zeit bed daͤniſch- ſchwediſchen Krieges, 
vor der Schlacht von dalköping, ald noch nicht Roſtocks 
und MWismard Vitalienbrüder den Verband fhwächten. 
Die beabfiätigte Folge blieb auch diesmal nit aus: 
ſchon auf der Herbſttagfahrt zu Lübeck (1389) fehen wir 
geſchmeidige Abgeorbnete des Herzogs von Burgund und 
der flandriſchen Städte, welche Erſatz des Schabens im Bes 
trage von 11,000 Pf. Grote, ferner zur Genugthuung für bie 
Schmach deutſcher Kaufleute, die man zu Gent, Brügge 
und Sluys beraubt und gefangen hatte, die Stiftung dreier 

Barthoid, Geſqh. d.Hanfa. IL 
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Ro. Bicarien, als hanſiſche Lehnwaare, angelobten, feier- 
liche Abbitte im Namen des Landes vor der großen DBer- 
fammlung bei den Karmelitern verhießen, endlich ſich an- 
heiſchig machten, den Klageſachen einzelner beſchädigter 
Kaufleute ihren Gang zu laſſen. 

Süpn Aber fo überraſchend folge Willfährigkeit Blanderns, 

u gleichzeitig als au Ruflands Groffürft und Nowgorod 

u glimpfligere Saiten aufgezogen, legte dennoch die Hanſa, 
unbegütigt, ihrerſeits einen Entwurf der Freiheiten vor, welche 
fe gehalten wiſſen ‚wollte, und verzögerte dadurch bie 
Ausföhnung auf mehre Jahre. ALS den Klämingen fo hoch 
geſchraubte Bedingungen nicht behagten, beharrte fie un- 
wanbelbar feft bei ihren Beſchlüſſen, ftrafte alle Mebertreter, 
und ließ bie einzelnen Stäbte ihren Schaden genau berech- 
nen, aus deſſen Verhaͤltniß wir entnehmen, daß namentlich 
Kübel, Köln, Salzwedel, Hamburg, Lüneburg, Dort- 
mund, bie preußifchen Sehsftäbte, Dorpat, Gothland; 
ferner Braunſchweig, Magdeburg, Stralfund, Bremen, 
Münfter, Reval, Kolberg, Greifswald, Osnabrüd, Göttin- 
gen, Welel am flanbrifchen Komptor lebhafte Geſchäfte 
machten. 

Sieg der Auf einer neuen Tagfahrt zu Hamburg, welche die 


Hanau. 


Wadts: Bläminge 1.3. 1391 nachgiebiger beſchickten, entfagte zwar 


ein. die Sanfa einzelnen nicht recht beweisbaten ober verjährten 


Forderungen, verlangte dagegen, daß jegt Hundert ehr⸗ 
bare Berfonen ber Stäbte und des Landes dem nach Brügge 
zurüdfeßrenden Kaufmanne bei den Karmelitern öffentliche 
Abbitte thäten, zehn ehrbare Männer nad) St. Jago de Com- 
poftella, und hier nad dem Heiligen Grabe wallfahrten 
follten. Die Gewährleiftung bes Vertrages, dem eine Be- 
flätigung und Erweiterung aller früheren Privilegien 
zur Seite ging, unter anderm daß ben hanfiſchen Schiffen 
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‚ohne Abgabe bie Kette vor dem Hafen von Sluhs, bie 4a. 
Aandesherrliche Sperre, eröffnet werben follte, erfolgte 

uf dem Hanfetage zu Lübeck i. I. 1392, worauf, nad 
Empfang ber Hälfte der Entfpädigungsfumme, zwei verord⸗ 

nete Rathmaͤnner, Herr Heinrich Weſthof von Lübeck, Haupt 

bes Patriziats und Bewunderer der Unionsftifterin, nebft 
Sohann Hoyer von Hamburg, noch vor Schluß des Jahres 

im feierlihen Buge bie noch zu Dordrecht reſidirenden 
Kaufleute, mit 150 Pferden, den vergnügten Brügge 
lingen wieder zuführten, und ber befhämende ft der Ahr 
Bitte bei den Karmelitern vor offener Thüre erfüllt wurde. . 
Auch der Streit Antwerpens und Mechelns wegen Tuch- 
verfälfhung ward mit Kölns und Dortmunds Hülfe zu 
Gunften der Hanfa ausgeglichen, und fo fehen wir kurz 

vor ber Störung des Seeverkehrs durch die Vitalienbrü- 

der den Kaufhof zu Brügge von neuem Glanze um« 
leuchtet. 

Zur Zeit der höchſten Blüthe bed Komptord mochte ande 
daſſelbe 300 refidivende Kaufleute und Factoren hanfiſcher FT 
Häufer zählen, welche, bei der mehrmals gezeichneten FId- 
ſterlichen Zucht, in Brügge weilten, aber dennoch unter den 
heiteren, genußfüdtigen, zeichen Flaͤmingen üppige Sitten 
fi). aneigneten, und, mit faufmännifcher Erfahrung, zugleich 
Burgunds bizarre Trachten und anftößige Luftbarkeiten in 
ihre ehrbare Vaterftabt heimführten, auch wol, vornehm 
thuend, bie welſchen Ausdrücke unter das Volk verpflanzten, 

Die das ſaſſiſche Idiom mit Ablauf bes XIV. Jahrhunderts 
fogar in ber Poeſie, wie im älteften „einede Bus“, 
unläugbar verrät. Die eigentlichen han ſiſchen Beftim- 
mungen über die nothwendigen Geburts⸗ ober erworbenen 
Eigenſchaften eines Reſidirenden, das Verbot der Handels 


gemeinſchaft mit „Butenhanſen“, die Stellung des Older⸗ 
16* 
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HR. manned und des Kaufınanndrathes zu den Brüdern und 
zum Auslande waren biefelben, wie am Stahlhofe. Iener 
Vorſtand übte aber aud für allen weftlich über den Swyn 
hinaus gehenden Verkehr der Hanfen eine Oberaufſicht, ein 
„Generaltonſulat“, bis nach Frankreich Hin, und ließ ſich 
auf allen großen Hanfetagen vertreten, wie ex denn mit 
Kübel in Heftändiger Verbindung land, wohin auf bie 
Berufung in Handels- und verwandten Streitigkeiten ging. 
Die Ausgaben des anſehnlichen Stapelortes konnten nicht 
durch die fallenden Geldbußen und den einfahen Wan- 

. renſchoß gebedt werden; deshalb gab es denn vielfache 
Klagen, ba jedes weftwärts gehende Schiff, die England- 
fahrer audgenommen, zu Brügge anlegen und feinen Schoß 
entrichten, und auch bie Tandfahrer ihre Waaren auf ben 
Bwangöftapel fenden mußten. Als fogenannte Venthe, 
nicht ſtapelpflichtige, Güter, galten: Bein, Bier, He⸗ 
ring, Korn, Theer und Nutzholz; Stapelgüter waren bie 
ſchweren, wie Wachs, Metalle, beſonders Kupfer, das aus 
Ungarns Bergwerken über Bolen und die Ordensflädte nah 
Flandern ging, Haͤute, Velze, Fettwaaren, Wolle, Blache, | 
Hanf, Werg, Leinen und dergleihen. Der Gtapelzwang 
füherte dem Einzelnen ben Benuß ber Privilegien umb | 
fügte vor Betrug, namentlich im Tuchhandel, da Fein fland⸗ 
riſches Laken ohne Prüfung des Komptors in die Hanſeſtädte 
geſchickt werden durfte. Wir begreifen die Wichtigkeit des 
flandrifgen Marktes, wenn wir uns erinnern, daß funf- 

wisigzehn fremde Nationen, compagnleartig angefledelt, ihre 

Nandrb Büter in Brügge anhäuften, und die Ganfen großentheils 

Kay das Etgebniß ihres nördlichen und äftligen Verkehrs und 

" Ihres Heimifchen Gewerbfleißes, als da find die Erträge des 
nordifhen Fiſchfangs, Bergbaues und der Viehzucht, ber 
Wälder und Landesfultur Preußens, Livlands, Polens und 
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Auhlands, Shfbauhelz, Peltereien, Hanf, Flachs, Pech, Ltr 
:oeer, Age, Wachs, Honig, Mehl, Häute, Bettwaaren, 
Wein, Linnen, Metallgeräthfchaften, ferner Englands Wolle, 
Sinn und Leder, gegen flandriſche Tücher, levantiſche und 
italienische Waaren, Seide, Baumwolle, Sübfrüchte, feine 
Gewürze, Reid und anbere Güter des Wohllebens austauſch⸗ 
ten, weldje letzteren ihnen beſonders die Benezianer baten. So 
vermittelte das flandriſche Komptor, als eine Hauptſchlag⸗ 
ader der Hanſa, überwiegend auf hanſiſchen Schiffen, 

gewinnreich die Bedürfniſſe eines halben Welttheils, und 
erhielt ſich Brügge auf dem Gipfel, bis Burgunds königgleiche 
Herzoge mit der Freiheit ihrer Staͤdte auch die Siegel der 
hanſiſchen Privilegien zerbrachen. 

Ungeachtet des auffallenden Mangels an urkundlichen Bertehe 
‚Privilegien und an Erwähnung auf Hanſetagen muß doch — — 
der Verkehr mit Frankreich, ſoviel der nationale Ra 
zwiſchen den beiden Kronen zuließ, im legten Drittel des 
XIV. Jahrhunderts lebhaft gewefen fein. Wir Eennen zwar 
aur einen allgemeinen Schutzbrief König Karls VI. für die 
Hanfa v. 3. 1392, erfahren aber einerſeits von der unmit» 
telbaren Einfuhr franzöſiſcher Weine in die Oft» und Nord⸗ 
feehäfen, anderſeits, daß der junge Valois i. J. 1385 bei 
feinem Napoleoniſchen Insaflonsplane auf England „alle 
Schiffe an feiner Küſte von Sevilla bis von Preußen” her 
in Beſchlag nahm, und haben endlich Zeugniſſe von ber 
überaus ehrenvollen Beziehung, in welcher ber preußiſche 
Ordensſtaat mit drankreichs Herrſcher ſtand. Als Vermitt⸗ 
Ierin fo raͤumlich entlegener Intereſſen diente aber bie 
ritterliche Begeiſterung, welche in ben Tagen, ala 
ber Gotteöftzeit mit ben Ungläublgen im heiligen Lande 
außer Uebung gekommen und bie osmaniſchen Türken erſt 
am Saume der romaniſch⸗ ſlaviſchen Welt erſchienen waren, 
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A Rop. Frankreichs, wie Englands muthige Chevalerie jährlich zur 


Su 
aim, 


Berpält, 


„Ehrentafel“ des Hochmeiſters nah Preußen, und zu 
ben Bügen gegen die heidniſchen Litthauer führte. Saft 
keiner ber Helden des franzöſiſch⸗ engliſchen Krieges Hat 
in Froifſarts und Chaucers Beiten verjäumt, feine adeli⸗ 
gen Waffen in jenem Streite für Chriſtus zu weißen; 
nochmals wirkte der kirchliche Eifer für gedeihliche 
Anknüpfung und Börderung des faufmännifchen Verkehrs. 
Defien genoß aber vorzüglih ber Bund jener preußifchen 
Sechsſtaͤdte. Als im I. 1378 franzöflfge Seeräuber aus 
den Häfen der Normandie und Picardie 24 hanſiſche Schiffe, 
unter ihnen mehre preußiſche, aufgefangen, geplünbert, de⸗ 
zen Mannſchaft ermordet Hatten, ward ber Oberjchaffner 
des Meifterd neben ben klagenden Sendboten Lübecks und 
Elbings ehrensoll empfangen, ein firenges Gericht verhei- 
fen und das geraubte Gut wieder herbeigeſchafft; aber fo 
bereitwillig der Valois zu nachdrücklichen Befelen an feine 
Admirale und Behörden in den Hafenſtaͤdten, fo machte 
doch die Verflechtung des franzöͤſtſch⸗ engliſchen und fland⸗ 
riſchen Krieges aud die im allgemeinen gaftlihe Schifffahrt 
der Hanſen an Frankreichs Küften zu einem gefahroollen 
Unternehmen, und mag unter der Oberaufſicht des Komptors 
von Brügge eine hanſtſche Factorei in Bordeaur damals 
nur vorübergehend befanden haben. 

Ueber‘ hanſiſchen Verkehr nah Spanien und Ror⸗ 
ort, tugal verlautet im XIV. Jahrhundert nur fo Abentener- 
liches, daß wir defien nicht erwähnen, und das Bayfalz 
Hanftfger Einfuhr nicht bis auf feine Duelle verfolgen 
Tönnen. 

Erſchwert der Mangel an Nachrichten aus romani- 


Er fen Landern bie Veranſchaulichung hanſiſcher Bezüge, fo 


macht wiederum die Fülle urlundlichen Materials, welche 
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wir über England befigen, es faſt unmögli, das Wirt Ru 
derſprechendſte in einem Bilde zu vereinigen. Hier ſchie⸗ 
nen fait alle Leidenfthaften und Interefien, Haß und Gunft, 
Ehre und nationale Wohlfahrt, Sitte und Herkommen, 
Geſetz und Rechtlichkeitsgefühl, Neid und Gewaltfinn, Ge- 
winngier und Nothdurft, Stolz und Furcht, einander dauernd 
zu befämpfen, und jede nationale Begegnung von 
vornherein ausfhliegen zu müflen; und dennoch hat 
gerade das hanſiſche Privilegtium im mächtigen Albion alle 
anberwärts erworbenen überbauert. Go rätbfelhafte 
Erſcheinung mag denn wol niht auf Zufälligem, fon- 
dern auf innerer Nothwendigkeit beruhen. 

Bir Eennen den Stahlhof zu London mit feinen Nes 
Genfactoreien an Englands Oftküfte; wir kennen bie Ver⸗ 
Hinblichkeit der Könige, ihre faft ungerechte Vorliebe für 
die reichen Kaufleute, denen auch Richard II. ihre Privile- 
‚gien, namentlich den allgemeinen Freibrief Edwards 1. vom 
3.1303 ermeuerte. Waren bie Ofterlinge doch auch feine 
Bunbesgenoffen. Wir willen, daß der Mayor und 
Die Kommune von London jede außerordentliche Beifteuer 
der eingebürgerten Gäfte als eine freiwillige dankbar 
anerfannte (1369), und daß bie klugen Stahlhofsbrüder 
aögliäft allen Anftoß vermieden; aber dennoch gab ed auch 
unter der Wohlthat jedes kurzen Friedens im Norden 
und Weften zwiſchen den beiden rührfamen, nach Ausbeh- 
aung tingenden Handelsmaͤchten, der Hanſa als altgefhulter 
privilegirter Meifterin und ihrer vermefienen Schülerin, fo 
anzählbare Anläffe des erbitterteften Streites, daß nur bie 
abgehärteten, gleichmüthigen Naturen unferer Vorfahren 
behaglich unter Bufammenfloß ber Art ausbauen konnten. 

Die Gefahr vor Wat Tyler blutdürſtigen Rotten 
war vorüber; ba gelang es ber umflhtigen und dreiſten 
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A209. und engliſche Riederlaſſung geplündert und zerſtört, engr 


liſche Schiffer erfäuft, auch bald darauf Godeke Michelsſon 
und Klaus Stortebeker den Englandfahrern ſich furchtbar 
gemacht hatten; fo erhoben beſonders bie Kaufleute von Lynn 
laͤſterliches Geſchrri. Boshaft oder unwiffend bes 
ſchuldigten fie die Han ſa als Urheberin jener Gräuelihaten, 
ungeachtet gerabe unfere Städte und die Preußen unter bes 
Bochmeiſters Leitung mit ſchonungsloſem Nachdruck jene Feinde 
aller Geſellſchaftsordnung verfolgten. Als Klage und Mah⸗ 
nung an verbürgte Freiheiten nichts gegen die Bedrückung 
der hanſiſchen Kauffahrt, gegen erhöhete Koftumen Half, 
ſchritten zunaͤchſt die Preußen zu ernſthaften Repreſſalien, 
nahmen in Danzig und Elbing wiederum die engliſchen Tuch⸗ 


Sandeisborräthe fort, verboten i. I. 1397 die Einfuhr aller eng« 
utenglifgen Züge auf englifgen Schiffen, und entſchloß fih, 
"MP wie auch dieſes Mittel nicht fruchtete, der Meifter i. 3.1398, 


De 


eng 


dem Könige von England allen Vertrag und. alle Verkehrs⸗ 
verbindung aufzufündigen. 

Merkwürdig. wenig berüßrt von jo haͤßlichen Verhält- 
niffen erfgeint der Stahlhof zu London; unter dem Höhe- 
ftande nationaler Abneigung gab fi der Oldermann mit 
dem Kaufmanndrathe, wie im behaglichſten Srieden, der 
harmloſeſten Aufmerkſamkeit auf hauspolizeiliche Befege 
hin, verbot, „in der Gildhalle Waaren aufzuſtapeln, in der 


Kaufhalle unhanſiſche Leute zu beherbergen, zu fechten 


ober Ball zu ſchlagen, oder gar im Gärthen des Stahl- 
hofes Krüdte zu brechen, felen es Birnen, Aepfel, Wein- 
trauben oder Nüſſe.“ — Als ber unglüdlige Sohn des 


austpt- Siegen von Cresch, Richard IL., Krone und Leben an Hein⸗ 
ner von Zancafter (IV.). verloren (1399), beflätigte der neue 


Gerrſcher im October deſſelben Jahres den Kaufleuten ber 
deutſchen Hanfa. umſtaͤndlich alle Privilegien feiner Vorfah- 
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sen, bis auf Ebward I. Hinauf, und fo erlebigte ſich auch ten 
biefer ‚Gaber zu Gunften ber Bremen, wenngleih Hein- 

rich IV. „auf Anfngen feiner Kaufleute‘ eine Erklärung 
außfellte, daß biefe in Deutſchland eben fo günſtig zu 
behandeln feien, wie jene in England. Zugleich 
verlangte er, daß ber Sochmeiſtet und bie fünf Ger 
fädte im Sommer 1400 vor feinem Geheimen Rathe 

durch Bevollmäctigte erſcheinen follten, „um fih über die 

den engliſchen Unterthanen zugefügten Beleidigungen zu 
verantworten,” und forderte endlich ein Verzeichniß ber zur 
Hanſa gehörigen Städte. — Das neue Jahrhundert nahm 
zwar ben Streit, beſonders auf Verhegung der Kaufleute von 
Eynn, zugleich aber auch die ungeſchwächten hanſiſchen 
Privilegien hinüber. Die zähen Hanſen, nicht beirrt 
durch zeitweiſe Plackereien, führten nach wie vor enge @egem 
liſche Wolle, ungepreßte, ungeſchorene und ungefärbte —z8 
Tücher, Zinn und Leder unter der geringen Abgabe nach uhe 
Oſten und Weſten, brachten dagegen bie bekannten Natur» 
probufte ber oͤſtlichen Länder, auch deutſche Fabrikwaaren, 
endlich, wie die Kölner, Rheinweine, die Preußen den Er⸗ 
trag ihrer Getreidefluren. Von Landftäbten betheiligten 

fich auf Hanfifgen Schiffen neben Köln am thätlgften 
Dortmund, Soeſt, Münfter, Braunſchweig und 
Magdeburg. 

In Schottland beſaßen die Hanfen Feine beſonde⸗ Shot, 
zen Privilegien, gleichwol Handelsverbindungen, die jedoch 
während ber ewigen Kriege mit England am häufigften durch 
Seeraub unterbrochen waren. 

So kraͤftig darauf im XV. Jahrhundert der englifche 
Activhandel fih aufſchwang, behauptete die Hanfa doch 
noch bis in die Tage Sir Thomas Greshams, Francis 
Drakeb, ber dorbiſher und Sir Walter Maleighs ihre Ueber⸗ 
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ber englif—en Regierung und vergilhter Bergamente. da 
ber Utrechter Frieder, unter dem Ramınf.ber beiden Mofeu durch 
han ſiſche Streitharkeit,erfodhten (1474), verbreitete noch eiamal 
niegefehenen Manz über ben Stahlhof und jene Kaufe 
wannshallen melde dann be& jüngern Golbsing Hand in den 
Tagen der Tudors mit Meiftermerken ſchmuckte. Biſhop s⸗ 
gate, der Behütung tapferer deuiſcher Kaufleute andernaut, 
erhob ſich noch einmal in ſinniger Pracht, um nad fykt 
die Stadt des beginnenden Welthanbels und unfer 
verſunkenes Geſchlecht an bie Fhaten der ai 
nerbern zu mahnen. } 


ei des vierten Buchs im an Zeil) . 


Brut von 3. ©. Sirfäfeld tu Beine. 


Im Verlage von T. DO. Weigel in Leipzig erfchien ferner: 


Deutſche Geſchichte 


Heinrich Kückert. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 
gr. 8. XVI u. 712 ©. eleg. geh. 1861. 2 Thlr. 20 Nor. 
In engl. Cartonband 2 Thlr. 26 Ngr. . 


„Ukeber die erſte Auflage diefes Geſchichtswerkes welche unter dem 
Zitel: „Annalen der deutichen Gefhihte" ericien, fügt Klüpfel im 
‚Wegweifer durch die Literatur der Deutfchen :* 


„Das Werk iſt ein gut gelungener Verſuch, die Hauptmontentt 
er ganzen Entwidelungsgefhichte unferes Volfes nad) ihren wihtigfät 
mb gehaltreichiten Richtungen hin in ihrem inneren unb-Außeren Ju: 
jammenhange und ihrer lufenweifen Gntfaltung fchärfer, ‚Harer un 
indringlicher darzufiellen, al e& biöher gefchehen it. Umf die 
ꝛeſte überfichtlie Darftellung der deutichen Gefdichte.“ 

Für die neue Auflage ift die urfprüngliche Grundlage beibehalten, 
[dagegen it das Merf unter gewifienhafter Benugung der neueten win: 
f&haftlihen Refultate umgearheitet, bis auf bie Gegenwart fortgeführt 
und beiläufig um cin Drittel bereichert. Bei fhomer Ausflattung, 
namentlich einer für Das Auge wohltäuenden Schrift, if 
das Werk aud das wohlfeilfte feiner Art, 


Rückert s Deutfche Geſchichte zeichnet fi neben ihren übrim 
Vorzügen durch eine geiftvelle und feffelnde Darftellung aus; nach cört 
Voltstyümlichfeit in veredelter Form ftrebend und fih deshalb nur n 
dem trivialen Ton bewahrend, iſt fie ein Buch für Jedermann m 
wirft burch ihre patriotifche Wärme und durch den tiefen und umfaflentem 
Bit in das gefihihtlise und geiftige Leben des deutfchen Wolfes chmit 
hein als geifterhebend. 
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